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Das Jahr 1848 bringt vor allen Dingen 
den dreißigjaäͤhrigen Krieg, der 24. Octo— 
ber dieſes Jahres den Abſchluß des weil: 
phälifhen Friedens vornehmlih in Die 
lebhaftefte Erinnerung. Diefer Krieg und 
Friede muß allen Proteftanten und Katholiken 
noch immer alö eine der merfwürdigften Welt: 
begebenheiten erfcheinen, die auf beide Theile 
immer noch mit fühlbarer Kraft wirkt. Allen 
und Seden wird daher eine richtige Kennt- 
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niß beider Ereigniſſe durch eine allgemein faß— 
liche Darſtellung derſelben zu erlangen, Sache 
von großer Wichtigkeit ſein. Giebt es nun 
Tauſende in Deutſchland, die mit dieſem Krieg 
und Frieden gehoͤrig bekannt ſind, ſo finden 
ſich doch auch wieder Tauſende, denen eine 
faßliche Erzählung der vorzuͤglichſten Bege— 
benheiten des dreißigjaͤhrigen Krieges immer 
noch fuͤhlbares und unleugbares Beduͤrfniß iſt, 
um, wie fie es denn gewiß gerechter und bil—⸗ 
liger Weife felbft wünfchen und wollen, den 
weftphälifchen Frieden in feiner wahren Bes 
Schaffenheit und in feinem gewiß immer nod) 
beftehenden und fortherrfchenden Einfluß auf 
dad Beftehen der proteftantifchen und Eatholi: 
Then Kirche in Deutichland Fennen und achten 
zu lernen, Den legtern Zaufenden hiezu hülf: 
reiche Hand zu leiften durch eine allgemein faß« 
liche Beſchreibung der Hauptbegebenheiten die- 
ſes Krieges und des Inhaltes dieſes Friedens, 
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dies iſt dev Zweck, welchen der Verfaſſer die: 
fer gegenwärtigen Schrift vor Augen hatte 
und zu erreichen ſich fchmeichelt. 


Eignet ſich gegenwärtige Schrift vornehm- 
| ih für Proteftanten, jo werden doch auch 
die Katholifchen ihre Sache darinnen der Wahr: 
heit gemäß behandelt fehen. ' Erreichte der 
Berfaffer aber auch nur feine Abficht bei Se: 
nen, fo würde er fich fehr zufrieden geftellt 
und belohnt fühlen, und follte er von den 
Letzteren uͤber Dies und Jenes ſcheel angeſe⸗ 
hen werden, ſo wuͤrde er in ſeinem indivi— 
duellen Bewußtſein, der Wahrheit wohl nir— 
gends zu nahe getreten zu fein, Beruhigung 
finden. 


Als Fuͤhrer bei feinem Unternehmen hat 
der Verfaſſer das Handbuch der Gefchichte 
des Helmftädter Profeffors Julius Auguft Re 

mer in Beſtimmung der Zeiträume, die Ge: 
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ſchichte der Deutſchen von Wolfgang Menzel, 
dann die bekannte Geſchichte Schillers, hin— 
ſichtlich der Aufeinanderfolge der Begebenhei—⸗ 
ten mit noͤthig befundenen Abaͤnderungen, bei 
Darſtellung der vorbereitenden Urſachen des 
dreißigjaͤhrigen Krieges Brauns Geſchichte von 
Sachſen und mehre Chroniken ‚ die ihm als 
eigen zu Gebote ftanden, anzugeben, glaubt 
aber dabei immer jelbfiftandig genug und fei- 
nem vorgefegten Zwecke gemäß verfahren zu 
fein. 

Ob der dreißigjährige Krieg — 'was hin _ 
ſichtlich der Befchaffenheit gegenwärtiger Schrift 
nicht unberührt bleiben darf — ein Religions: 
Erieg oder ein politifher Krieg gewelen fei? 
das ift oft gefragt worden. Die Proteftan- 
ten haben immer dad Erſte behauptet, den 
Katholiten in den Bufen gefchoben und das 
Zweite von ihrer Seite geleugnet. Die Ka: 
tholiken dagegen haben das Erſte von ihrer 
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Seite abgelehnt und geleugnet, das Zweite 
aber behauptet und den Proteſtanten Schuld 
gegeben. Nur Thatſachen entſcheiden hier— 
über; halten wir uns daher nur einige der 
vorzüglichften vor. — Der Kaiſer und Erz: 
berzog von Oeſterreich hatte den Böhmen als 
deren König den Majeftätöbrief ertheilt und 
darinnen den proteftantifchen Böhmen volle 
Religionsfreiheit gewährt. Jedoch wurde diefe 
den Böhmen durch Bedrädungen und dur 
die Gefahr, daß-der Majeftätsbrief für fie 
ganz, unwirkfam werden Fönne, gar fehr ver: 
fümmert, und dies gab die Veranlaffung zum 
Kriege. Wegen der Religionsbedrüdungen war 
ed fhon 1609 in Böhmen, Mähren, Schle- 
fin und Lauſitz zum Aufftande gekommen 
und wegen immer erneuerter Religionsbedräng- 
niß brach der Sturm darüber abermals 1618 
zu Prag in Böhmen aus. Unleugbar waren 
es die Zefuiten, dieſe Leibgarde des Papftes, 
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dieſe in allen Geſtalten ſich hervorthuenden 
Befoͤrderer des roͤmiſchen Katholizismus, wel⸗ 
che den Kaiſer und deſſen Raͤthe, welche in 
Baiern und ſonſt Alles aufreizten, durch Krieg 
die ungeheuern Wirkungen der Reformation, 
die proteftantifhe Religion und Kirche zu un- 
terdrüden. — As der Kaifer 1619 den 
Kurfürften von Sachſen um die durch poli- 
tifche Verträge ausgemachte Hülfsleiftung ge: 
gen die Böhmen angegangen hatte, jo er— 
lärten am 19. Auguft in einer berathenden 
Sitzung die furfächfifchen Landftände die ganze 
boͤhmiſche Sache für eine reine Religions: 
ſache, weldye jene Berträge gar nichts an: 
gehe. — Als Kaifer Ferdinand König wurde, 
änderte er den ganzen Hofſtaat alfo, daß Al- 
les Eatholifch fein mußte und was lutheriſch 
war, dienftlos gemacht und abgedanft wurde, 
— 1624 ließ derfelbe einen Befehl nad) 
Böhmen ergehen, daß alle feit 1618 erft an- 
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ſaͤſſige Buͤrger in Prag bei Verluſt ihres 
Buͤrgerrechtes, ja bei Vertreibung aus dem 
Lande zur katholiſchen Religion übergehen muͤß— 
ten und follten. Es wurden in Böhmen ſo— 
gat die Trauungen der Proteflanten gehin= 
dert, und ein Reformationsgericht errichtet, bei 
welchem fein weltliher Beamter, fondern der 
Erzbiſchof präfidirte und weldes es dahin 
brachte, daß 30,000 proteftantifhe Familien 
ausmwanderten und darunter 185 Gefchlechter 
des Herren- und Ritterſtandes. — Diefe 
Thatfachen ftehen feſt und daher läßt fich 
der dreißigjährige Krieg in der That in feis 
nem Beginne und mehrjährigem Fortgange 
nicht anders, denn nur als einen Religions 
frieg betrachten, wenn gleid in den legten 
Jahren die religiöfen Beweggründe durch Die 
politifchen abgellumpft und mehr in den Hin: 
tergrund zurüdgedrängt worden find auf bei: 
den Seiten, der proteftantifchen ſowohl, als 
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der roͤmiſch-katholiſchen. — Diefe Gefichts- 

punkte: mußten bier im Voraus aufgeftellt | 
werden, um den Lefer der folgenden Ge: 
fhichte, der e& bedarf, auf den richtigen 
Standpunkt zu flelen, wenn er der Erzäh- 
lung im Stillen eigene Betrachtungen beifü- 
gen will. 

Möge nun auch diefe Schrift in ihrer‘ 
Einfachheit, Nüchternheit und Anſpruchsloſig— 
keit den Glauben, den wohlthätigen und heil- 
famen Glauben von Neuem in allen Gemü: 
thern und Seelen der Leſer begründen helfen: 
eö ift gut, würdig und für Staat und Kirche 
 erfprießlih, wenn man allgemein die chriſt— 
lichen Religionswahrheiten aus den Schriften 
der Evangeliften und Apoſtel Jeſu Chrifti 
ſchoͤpft und durch ihre ihnen eigenthümliche 
Kraft auf die Geifter wirken läßt. Saͤtze des 
Glaubens und Lebens, die man als allgemein 
annehmbare Religionswahrheiten angefehen und 
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beachtet wiſſen will, Andern durch Zwang 
aufdringen, durch Bedruͤckung, Verfolgung und 
Krieg zu einer allgemeinen Annahme bringen 
wollen, das iſt etwas Boͤſes, Unwuͤrdiges und 
Heilloſes; ja ein großes Ungluͤck und Elend 
bleibt es, wenn Andere dagegen ihre Reli- 
gions- und Gewiffensfreiheit mit bewaffnetem 
Arm und mit Blutvergießen vertheidigen und 
erfämpfen müffen, dies zu thun gezwungen 
find und ſich nicht anders helfen Fönnen. Das 
ber forge man nur gehörig für eine allge= 
meine Fähigkeit, die chriftlihen Religions: 
wabhrheiten aus jenen Schriften zu erjehen, 
zu erlernen und aus wahrer Ueberzeugung zu 
glauben, und dies durch häusliche Erziehung, 
Schule und Kirche zu fördern, denen eine von 
acht chriſtlichem Geifte dDurchdrungene Gefeßge: 
bung zu Hülfe kommt, zu einer Hülfe, die wir 
von unfern deutfchen Fürften gewiß zu erwar⸗ 
ten haben immerdar und erwarten wollen aud) 
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von allen durch fie zuſammengerufenen und ge⸗ 
leiteten Zandftänden. | 

Und jo empfiehlt der Berfaffer in aller 
Deicheidenheit feine Schrift der Geneigtheit 
des Publitumd, für welches fie gefchrieben ift. 


Cronſchwitz bei Weida, am 1. März 1847. 


VBorbereitende Urfachen des 
Krieges. 


En Jahre 1517 begann Doctor Martin Luther 
ju Wittenberg die Neformation oder die evangelifche Re— 
Ugiond» und Kirchenverbefierung damit, daß er mit 
Hülfe der Heiligen Schrift die Lehre Sefu Chriſti von 
allen ven Irrthümern, Mißbraͤuchen und Menfhenfagun- 
gen, durch welche fie verfälicht worden war, befreite 
und viefelbe, fo weit er ed damals vermochte, Tauter 
end rein vortrug in Previgten, Reden und Schriften, 
die fich meit verbreiteten und fich bei Fürſten und Ge— 
lehrten, bei hoͤhern und nievern Ständen und Perfonen 
einen erftaunlichen Beifall erwarben, fo, daß ed ihm 
möglich wurde, die vom Papfte völlig unabhängige, auf 
dad Evangelium Jeſu Chriſti gegründete evangelifch-pro- 
teftantifche Kirche zu ftiften. Gegen dies Alles ergriff 
natürlih der römifche Papft die feindſeligſten Maßre— 
geln, um, wie e8 eben gehen wollte, dieſe Reformation 
mit ihren auferordentlichen Wirfungen aufzuhalten, rüd» 


gängig zu machen und ihrer Verbreitung zu fleuem 
l 
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durch geiftliche und weltliche Lnterhänvler, durch Ges 
| lehrte und Schriften, durch Kaifer und Fürſten, durch 
liſtige und gewaltthätige Beranftaltungen. Dadurch aber 
wurden die Gemüther ver Deutfchen in vie heftigfte Be— 
wegung gebracht, viefe in zwei Firchlich=politifche Par« 
theien zerfpalten, welche in Kurzer Zeit auf's Heftigfte 
gegen einander erbittert wurden. 

Der Papit that fein Möglichftes, vornehmlich ven 
damaligen Kaifer Karl V. ald König der Deutfchen, 
der aber auch zugleich König von Spanien und Bes 
berrfcher der Niederlande, ver heutigen Königreiche Hol⸗ 
land und Belgien, war, dahin zu bewegen, mit’ aller 
feiner inhabenven großen Macht der Reformation nicht 
allein ein Ende zu machen, ſondern auch alle deutſche 
Fürften, die derfelben zugethan waren, außer Stand zu 
ſetzen, dieſelbe zu vertheidigen und gegen den römifchen 
Katholizismus aufrecht und im Bortgange zu erhalten. 
Dazu bot diefer Kaifer, als - Acht römifch = Fatholiicher 
Spanier, ald König der fpanifchen Nation, die Teinem 
andern ald nur einem ächt römifchen König gehorchte, 
als römifcher Kaifer, der als folcher auch weltlicher 
Schirmherr ver roömiſch-katholiſchen Kirche war, dem 
Papfte nicht allein die Hand, wie er ed mur mit feiner 
übrigens ſehr fchlauen Stantöfunft oder Politif ver- 
einigen Eonnte, fondern es vereinigten fi auch mit 
ihm die deutfchen, römifch=Fatholifch gebliebenen Neichd- 
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ftände durch einen unter einander zu Deſſau 1525 ges 
fchloffenen Bund. Um viefem Bunde alle Feſtigkeit und 
Uebermacht zu. verfchaffen, boten die Tatholifchen Stände 
alled auf, e8 1531 dahin zu bringen, daß der Bruder 
des Kaifers, Ferdinand, welcher König von Ungarn 
und Böhmen mar und Erzherzog von Defterreih, zum 
tömifchen oder beutfchen Könige gewählt würbe, damit 
verfelbe Karln V. ald Kaifer zu feiner Zeit nicht blos 
nachfolgen, ſondern ſich auch mit demfelben an die ka- 
tholifchen Fürften gegen vie Proteftanten auf's Engfte 
anfchließen follte. Allein der Kurfürft von Sachfen und 
die meiften proteftantifehen Fürſten und Reichsſtände 
proteftirten wider jene Wahl Ferdinands, geftügt auf 
dem von ihnen 1530 mit einander zu Schmalkalden ge- 
ſchloſſenen Bunde, welcher zum Zweck hatte, vie Re 
formation und ihre Ausbreitung zu fhügen, der Unter- 
drückung der Proteftanten und ihrer Religion, auf 
welche der Papft und Kaifer mit denen, die ihnen an- 
Bingen, ausgingen, auf's Kräftigfte entgegen zu arbei- 
ten. Hierzu Fam ihnen dies zu flatten, daß damals 
der Kaifer wegen der Türfenfriege auch die Hülfe ber 
‚proteftantifchen Fürſten bedurfte, er fich daher um fo 
mehr bequemen mußte, die Proteftanten mit aller ihm 
möglichen Nachficht und Güte zu behandeln, indeß da⸗ 
durch zugleich dieſelben nach und nad dahin bringen 
wollte, in. die Königswahl Ferdinands zu willigen, bie 
1* 
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eben damals kein leicht durchzuſetzendes Werk war, weil 
nun ſchon zwei kirchlich politiſche Partheien einander 
feindlich gegenüber ſtanden. | 

Die Oberhäupter der Proteftanten in Deutfchland 
waren der Kurfürf Johann Friedrich von Sachen 
und der Landgraf Philipp von Heſſen, zmwijchen de» 
nen aber leiver vermöge der großen Verſchiedenheit ihrer 
Charaktere nicht immer die nöthige Uebereinſtimmung 
ftatt fand. Denn Johann Friedrich war mohl 
ein durchaus rechtſchaffener Mann, von ſanfter und gut= 
müthiger Denkungsart; allein fein Geiſt vermochte nicht 
die großen Angelegenheiten feiner Zeit von allen Sei— 
ten zu betrachten und zu umfaffen. Dabei war er voll 
zu großer Ehrfurcht vor der Majeftät des Kaiferd und 
für Luther dermaßen eingenommen, daß er über deſſen 
Lehrſätze hinauszugeben nicht erlauben wollte, weshalb 
er auch gegen die Neformirten, die durch Ziringli in 
der Schweiz als Proteftanten „auftraten, emen großen 
Mivderwillen faßte, der einen beillofen Einfluß auf die 
protejtantifchen Ungslegenheiten hatte Auch ließ ſich 
diefer Kurfürft von feinen Miniftern, die man in Ber 
bacht hatte, daß fie ſich don ver Fatholiichen Parthei 
Hätten beftechen laſſen, leicht lenken und falfch berathen; 
und was bei ihm unter den obwaltenden Umftänven ein 
gewaltiger Fehler war: er war fein großer Feldherr, 
und doch follte er mit Philipp im Gonmtando ber 
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ſchmalkaldiſchen Armee abmechfeln. Philipp bon Hefe 
fen dagegen, mit vollem Rechte der Großmüthige 
genannt, überfahb die damaligen Verhältniffe ver katho— 
lichen und proteftantifchen Staaten in Deutfchland mit 
großer Klugheit und von allen Seiten richtig, war übers 
aus thätig in allen feinen Angelegenheiten, über alle 
politifche und religiöfe Vorurtheile des Kurfürften erha— 
ben und ein einfichtiger, kühner, entichloffener Feldherr, 
Flug in Faſſung feiner Pläne, ſchnell in ihrer Ausführung. 
Unter allen biefen Umftänven konnte es nun leicht 
geichehen, daß die Ahnung in Erfüllung ginge, welche 
Lutber kurz vor feinem Sterben In ven Worten äu— 
Berte: „wenn ich ſterbe, betet! es wird twarlich Betens 
„brauchen; denn unfre Kinder werben nach den Spiefen 
„greiffen müffen und es wird in Deutfchland übel ſte— 
„ben Doch wurde dadurch, daß der Kurfürft von 
Sachſen endlich in die Koͤnigswahl Ferdinands wil— 
ligte, jetzt der Krieg noch verhindert, der auszubrechen 
drohte. Demohnerachtet verlängerten die ſchmalkaldiſchen 
Bundesgenoſſen ihren vorher auf 5 Jahre geſchloſſenen 
Bund am 24. Dezember 1534 auf zehn Jahre und 
erneuerten, ja verſtärkten denſelben 1536, indem auch 
der König von Dänemark, der Kurfürſt von Branden« 
burg, Joachim II., und der Herzog Heinrich von Each- 
ſen dazu traten. Aber auch die Fatholifchen Stände 
Deutichlands fchloffen 1538 zu Nürnberg einen foges 
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nannten heiligen Bund, an veffen Spige ſich der Kaifer 
Karl V. und ver König Ferdinand ftelten Was 
hieraus entftehen mußte, war voraus zu fehen. 

Kaum Hatte Karl V. 1546 feinen damaligen Krieg 
mit den Franzoſen geendet und Berdinand einen Waf- 
fenftillftand mit den Türken eingegangen, als dieſe Häup- 
ter des Heiligen Bundes glaubten: nun ftehe ihren Plänen 
nicht3 mehr im Wege, die Proteftanten in Deutfchlanv 
zu unterdrücken, fi) dadurch den Weg zur unumfchränf- 
ten Beherrſchung Deutſchlands zu bahnen, durch viefe 
die Uebermacht über alle europäifche Staaten zu erlam | 
gen, ja, die Herrichaft nicht allein über die Ränder, 
fondern auch über den Geift der Völker zu erringen, 
Sie fchloffen dazu mit dem Papfte eine Verbindung und 
der Kaifer 309 fogar im Geheimen ven proteftantifchen 
Herzog Morig von Sahfen an fih. Da dies aber 
den Proteftanten nicht verborgen blieb, fie auch erfuh- 
ven, daß man Geiten der Katholifchen unter dem Vor— 
wande eined bald wieder zu befürchtenden Türfenfrieges 
fih rüfte und zwifchen dem Kaifer und Papſte die 
Mebereinfunft getroffen worven ſei, daß Letzterer dem 
Kaifer 10,000 Mann Truppen ftelle, 200,000 Kronen 
an baarem Gelde zahle und dem Kaifer aus den fpa- 
nischen Kircheneinfünften 500,000 Kronen zu entnehmen 
bewilligt habe, fo beichloffen auch fie, die zwiſchen ihnen 
und den Katholiken obwaltende Sache zur endlidyen Ent 
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fheidung zu bringen, fi) den Anmafungen Spaniens 
und Oeſterreichs auf's Kräftigfte zu wiberfegen und 
Defterreich in vie ihm gebührenden Grenzen feiner Macht 
einzumweifen. Ehe fie aber gegen ven Kaiſer in's Feld 
rüdten, jenbeten fie zu ihrer Vertheidigung ein Ent» 
ſchuldigungsſchreiben an venfelben, auf welches ihnen ber 
Faifer dadurch antwortete, daß er fie in die Meichdacht 
erffixte, und biefe gegen ben Kurfürften von Sachen 
zu vollziehen dem Herzog Morit Befehl gab. Da fie 
aber bereits ſtark gerüftet waren,, ald der Kaifer feine 
Armee noch nicht beifammen hatte, fo griffen fie dieſen 
1546 mit einer foldyen Schnelligkeit an, daß es ihnen 
ein Leichtes hätte fein fönnen, den Fatholifchen Bund 
über den Saufen zu werfen, wenn Kurfürft Johann 
Sriedrich mit dem Landgrafen Philipp immer glei— 
cher Anficht und gleichen Sinnes geweſen wäre. 

Ohne Aufenthalt drangen fie durch Franken an die 
Donau vor, wo 28 Bahnen und 600 Reiter Würtem» 
berger und 15 Bahnen fehwäbifche Reichsſtädter auf fie 
warteten, denen ſich die Feſtung Dillingen ergeben 
hatte, wie denn biefelben auch die nöthigen Pläge am 
Lech und an der Denau fo gut befegten, daß man ge 
gen einen Ueberfall des Kaiferd von Regensburg ber 
ziemlich geverft war.‘ Als der Kurfürft von Sachfen und 
der Landgraf hier anfamen, fo wollte der einjichtönolle, 
tapfere, entfchloffene, kühne Philipp mit aller inha⸗ 
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benden Macht den Kaifer ungefäumt angreifen und über« 
wältigen. Der Kurfürft dagegen meinte, ſich erjt durch 
Einnehmung mehrer feiten Pläße fichern und decken zu 
müffen, was nun zwar von. den Verbündeten geſchah, 
aber den Kaifer nicht zur Nachgiebigfeit zwang, wohl 
aber die Eoftbare Zeit verloren gehen ließ, in welcher der 
Kaifer hätte überwältigt werben können. Diefer ſamg 
melte während diefer Zeit feine ihm nahen Truppen bei 
Megensburg, zog mit diefen nad) Landshut, wo er ſich 
unangreifbar verſchanzte und nur darauf wartete, daß 
Morig dem KHurfürften in's Land fallen und dieſer ge= 
nöthigt fein würde, fich mit feiner Armee von Philipp 
zu trennen, dieſer aber dann trotz feiner fchwäbifchen Ver 
bündeten viel zu Schwach fein würbe, gegen ihn das 
Feld zu Halten. Hier kamen nun dem Kaiſer die päpfte 
lichen Truppen von Tyrol herauf und feine eigenen nies 
derländifchen Regimenter zu Hülfe. Dadurch vermehrte 
fich Die Faiferliche Armee auf 60,000 Mann, indeß die 
ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen 47,000 Mann ſtark wa- 
ven. Dennoch würden die Proteftanten auch jegt noch 
ihre Cache gegen ven Kaifer verfochten haben, wem 
Philipp allein commandirt hätte und der Herzog Mo— 
tig von Eachfen, der von Jugend auf mit Johann 
Friedrich in Spannung gelebt hatte, dem Legtern nicht 
in’d Land gefallen wäre und auch König Ferdinand ein 
Gleiches von der andern Seite her zu thun nicht ges 
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brobt hätte, um den Kaifer Luft“ zu machen. Diefer hatte 
nie, auch ald er an Truppenzahl-ftärker war, zu dem 
Entſchluß kommen Eönnen, eine von den Proteftanten ihm 
öfters angebotene Schlacht anzunehmen, was er, fokald 
der Herbit eintrat, auch um jo weniger mochte, al feine 
Italiener von ver Aria tramontana (Nordluft) häufig 
erfrankten und zum Theil ftarben. Was der Kaifer aber 
erwartet hatte, dad geſchah. Moritz fiel dem Kurfür« 
ften in’3 Land und nahm daſſelbe ein bis auf er 
berg und Gotha 1546 im December. 

Auf die Nachricht hiervon brach der Kurfürft mit 
Zuftimmung feiner Verbündeten alsbald mit feiner Armee 
auf, um feine Länder zu fügen. Er ging mit derſel— 
ben und allem feinem Gefchüt über Heidenheim nach 
Schwabiſch⸗ Gmünd, das er durch Kanonen zwang, Ihm 
den Durchzug zu geftatten, weswegen es auch eine Brands 
fchagung zahlen mußte. Ueber Schornvorf fort mar« 
jchirte er nach Sranffurt am Main, das ihm 9000 Gül- 
den auszahlte, wie ihm denn auch der Kurfürft von 
Mainz 40,000 Thaler jchaffen mußte. Am 19. Decem« 
ber erreichte er Fulda, deſſen Abt er nöthigte, ihm 
30,000 Gulden zu zahlen, und am 26. December Tangte 
er in Thüringen bei Helorungen an, mit deſſen Befagung 
er den Anfang zur Befreiung feiner Länder machte. Er 
vertrieb Morigen nicht allein aus denſelben, ſondern bes 
jegte auch deſſen Land bis auf Leipzig und Dredven. Er 


10 Borbereitende Urſachen 


belagerte zwar jenes, konnte e8 aber nicht einnehmen. 
Dagegen bemächtigte er fi ver Stadt Nochlig und 
machte da den Markgrafen Albrecht von Brandenburg 
zu feinem Gefangenen, indem derſelbe in's Meißenfche, 
Morigen zu unterftüßen, eingefallen war. Alſo blieb er 
dem Kaifer immer noch furchtbar und dad um fo mehr, 
ald die Böhmen einen Aufftand gegen Ferdinand erregt 
hatten, daß diefer Morigen nicht hatte zu Hülfe kommen 
Eönnen, worauf vorher gerechnet war. Nun aber trennte 
ſich auch Landgraf Philipp zu Heidelberg von den 
Übrigen Bundeögenofien, zog auf Wegen, wo ihm eben 
nicht gut beizufommen war, durch das Stuterthal im 
Würtembergifchen, über Berge hin und durch enge Wege 
bis nach Göppingen. Von hier fendete er Johann Fried» 
reichen Berftärfung zu und behielt blos leichte Heiterei hei 
ſich, mit welcher er in fein Land zurüdging. Hierauf gine 
gen auch die noch übrigen Truppen der Bundesarmes 
audeinander, und 1547 war biejelbe völlig aufgelöft. 
Jetzt Hatte der Kaifer an der Donau und am Rhein 
söllig freie Hand, die er auch den Proteftanten fühlbar 
genug machte, mas insbeſondere der Herzog von Wür- 
temberg und die Reicheftädte in Schwaben und am Nhein 
hart genug empfanden. Weil Karl aber vernahm, daß 
Morig gegen den Kurfürften unterlag, fo brach er 1547 
mit feinen fpanifch=italienifchen Kerntruppen nach Sad- 
fen auf. Bei Eger fanden fich alle Abtheilungen verfek 
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ben am 13. April ein und concentrirten und ſetzten ſich 
ſchleunigſt nach der Elbe zu in Marſch. Auf dieſem 
vereinigte der Kaiſer feine Armee mit der des Herzogs 
Morig, und da er wußte, daß Johann Friedrich, den 
Proteftanten zu helfen, feine Armee dur — wahrhaft 
unzeitige — Abfendungen nach Niederſachſen und an die 
“ böhmifche Grenze gefchwächt und nicht mehr als 10 Fah— 
nen Fußvolk und 7 Schwadronen Reiter bei fich hatte, 
fo überfiel er venfelben, mit Hülfe eined Verräthers, am 
der Elbe bei Mühlberg am 20. April 1547, und, 
weil ſich die fächfifchen Generale ſchlecht hielten, die In 
fanterie ſich zwar nicht alsbald werfen ließ, aber die 
Gavallerie flüchtig wurde und num jene der ganzen Tai 
ferlichen Macht ausgefegt war, fo flug Karl ven Kur- 
fürften total, befam ihn, von empfangenen Wunden blu 
tend, fogar gefangen, und mit ihm den Herzog Emft 
von Braunfchweig. Bor Wittenberg errichtete Karl ein 
Kriegdgericht unter dem Vorfige des unmenfchlichen ſpa— 
nifchen Herzogd von Alba, welches ven Kurfürften zum 
Tode verurtheilen mußte, ald einen wegen Hochverraths 
und Empörung mit der Meichdacht behafteten Gefange- 
nen. Auf Bitten vieler Fürften, auh Morigens, nahm, 
wider den Willen der Spanier und Defterreicher, Karl 
dad Todedurtheil zurüd. Johann Friedrich aber 
mußte die fogenannte Wittenberger Kapitulation 
eingeben. Für fich und feine Nachfommen mußte er die 
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Kurfürſtenwürde nebſt dem größten Theile feiner Länder 
an Herzog Morig abtreten, fo auch feine Rechte an die 
Bisthümer und Bergwerke. Die Stifter Magdeburg und 
Halberftant mußte er als böhmifche Lehen, Saalfeld ause 
genommen, dem römifchen Könige Ferdinand überlafien, 
die Feftungen Wittenberg und Gotha übergeben, mußte 
verſprechen, Feine Beftungen von Neuem anzulegen, den 
(in NRochlig gefangen genommenen) Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg gegen Herzog Ernſt von Braunſchweig, 
wenn diefer dem Kaifer einen Fußfall gethan haben würde, 
außliefern und feine Ginwilligung geben, daß der in Hefe ' 
fen gefangen gehaltene Herzog Heinrich von Braunſchweig 
freigegeben würde, Was aber das Härteſte war, Johann 
Friedrich mußte ſich's gefallen laſſen: Oefangener zu blei⸗ 
ben am Faiferlichen over fpanifchen Hofe, fo lange es dem 
Kaifer, der ihm das Leben gefchenkt habe, belieben würde. 
Geſtattet wurde ihm, ſich „gebornen Kurfürften von 
Sachſen“ zu nennen. In der Kapitulation wollte ihn 
Karl zwingen, die feitherigen Religionsſtreitigkeiten ver 
Entſcheidung des Papftes und der Kirchenverfammlung zu 
Trident zu überlaſſen. Allein ſtandhaft vertveigerte Died 
Johann Friedrich und ſprach: „Mit nichten! wir wollen 
„bei der Lehre und dem Bekenntniß, fo wir zu Augs— 
„burg mit übergeben haben, beftändig verharren, umd 
„Leber die Kur, Land und Leute, ja felbft den Hals her- 
‚geben, als und von Gottes Wort abreißen laſſen. Ich 
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‚„‚fanm in meinem Alter die Wahrheit. nicht verleugnen, 
„für welche ich geftritten Habe, und, um mir auf wenige 
„Jahre die Breiheit zu verfchaffen, will ich fein Ver— 
‚„räther an der guten Sache werden, um berentwillen ich 
„ſo Vieles gelitten habe und noch zu leiden bereit bin. 
„Ich finde ein größeres Vergnügen, in der Einſamkeit 
„nie Achtung redlicher Männer und den Beifall meines 
„eigenen Gewiſſens ruhig zu geniegen, ald gequält mit 
„nem Schimpfe und mit dem Verbrechen des Abfalld in die 
„Welt zurüdzufommen, den Reft meiner Tage zu bei 
„bittern und zu fchänden.” Diefe Rede drang in Karls 
Gemüth, und als Johann Friedrich bei diefem Befennt« 
nifje verbarrte, felbft ald man ihm feine Bibel und Ge 
betbücher wegnahm, fo ftand Karl von femer For— 
derung ab. 

Nun entließ Iohann Friedrich) die Garnifon ver Fe— 
ftung Wittenberg ihres Cived und am 23. Mai wurde 
diefe übergeben. Nachdem diefe Garnifon abgezogen war, 
hielt Karl am 25. Mai feinen Einzug, und, indem er 
unter Andern äußerte: „s iſt doch Alles ganz anders 
„am evangelifchen Zande und unter evangelifchen Leuten, 
„als ich mir gedacht habe”: erzeigte er fich gegen bie 
Stadt und die Fortjegung ded evangelifchen Gotteövien- 
ftes jehr duldſam und milde. Nachdem Johann Friedrich 
durch ein offenes Patent feine Vaſallen an Herzog Viorig 
gewieien und der Kaijer Diefem vor der ganzen Armee 
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das Erzmarſchallamt und die Kurwürde am 4. Juni 
übertragen hatte (die feierliche Beſtätigung erfolgte erſt 
am 24. Februar 1548), hielt Mori feinen feierlichen 
Einzug in Wittenberg, ließ fich huldigen, milderte die Durch 
die Belagerung vornemlich auf dem Lande entftandene Noth 
und beſetzte die Seftung mit feinen Truppen, aus welcher 
die Kaiferlichen abmarfchirten. Diefe, insbeſondere vie 
Spanier und Italiener, Hatten grüulich gewirtbfchaftet in 
der Gegend umher. Die Dörfer waren mwüfte, denn um 
den Mißhandlungen zu entgehen, waren die Einwohner 
geflohen. Alles Vieh ward mweggenommen und in ben 
Bauerhöfen nicht das Geringfte gelafien. Man fand 
todte Bauerdleute auf dem Felde, denen die hungrigen 
Hunde die Leiber aufriffen und die Eingeweide fraßen. 
Vornemlich ging ed den evangelifchen Geiftlichen ſchlecht 
von den Solvaten. Den Propft zu Kemberg 3. B., Bern- 
hardi, hatten viefelben in feiner Studirſtube mit Striden 
aufgehenkt, und ald ihm feine Frau abjchnitt, handen fie 
ihn unter Schlägen mit Niemen an ein Pferd, fchlepp- 
ten ihn einige Meilen mit fich fort, bis ihn ein deut⸗ 
fcher Hauptmann von feinen Peinigern befreite und ihm 
alſo noch das Leben rettete. Weligionshaß machte die 
Spanier vornemlich zu Räubern, Morpbrennern und 
Todtſchlägern auf den Dörfern. Gern hätten fie fich als 
ſolche an den Bürgern in Wittenberg ermiefen; allein 
Karl hatte den Bürgern verfprochen, feinen Spanier in 
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die Stadt zu Iaffen, ja vielmehr erlaubt, wenn ed einer 
wage, hineindringen zu wollen, venfelben nieverzuftoßen, 
wad man zwar nicht eben wagte; aber Mancher, ver im 
Stillen über die Wälle Elettern wollte, wurde in ben 
Stadtgraben geftürzt. 

Den Kindern Iohann Friedrichs wurden aus den 
Ihwachen Lieberreften jeiner ehemaligen Länder, 3. B. 
dem Herzogthume Gotha, 50,000 Gülven jährlicher Ein- 
Tünfte zugefprochen. 

Am 7. Juni zog der Kaifer mit dem gefangenen 
Kurfürften von Wittenberg ab, den er nun überall mit 
fih in Deutfchland herumfchleppte. Vor's Erfte ging er 
nach Halle. 

Wie den Kurfürften, mwünfchte nun Karl aud) ven 
Landgrafen Philipp in feine Gewalt zu befommen. Aber 
wie? Hinterliftig ward diefem Landgrafen Breiheit und 
Reben zugefagt, werm er fich vor dem Kaiſer ftellen und 
fich Ihm ohne Widerſtand unterwerfen würde. Sierüber 
wurde zwar durch Vermittlung feiner Freunde, beſonders 
Morigens, der fein Schwiegerfohn war, ein fürmll- 
cher Vertrag abgefchloffen, verfelbe aber jo zweideutig 
abgefaßt, daß er gar manche willkührliche Deutung zu 
ließ. Freilich find Hierüber abweichende Angaben vor- 
handen, indem im jenem Mertrage erft geflanden ba- 
ben fol, daB Philipp vor einiger Gefangenſchaft 
ficher fein ſolle, hernach aber fintt dieſes Wortes 
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„ewiger” geſetzt geweſen fein fol. Genug, als fich 
Philipp zu Halle vor dem Kaifer ftellte, auf dem Fuß— 
teppich des Faiferlichen Thrones knieend, durch feinen 
Kanzler, auch knieend, die Bitte um Begnadigung able 
jen ließ, warb er darnach nebſt dem Herzog Morig und 
dem Kurfürſten von Brandenburg . zu einem glänzenden 
Sajtmahle bei dem Herzog Alba eingeladen und nad) 
demſelben fpät in ver Nacht, troß aller Proteftationen 
jeiner Freunde, gefangen genommen auf Ffaiferlichen Be— 
fehl, ven Alba vorzeigte, am 19. Juni 1547. Nadhe 
dem auch ihn der Kaifer wie im Triumph durch mehre 
deutjche Städte mit fich herumgefchleppt Hatte, wurde er 
ſchmachvoll nach Mecheln transportirt, wo er fünf Jahre 
in harter Gefangenfchaft fchmachten mußte. Herzog Morit 
aber warb erfüllt mit Ingrimm gegen den Kaifer. 
Uebermüthig behandelte nun Kaijer Karl V. überall 
die Proteftanten und ließ dieſelben feinen Zorn entjeglich 
fühlen. Es mußten fich nad) der Mühlberger Schlacht alle 
ſchmalkaldiſchen Bundesgenofjen vor ihm demüthigen, um 
feine Gnade nachjuchen, die zu erlangen der ſpaniſche 
Minifter Granvilla e8 eben Niemanden leicht machte. Es 
war nun unverkennbar, wie Karl! Sucht, über Deutjch- 
land unbejchränft herrfchen zu können, fich immer deut- 
licher zu Tage legte. Allein auch auf Branpfchagung 
und Geldgewinn war es abgefehen. Denn, wenn auch 
Karl dem Pfalzgrafen Friedrich, aus Rüdficht, daß der⸗ 
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felbe fein Jugendfreund gewefen war, wider Granvella's 
Willen, alle Brandichagung erließ, ſo mußte doch ber 
Herzog Ulrich von Würtemberg des Kaiferd Gnade mit 
Dufaten erfaufen, und die Grafen von Erbach — was 
jie noch mit Mühe und Noth auf Fürfprache der Kur- 
fürftin bon der Pfalz, deren Obeim der Kaifer war 
erlangten — troß ihres Fleinen Ländchens 12,000 Tha⸗ 
ler zahlen, ohne ſogar der Faiferlichen Gnade gewiß zu 
jein. Ja, Hamburg, das als eine freie Neichöftabt dem 
jchmalfalvifchen Bunde beigetreten war, ſoll fogar von 
Karin erft nach Zahlung der damals ungeheuren Summe 
von 100,000 Gulden begnadigt worden fein, inbeß bie 
Abgeoroneten diefer Stadt auch noch zu Nürnberg vor 
dem Kaiſer fupfällig Abbitte thun mußten uf. w. Kei— 
nem Lande aber erging es trauriger als Boͤhmen. Von 
den Böhmen hatte Karl beim Ausbruche des ſchmal—⸗ 
kaldiſchen Krieges Hülfstruppen verlangt, welche ihm 
diefelben verweigerten, weil die dem Evangelium anhän= 
genden Stände nicht gegen ihre Glaubensbrüder fechten 
wollten. Auf fie wälzte jich nach dem für die rotes 
ſtanten unglücklichen Ausgange- des Krieged Karld gan- 
zer Zorn. Eins feiner Heere Fam nach Böhmen, er 
oberte Prag, nahm diefer Stadt viele Nechte, Tieß die 
vornehmſten Adelichen und Bürgerlichen einferfern, mit 
Ruthen peitfchen, ihrer Güter berauben, fogar enthaup« 
ten. Den böhmifchen Brüdern (Evangelifchen) wurden 
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die Kirchen verfchloffen; aus mehren Landſtrichen wur« 
ven fie ganz vertrieben und an 1000 von ihnen flüch- 
teten nach Preußen, das fie freundlich aufnahm, Wel- 
cher Ausfichten galt es daher für die Proteftanten! Als 
lein auch die dem Kaifer getreuen deutſchen Stände fühl- 
ten fich durch deſſen Herrifches Benehmen ſowohl, als 
durch die aufgewälzten Kriegäfteuern auf's Empfindlichſte 
gekränkt und beläftigt. - Um fo mehr Fonnten die von 
ihm bejiegten Reichsſtände unter den Bedrückungen, die 
fie von Karln erbulden mußten, feufzend keinen an« 
dern Plan bei ihm voraudfegen, ald daß er fich mit 
‚ Unterbrüdung der Proteftanten zugleich zum unumfchränt« 
ten Herrn von ganz Deutfchland machen wollte ; denn ex 
firebte nicht allein nach aller Macht über die Länder, 
jondern auch über die Gewiſſen und den Glauben ihrer 
Bewohner, indem er durch Fatholifche und proteftantifche 
Gelehrte eine Glaubensformel auflegen ließ, vie 
ſchlechterdings unterdeffen allgemein angenommen wer⸗ 
den follte, bis eine allgemeine Kirchenverfammlung über 
Alles, was die Religion angehe, entfchieven haben würbe. 
Er nannte Died dad Interim (Untervefien), das aber 
Niemanden gefallen wollte, den Proteftanten nicht, weil 
darin auf ihre Firchlichen Verbeſſerungen, Gebräuche und 
Lehren gar Feine Nüdficht genommen worben und ihnen 
fein ficherer Beſtand derfelben zugefichert war; den Ka— 
iboliken mißfiel das Interim, weil es die Proteftanten 
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im Befige ver eingezogenen Kirchengüter verbleiben ließ, 
weshalb auch ver Papft mit einer Bulle in ftarken Aus— 
drücken dagegen auftrat. 

Dem Allen aber arbeitete im Geheimen und unver— 
niert Herzog Morig don Sachſen entgegen. So 
zuberfichtlich Karl V. darauf vertraute, daß ihm Mo— 
rig unmandelbar ergeben jet, jo unzufrieden war dieſer 
mit dem Kaiſer und Feineswegd gefomten, die Proteftan- 
tifche Kirche und Deutſchlands Verfaffung von ihm un« 
terdrücken zu laſſen. Willkommen war e8 ihm daher, 
als er am 18. Mai 1549 vom Kaiſer Befehl bekam, 
die wider Magdeburg ausgeſprochene Neichsacht zu 
vollziehen, viefe Stadt, die ſich Karln nicht ergeben und 
auch das Interim nicht angenommen hatte, zu belagert, 
dieſes Bollwerk ver Proteftanten zu erobern und deſſen 
Bürger hart zu züchtigen. Da befam nun Morig die 
befte Gelegenheit, eine bedeutende Armee zu halten, fie 
zu üben, zu vermehren und fie zur Ausführung sie 
größerer Dinge geſchickt zu machen, ald die Eroberung 
einer Beftung war, ob ihm ſchon auch Magdeburgs 
Eroberung viel zu fchaffen machte. Denn der Magiftrat 
und die Vürger waren Acht und eifrig proteftantijch 
gefinnt, nannten Morigen einen Mamelucken und Abtrün« 
nigen, und nahmen alle wegen ver evangelifchen Reli— 
gion vom Kaifer ımd deſſen Anhange Verfolgte in ihre 
Seftung auf. Zwar beeilte fich eben Morig nicht mit 

2* 
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Dollziehung des Kaiferlichen Befehls, rüftete fich aber 
gewaltig, als wenn .e8 der Eroberung eined Reiches 
gelten ſollte. Doch auch feine Landſtände erjchwerten 
ihm die NRüftung, indem dieſe dabei blieben: die Achts- 
vollſtreckung komme nicht ihm allein zu, jondern den 
fämmtlichen Neichöftänden, und fei die härtefte Reli— 
gionsverfolgung. Endlich aber doch mit der Nüftung 
fertig, begann er im October 1550 die Belagerung, 
wobei ihm der Landgraf von Heſſen, ver Markgraf von 
Brandenburg, der Herzog von Mecklenburg und Braun- 
jhweig, der Fürſt von Anhalt, das Domcapitel und 
der Adel des Erzitiftes als Burggrafen von Magdeburg 
unterftüßten, jo daß er eine Armee von 15,000 Mann 
zufammenbrachte. Allein auch die Magdeburger, von 
ihrer Geiftlichfeit und Obrigfeit mächtig ‚aufgeregt, ber= 
banden ſich eivlich, für ihre Religion, Vreiheit und Eis 
genthum zu leben und zu fterben, hatten, auch die Zeit 
der Zögerung Morigend recht gut benußt, aus dem 
Klofter und Amt Plötzke die Schafe geholt, alles aus— 
geplündert, die Pferde meggenommen und auf zwei Jahr 
hinaus Proviant und Munition angeſchafft. Aus ven 
Glocken der Stifter und Klöfter gofjen fie Kanonen, und 
ſchon jeit 1547 hatten fie ihre Feſtungswerke ſehr ver= 
ſtärkt. Vom Kaiſer geächtete Offiziere waren nach 
Magdeburg geflüchtet, wie Graf Albrecht von Mans— 
feld mit zwei Söhnen, Graf Ehriftian von Oldenburg, 
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der berühmte würtembergiſche General Heideck, der 
boͤhmiſche General Pflug. Dieſe und Andere unter— 
ſtützten die Stadt mit Rath und That. Moritzens Auf— 
forderung, ſich zu ergeben, ein neues Edikt des Kaiſers, 
in welchen vie Beſatzung unter den härteſten Bedrohun— 
gen befehligt wurde, die Feſtung zu verlaffen, wirkte ' 
nicht8 andres, als nur höhern Muth und ftärfere Er» 
bitterung. Die Magveburger machten kühne Ausfälle, 
bei welchen jie 3. B. in einer fürchterlichen Dezember 
nacht unter Sturm und Schneegeftöber, mit weißen 
Hemden über Montur und Sarnifch, die belagernde Ka— 
vallerie bei Dtteröleben überfielen, dad Dorf an mehren 
Stellen anzündeten, daß vie Reiter nicht fliehen konn⸗ 
ten, fondern weil alle Ausgänge bejegt waren, nur in 
weniger Anzahl halbnackt entfamen, vie meiften niever- 
gehauen oder gefangen wurden. Als ver Herzog bon 
Mecklenburg dieſe Schmach am andern Tage rächen 
wollte, ward auch dieſer, mit dem Pferde ſtürzend, ge— 
fangen genommen und in die Stadt mit großem Jubel 
unter dem Läuten mit der größten Domglocke gebracht; 
ein Schickſal, das bei einem andern Ausfall am 19. 
Dezember Moritzen ſelbſt faſt begegnet wäre. Dieſer aber 
betrieb die Belagerung mit abſichtlicher Saumſeligkeit, 
war oft abweſend, feinen Leuten fehlte es oft an Lüh- 
nung und Proviant, daß dieſe im Januar 1551 den 
Magveburgern für Brod und Geld Gefchüg, Gewehr 
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und Pulver verfaufen wollten, ja felbft in Empörung 
und Beraubung ver Kriegskaſſe auösbrachen, welchem 
Unmefen Albrecht von Brandenburg nur noch mit Mühe 
fteuerte. Immer unterhandelte Morig mit den Magde- 
burgern, machte aber immer hohe Forderungen und da— 
durch verzögerte fi die Uebergabe der 3000 Mann 
ftarfen Garnifon an 15,000 Belagerer dermaßen, daß 
der Kaifer Morigen befehligte, die Kapitulation mit der 
Stadt unter jeder Bedingung abzuſchließen. Morig hatte 
den oben genannten General Heided, der den Magde— 
burgern 4300 Mann neue Truppen zuführen wollte, 
gefangen genommen, welcher aber jein DBertrauter ward 
und aus Haß und Rache gegen ven Kaifer Morigend 
Plan gegen dieſen zur Reife bringen und ven geheimen 
Bund mit Frankreich, Helfen, Mecklenburg, Branden⸗ 
burg abſchließen half. Durch dieſen Heide und feinen 
Kanzler Arnold lieg Morig nach publizirtem Waffen- 
ftillftand im Lager den Magveburgern billigere Ver— 
gleichsvorſchläge thun und vie Kapitulation fam am 3. 
November 1551 zu Stande. Die Stadt ergab fidh 
an Morigen auf Gnade und Ungnade, erhielt aber aus« 
drücklich die Erhaltung aller ihrer bürgerlichen und kirch— 
lichen Breiheiten und Rechte, und in einem geheimen 
Artikel die Befreiung vom Interim zugefichert. Sie 
mußte die Kurfürften von Sachen und Brandenburg 
für ihre Oberherren erkennen, 50,000 Goldgülden zah— 
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len, dem Legtern zwölf große Kanonen geben, den Her— 
zog von Medlenburg. freilafien, und bei dem Kaifer 
brachte es Morig dahin, daß ven Magdeburgern vie 
fußfällige Abbitte erlaffen wurde, und auch die Feftungdr 
werfe nicht gejchleift werden durften. An legterem Punkte 
lag Morigen ſelbſt fehr viel, venn er brauchte einen gro⸗ 
Ben und fichern Waffenplag. Die Beſatzung wurde ſo⸗ 
gleich abgedankt, aber durch Georg von Mecklenburg 
heimlich in Moritzens Dienſte genommen und einſtweilen 
nach Thüringen in die Winterquartiere geſchickt. Am 
9. November hielt Moritz ſeinen Einzug in die Stadt 
mit dem kaiſerlichen Eommiſſar von Schwendi und 
ließ ſich als Landesherr den Huldigungseid leiſten, der 
ſo lange gültig ſein ſollte, bis er und der Kaiſer die 
Stadt an einen andern Herrn weiſen würden. Magde— 
burgs tapfere, vom October 1550 bis November 1551 
dauernde, ſtandhafte Vertheidigung und gelinde Capi— 
tulation flößte den proteſtantiſchen Ständen und Städten 
neůen Muth ein, und machte einen ungemein günſtigen 
Eindruck auf alle Proteſtantiſchgeſinnte; indeß nun Oeſter⸗ 
reich den Hauptſchlüſſel zum Elbſtrome und nördlichen 
Deutichland fich aus den Händen gewunden ſah. Mo— 
rig hätte nun nach damaligem Kriegsgebrauch feine Ar- 
mee entlaffen können, entichuldigte jich aber beim Kai- 
fer damit, Daß er aus Mangel an Gelve verfelben bie 
ichuldige Löhnung nicht bezahlen könne und ihr deshalb 
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einjtweilen Winterquartiere in Thüringen anweiſen müffe, 
bis er fie zu bezahlen im Stande fei, was feine und 
des Kaiferd Ehre fordere. Im Etillen aber hatten jich 
Morig und feine Bundesgenofien am 5. October 1551 
zu Locha verbunden mit Karls Hauptfeinde, dem Könige von 
Branfreich, Heinrich II., der ihn mit Hülfsgeldern zu 
unterſtützen verfprach, wofür ihm Morig — freilich leiver 
— den Befig von Me, Toul und Verdün in Ausficht 
ftellte. ‚Eben jo Flug wußte Morig den Kaiſer zu täu— 
fehen und durch Berichte hinzuhalten bis zum 23. März 
1552. 

Karl V. ſaß zu Infprud Mm Tyrol ruhig, aber 
frank; bechäftigte ſich mit den Angelegenheiten des Pap— 
jte8, der eine große Sirchenverfammlung zu Trident in 
Tyrol halten ließ, um durch feine Cardinäle und durch 
die Bijchöfe aller Fatholifchen Länder die Gründe und 
Glaubensſätze der römiſch-katholiſchen Religion und Kirche 
von Neuem feftzufegen und der Welt als die alleinfe- 
ligmachenden zu verfündigen und vorzujchreiben; dagegen 
ebenfalld der Welt die Reformation Luthers und Zwing⸗ 
li's mit ihren Lehren ald eine zu hoͤlliſcher Verdammniß 
führende Kegerei varzuftellen, die nichts anderes vers 
diene, als die ſchmählichſte Ausrgttung, zu melcher nun 
eben Karl V. und Ferdinand I. alle ihre Macht vers 
wenden follten. Won Infpruf aus wollte Karl ven 
Gang der Kirchenverfammlung Ienfen und auch alles 
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im Auge behalten, was in Deutſchland vorging. Wie 
ihn aber dort der Papſt und deſſen Cardinale um nichts 
befragten, jo hatte er auch nicht die geringfte Ahnung 
von dem Sturme, der über ihn hereinbrechen follte von 
Deutſchland her. 

Don Magdeburg war Mori nad) Kaufe gegan— 
gen, wohin eg vorher feiner Gemahlin gefchrieben hatte, 
daß er der großen Herren Dienfte faft müde jei und nichts 
mehr begehre, ald Ruhe und Frieden. Jedoch von hier 
aus wußte er Alles, was in feinem geheimen Plane lag, 
Johann Friedrichen und Philippen aus ihrer Faiferlichen 
Haft zu befreien, ded Kaiſers eigenmächtigen und herrijchen 
Unternehmungen gegen die Freiheit der proteftantifchen 
Kirche und des deutſchen Reichs eine Grenze zu feben, 
— im Geheim zu leiten, feinem Ziele entgegen zu füh— 
ven und vor dem Kaifer Karl und Könige Ferdinand 
verborgen zu halten bis zum März 1552. 

Ploͤtzlich brach Moritz am 19. dieſes Monats mit 
25,000 Mann aus Thüringen nach Franken auf, wo 
auch Wilhelm von Hefien und Albrecht ven Branden- 
burg⸗ Culmbach zu ihm "ftießen. Auf dem Marfche ftreute 
er ein Manifeft aus, worin er die Gründe und Urfa= 
den feines Feldzuges allgemein bekannt. machte. Auf 
Augsburg ging's zuerft los, das fich nach drei Tagen 
ergab, nicht aber Ulm. Bor diefem Orte die Zeit nicht 
zu verlieren, zogen die Allürten nad Stockach. Hier er⸗ 
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hielten fie die verfprochenen franzöfifchen Hülfsgelver und 
die Nachricht, daß Srankreich mit der Eroberung Loth: 
ringens bejchäftigt fe. Kaum hörte Karl V. von die 
fen Gefihichten, als er, ganz ungerüftet, durch feinen 
Bruder Ferdinand den Kurfürften nach Linz zu münd— 
lichen Unterhandlungen befchied, vie zu Nichts führten, 
weil Moritz ohne Einwilligung feiner Verbündeten die 
Waffen nicht nieverlegte, wohl aber Hoffnung machte, 
dag ein Waffenftillftand eintreten und zu Paffau eine 
Vriedendverfammlung gehalten werden könne. Karl V. 
glaubte nun zwar nicht, daß Mori ihn noch weiter 
feindlich behandeln werde, z0g jedoch feine Truppen bei 
Reuten zur Beſetzung der Alpenpäffe zufammen, um fein 
Hoflager zu decken, und wollte die Friedensverſammlung, 
die bereit3 auf den 26. Mai angefeht war, bid zum 
8. Juni hinausfchieben. Dies aber erweckte bei Morigen 
den größten Verdacht, und er fowohl als der franzö- 
ſiſche Geſandte de Fresse riethen den Verbündeten, dem 
Kaifer ihr jetziges Mchergewicht fühlen zu Iaffen und ihn 
anzugreifen. Am 17. Mai näherte man fich daher Roß— 
haupten bei Füſſen in Schwaben, einem Pafle nad 
Tyrol. Hier erfuhr man durch Spione und eingebrachte 
Gefangene: es feien die Alpenpäffe beſetzt. Dennoch ging 
die Infanterie der Verbündeten zugleich) mit 200 Rei⸗— 
tern bei Füſſen über den Lech und fließ in den Eng- 
päffen bei Reuten auf 800 Kaiſerliche mit zwei Kano— 


— 
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nen. Diefe wurden in die Klucht getrieben und auf ein 
anderes dahinter ſtehendes Corps geworfen, dad dadurch 
in volle Unorbnung kam. Die Kaiferlichen® verloren eine 
Fahne und mehr. ald 1000 Mann, jammelten fich aber 
wieder in einem Engpaſſe, aus dem fie nicht fogleich ver- 
trieben werben konnten. Am Morgen ded 19. Mai aber 
wendeten ſich die Verbündeten ſüdlich von Neuten nad 
der Ehrenberger Klaufe, dem Hauptfchlüffel Throls, grif- 
fen fogleich die Schanzen am Fuße ded Berge an und 
nahmen fie, ftürmten, unter einem Kugelregen vom Schloffe 
herab, die Klauſe, nahmen ſie nach wenigen Stunden, 
und neun Fahnen Infanterie mußten ſich, 3000 Mann 
ſtark ergeben, mit 30 Kanonen, indem vier andere ent⸗ 
flohen. Man machte in dieſer Feſte eine darin bewahrt, 
und dahin geflüchtete unermeßliche Beute. Mit dieſer 
nicht zufrieden, forderte das Regiment Reuffenberg, das 
ſich ſchon bei der Belagerung Magdeburgs nicht zum 
Beſten benommen hatte, noch einen Sturmſold und ftif- 
tete eine Meuterei, bei welcher Mori perfönlich in Le— 
bensgefahr kam, die er zwar ftillte, welche ihn aber 
einen ganzen wichtigen Tag aufhielt, den er ungenübt 
verlor und» zur Gefangennehmung des Kaiferd hätte be— 
mugen Fönnen. Am folgenden Tage erft beorverte er zwei 
Regimenter Infanterie nach Inſpruck, melches eine Tages 
reife von der Klaufe liegt, und, nachdem er die Engpäffe 
bei Reuten und Füſſen befegt hatte, folgte er ſogleich 
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nad) und ftieß zwei Meilen von Inſpruck bei Zirle mit 
dem Fußvolfe zufammen. Eilboten hatten dem Kaijer 
die Nachricht %on Erjtürmung der Klaufe und Morigens 
Vorrücken gebracht, und der jonft jo hochfahrende, ftolze 
Kaifer, dem Morig am Jahrestage der Wittenberger Ka— 
pitulation den Schlüffel von Tyrol entrifien hatte, mußte, 
Nodagra, Bequemlichkeit und die ſchon gedeckte Tafel 
pergeffend, in einer Nacht voll Sturm und Negenfchauer, 
auf abjcheulichen Wegen, in einer Sänfte getragen, Frank, 
gebemütigt, bei Badelfchein über rauhe Alpen nad) 

Villach) in Kärnthen flüchten, wobei ihm König Ferdi— 
nand, alle Gejandte und der Hofadel voll Angſt und im 
jämmerlichften Aufzuge, meiftend zu Fuße, folgten, weil 
ed an Pferden fehlte. Am 23. Mai zog Mori mit 
400 Pferden und 20 Bahnen Lanzfnechten in Inſpruck 
ein und fand hier noch die Tafel gevedt, an der Karl 
fein Abendbrod in Ruhe hatte genießen mollen. Morig 
wollte freilih, daß feine Plünderung ſtattfände, allein, 
faum war er wieder zu Pferde geftiegen, jo verlangten 
fein Hofmarſchall und mehre Ritter mit geladenem und 
gefpanntem Beuergewehr, im Weigerungsfalle fogar mit 
allgemeiner Plünderung drohend, Alles, was dem Kaifer, 
feinem SHofftaate, den fpanifchen Großen und dem Bi- 
jchof von Augsburg gehöre; nur Ferdinands Hab und 
Gut.blieb, Morigend bei Lebensftrafe gegebenen Befehle 
gemäß, unangetaftet. Was wollte die zurüdigebliebene 
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Hofdienerfihaft thun? Gehorchen. Alles Eaiferliche Prunk⸗ 
geräthe ward fortgefchafft, von geldgierigen Soldaten um 
ein Geringes verkauft, Wieles wurde verfchenft, Man- 
ches vernichtet. Die Bürger aber, wenn auch einzelne 
Bälle anderer Art waren, blieben ungeplündert. Defto 
ſchlechter erging es den DOrtichaften auf dem langſamen 
Nüdzuge, two in Käufern, Klöftern und Kirchen unges 
beure Zerftörungen und Nermüftungen angerichtet wur 
den, und verwilderte proteftantifche Soldaten in Fatho- 
lichen Lande eben jo haufeten, wie verwilderte Fatholijche 
Landd- und Kriegöfnechte in proteftantifchen. NWornemlich 
wurden von Füllen bis Donaumörth viele Käufer nie— 
bergeriffen und 4000 Menfchen auf immer zu Bettlern 
gemacht. — Als fich der zur Friedensverfammlung be— 
flimmte 26. Mai nahete, fchiffte ſich Moritz auf dem Inn 
nah Paſſau ein und lich feine Truppen nach Füſſen zu⸗ 
rückgehen, damit fie unter Wilhelm von Heffen und Als 
bredht von Brandenburg die Alpenpäfle beſetzten. 
Sobald Morig in Paſſau angelangt war, nahmen 
die Verhandlungen ihren Anfang; aber fie fehienen kei— 
nen Bortgang haben zu wollen. Denn obgleich der Kaifer 
geichlagen und kaum der Gefangenfchaft entgangen war, 
obgleich die Branzofen Met, Toul und Verdün wegge— 
nommen hatten, obgleich die Türfen ſchon wieder in Un— 
garn eingefallen waren (1551) und Defterreich der deut⸗ 
ſchen Hülfe fehr bevürftig war, obgleich ver Markgraf 
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von Brandenburg-Culmbach fi am Main behauptete und 
bei Frankfurt furchtbare Verwüſtungen anrichtete, wollte 
fih doch Karl V. in feine Vergleichsbedingungen eine 
Iafien. Erft, ald König Ferdinand ihm zu Villach 
den Drang der Umftände an’d Herz legte, die nachdrück— 
lichſten Norftellungen machte und Mori am 17. Juli 


Frankfurt förmlich zu belagern begann, da erft fühlte 


- 


ſich der höchſt erbitterte und erzürnte, ftolge, faft un— 
biegfame Kaifer gendthigt, mit dem Kurfürften Moritz, 
der im Namen aller Proteftanten unterhandelte, zu Paf- 
fau einen Faijerlichen Vertrag einzugehen zugleich 
im Namen aller Fatholifchen Reichsſtände, in welchem 
ner Kaifer durch den römifchen. König: Ferdinand endlich 
in Alles willigte, was die Proteftanten begehrten, un? 
nur mit feiner ungetheilten Macht den Ftanzofen zu Leibe 
gehen zu können, von deren Seite ed für ihn auch nicht 
an Demrüthigung fehlte. Er milligte daher ein: 1) daß 
die gefangenen Oberhäupter des ſchmalkaldiſchen Bundes, 
Johann Friedrich und Philipp, in Freiheit geſetzt wür— 
den; 2) dad Neichöfammergericht in Regensburg auf: 
hören mußte, die Enangelifchen zu verfolgen, allen Re— 
ligionsparteien gleiches Necht fprechen und auch die Augs— 


burgiſchen Confeffionsverwandten in feine Mitte aufneh- 


men ſollte; 3) die Proteftanten freie Religionsübung er— 
bielten und genöffen, und 4) Alles, was noch zu erör- 
teen übrig wäre, auf einem, im einem halben: Jahre zu 
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haltenden Reichstag ausgemacht und der Friede völlig 
bergeftellt werben ſollte. Durch dieſen am 16. Juli 
1552 abgejchloffenen Paffauer Vertrag, der am 7. 
Auguft darauf betätigt wurde, erhielt die evangelifch- 
proteftantifche Kirche Meligionsfreiheit, und die gefartges 
nen Johann Brievrih von Sachen und Philipp von 
Heffen mußte der Kaifer freilaffen, daß jener nach Wei: 
mar, diefer nach Caſſel zurückkehrte. Johann Friedrichen 
hatte der Kailer, damit ed nicht fcheinen möchte, als ſei 
er dazu gezwungen worden, ſchon am 12. Mai 1552 
bie Dreiheit angekündigt und am 19. Mai ertheilt. Den 
Tag nah Abſchluß des Vertrags gab Morit feiner Ge— 
mahlin Nachricht davon, fügte aber hinzu: „Gott geb, 
daß ed gehalten werdt!“ und: „ich werd mol noch ein 
trüb Wetter müfien helfen klar machen!” Da auch wirf- 
lich der Kaifer des franzöfifchen Krieged wegen, den er 
unglüdlich führte, indem er weder Meg noch die übri— 
gen verlornen deutſchen Lande von den Franzoſen zurüd= 
erobern konnte, den verfprochenen Reichdtag auf drei 
Jahre hinaus verzögerte, fo legten Moritz, und nad 
defien Tode der Kurfürft Auguft und der Markgraf 
Albrecht von Brandenburg die Waffen nicht nieder, bis 
1555 der allgemeine Neihötag zu Augsburg ges 
halten wurde. 

Auf diefem beftätigte im Namen des Kaiſers deſſen 
Bruder Ferdinand ven Paffauer Vertrag, Es wurde 
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ein fogenannter Religionsfrieden aufgerichtet. Hätte 
Morig noch gelebt, der 1553 am 9. Juli in ver Schlacht 
bei Eieveröhaufen auf der Braunfchweiger Haider gegen 
den aufrührerifchen Markgrafen Albrecht von Branden⸗ 
burg töptlich verwundet worden, und am dritten Tage 
darnach geftorben war, hätte dieſer Held noch gelebt und 
den Friedensſchluß geleitet, jo würde verjelbe wohl anders 
ausgefallen fein, denn in demfelben wurde den Proteitans 
ten, die, obſchon Sieger, dennoch nicht feft und Fräftig 
genug auftraten, auf eine ſchwankende Weile freie 
Religionsübung bewilligt. Den Obrigfeiten follte es freis 
ftehen, fich mit ihren Unterthanen zur Fatholifchen over 
proteftantifchen Religion zu wenden. Auch die den geijt- 
lichen Fürſten zugehörigen Nitterfchaften, Städte und 
Communen, welche ſchon feit langer Zeit dem Augsbur⸗ 
gifchen Glaubensbefenntniffe anhängig wären, follten Dies 
auch ferner bleiben dürfen. Auch in den freien Reichs— 
ftänten, wo die alte und neue Religion biöher beftanven 
babe, ſolle e8 ferner Hiebei verbleiben. Dieje Zuficherung 
gab ver Kaifer, obgleich Tatholifche Stände dagegen wa— 
ren. Die proteftantifchen Fürften erhielten in ihren Län— 
dern die höchfte geiftliche Gewalt, vie der Papft fonft 
befaß; fie machten daher auch Anfpruch auf alles vor— 
handene Kirchengut. Uber bei dem allen wurde der eben 
fo fonverbare, als aller Gewiſſensfreiheit widerſprechende 
geiftlihe Vorbehalt bedungen, oder, wie die Pro: - 
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tejtanten immer behaupteten, von ver Fatholifchen Partei 
in den Vertrag eingefchwärzt: daß die Untertbanen jedes 
Landes ſich nach der Religion ihres Fürften richten fol 
ten. Jeder weltliche Neichöftann follte dad Recht ha— 
ben, die Religion, zu der er fich befenne, auf feinem 
Grund und Boden zur alleinigen und berrfchenven zu 
machen, die entgegengefeßte aber der freien Ausübung 
zu berauben; jedoch folle jever Unterthan, der feine Me 
ligien unterdrüdt fehe, feine Habe verkaufen und das 


Zand verlaffen dürfen. Dies follten auch die Untertha- 


nen thun Dürfen, Die proteftantifch bleiben wollten, wenn 
der vorher proteftantifche Landesherr Fatholifch würde. 
Sobald aber ein geiftlicher Fürſt, Biſchof over Erg 
bifchof den lutheriſchen oder proteftantiichen Glauben an⸗ 
nehmen würde, fo follte derfelbe feiner Würden und Lans 
veöherrichaft entiegt werden. Zuletzt wurden Ulle, Die 
nicht entweder der römiich-Fatholifchen over der augsbur⸗ 
gifchen Confeſſion angehörten, von dieſem Religionsfrie 
den audgeichlofien. — Dieſer letzte Punkt war ein Haupt- 
derſehen der proteftantifchen Stände umd ein Hauptkunſt⸗ 
griff der katholiſchen. Denn nun bekam das augsbur- 
gifche Glaubensbekenntniß ber Evangelifch - Luiheriichen 
eine politifche Bedeutung, indem der Vertrag zwifchen 
beiden Theilen auf daſſelbe bezugen wurde. Blos als 
mit Anhängern an diefer Confeffion gingen die Katho- 


fifchen mit den Proteftanten, und dieſe als Verwandte 
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diefer Confeflion mit den Katholifchen ven Frieden ein, 
an deſſen Wohlthaten daher auch im Grunde vie Re— 
formirten nicht eher Antheil haben jollten, als bis fie 
ſich zur augsburgifchen Confeſſion bekannten. Da dies 
vor Set nicht geichah, fo Hatten die Jeſuiten damit 
ein für fie herrliches Mittel in ihrer Gewalt, den katho— 
liſchen Ständen fort und fort einzubilden: daß den Pro- 
teftanten der Religionsfrieven nicht weiter zu ‚halten fei, 
fobald dieſe nur im Mindeften in ihren Lehren und Ges 
bräauchen von der augdburgifchen Gonfefjion abwichen over 
abzumeichen fchienen, und hiemit hatten es biefe an den 
Fatholifchen Höfen eingenifteten Störenfrieve in ihrer Ge— 
walt, vie fehlummernde Zwietracht immer von Neuem 
zu wecken und berberblich außbrechen zu laſſen. — Mit 
Mühe nur errungen die Proteftanten noch ihrer Religion 
Sit und Stimme im Reichskammergericht, wo 
aber immer noch mehr Fatholifche, als  proteftantifche 
Stimmen blieben *). 

Man mag diefen fogenannten Religiondfrieven "bes 
trachten wie man will, die Eatholifche Kirche ging als 
Siegerin davon. Died zeigte ſich in der Folge daran, 


Im Reichskammergericht richteten ſich die beutfchen 
Reichsſtaͤnde ſelbſt; und daß allen eine gleiche Gerechtigkeit 
in ſtreitigen Dingen zu ſtatten käme und kein Stand den 
andern auf dem Rechtswege unterdrüden dürfe, war der Zweck 
dieſes Reichsgerichts. 
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daß ſich an der oben genannten DBerficherung, die der 
Kaijer den Proteftanten gab, und an dem geiftlichen 
Vorbehalt der vreißigjährige Krieg entzündete. Ueber— 
haupt wurden in Bolge dieſes Religionsfriedens beide 
Parteien auf einander eben ſo eiferſüchtig als mißtrauiſch, 
‚und was die eine that, daran hatte die andere immer 
‚etwas audzufegen. Daß. die proteftantifchen Fürſten und 
‚Herren ‚eine wahre Begierde zeigten, die geiftlichen Gü— 
ter der ehemaligen Klöfter und Stifter an fich ‚zu ziehen; 
dies ‚erregte bei den katholiſchen das größte Miptrauen 
und die Meinung: es wollten und würden fich die Pro- 
‚teftanten dadurch zu großem Reichthum und großer Macht 
verhelfen, gegen die man ſich in nöthige DVerfaffung zu 
jegen habe. Daß aber die Katholiken in Spanien, Sranf- 
‚reich und den Niederlanden die Enangelifchen mit euer 
‚und Schwert verfolgten und zum Theil vernichteten, daß 
‚fie fi durch den: Papft von den. theuerften Eiven los— 
fprechen, von den Jeſuiten die fchändlihe Meinung ein- 
seven ließen: „Ketzern fei Feine Treue und Fein Glauben 
zu halten !” Died regte dad gegründetfte Miptrauen ge— 
ger viefelben wieder bei den Proteftanten auf, denn nun 
konnten dieſe durch alle Verficherungen und Eide ver 
Katholiken Leine Sicherheit für ihre erworbene Religiond- 
‚freißeit und Rechte erwarten, ſobald fie im Kampfe un« 
terlagen. Der Augsburger Religionsfriede vermochte daher 
einen feſten Grund zur Ausficht auf allgemeinen. Irie- 
3 * 
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den in Deutfchland zu gewähren, fo jehr er anfünglich 
den Anfchein dazu Hatte, wie es fich denn auch gar bald 
an den nun fich ergebenden Ereigniffen zeigte. 

Das Jahr nach dem abgefchlofienen Frieden 1556 
legte Kaifer Karl V., von Verdruß und Gicht geplagt, 
die Negierung nieder, gab feinem büftern, von Mönchen 
erzogenen Sohne Philipp II., der ſich's zum beſondern 
Zweck geſetzt hatte, die proteftantifche Religionspartei zu 
pertilgen, indem er fie mit unverjühnlichem Haß ver⸗ 
folgte, Spanien, Neapel, Mailand und die Niederlande. 
Die öfterreichifchen Erblande, Ungarn und Böhmen bee 
hielt fein Bruder Ferdinand, welcher Kaiſer wurde, 
in deſſen Benehmen aber fich bald eine große Derän« 
derung zeigte, ob er gleich immer dem Papfte ergeben 
blieb, ſchon um des ſtockroͤmiſch⸗katholiſchen Spaniens 
willen, das er zur Aufrechterhaltung ver Söfterreichifchen 
Monarchie wicht entbehren zu koͤnnen glaubte und wel⸗ 
ches auch überall von den Niederlanden aus bei ber 
Hand war, wo ed Proteftanten zu vrüden, um ihre er« 
rungenen Vortheile zu bringen oder gar zu vertilgen Der: 
anlaffung gab. 

Wären nur die Proteftanten in Deutfchland und der 
Schweiz Alle zufammen einig geblieben, fo würbs es 
ihnen doch moͤglich geworden ſein, den immer ſchwan⸗ 
kenden Frieden dennoch aufrecht zu erhalten. Allein es 
brach Fider im Schooße der proteftantifchen Kirche eine 
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hochzubedauernde und hoͤchſt fchänliche Zwietracht aus, 
fobald ſich wiefelbe in zwei befondere Kirchen zerfpal« 
tete, in die prot.eftantifch=Iutherifche und prote— 
ftantifhereformirte, und beſonders ber Theologe 
Calvin in Genf durch feine Lehren die Iektere von 
jener auf's Schärffte trennte, Died war der Grund, daß 
die Lutheraner die Neformirten faft noch Arger haften, 
als die Katholifen, und daß die Union der proteſtanti⸗ 
fchen deutſchen Stände, von welcher weiter unten bie 
Rede fein wird, nie bie erforberliche Stärke erlangte, nie 
eine genugfam mächtige Einheit bildete, den immer im 
Stillen regen, aber auch offenen Feindſeligkeiten der ka— 
tholiſchen Stände wirkſam genug entgegentreten zu koͤn⸗ 
nen. Vornemlich ging der Haß gegen die Reformirten 
son Kurfachfen aus und that unendlichen Schaden. 
Eifrig hatte fi Ferdinand I. in Verbindung mit 
feinem Bruder Karl V. bemiefen, die Proteftanten zu 
demüthigen. Dennoch) regierte er nach des Letztern Ab- 
leben 1558 ruhig ald Kaifer und zeigte fich nun viel 
fanfter gegen die Proteftanten. Er hatte nicht allein auf 
dem Reichstage zu Augsburg den Paflauer Vertrag als 
Religiondfrieden betätigt, fondern er gewährte auch in 
feinen Erblanvden den Proteftanten viele Wünfche, ja 
jelbft große Freiheiten im Bekenntniſſe ihres Glaubens 
und in Ausübung ihred Gotteödienfted. Doch zeigte er 
fih auf der andern Seite auch ald einen echten römi« 
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fchen Katholiken, indem er 1563 bie Fefuiten in feirte 
Erblande aufnahm, dieſe erklärten, eben fo liſtigſten, als 
ärgften und müthendften Feinde der evangelifchen Reli— 
gion und Kirche, und dadurch den Grund Tegte zu allen 
den traurigen, unglüdfeligen, blutigen Greigniffen, die in 
der Folge, wie über Beutfchland, fo auch über feine Erbe 
lande kamen. Er ftarb 1564. | 

Ihm folgte fein ältefter Sohn als Kaiſer, Marie 
milian II., ein Dann vor vieler Aufklärung, der fich 
für feine fehwierige Zeit fehr Flug, ja weiſe zu beneh— 
men wußte Er war ein milder, verftändiger Herr, als 
Ien BVerfolgungen herzlich feind und pflegte zu fagen: 
„wer Gemiffen zwingen will, ift wie Giner, der den Him⸗ 
mel ftürmen will.” Er ſah wohlein, wie die Wahrheit 
und das Recht auf Seiten der Proteftanten waren und 
man Tonnte 8 feicht und bald wahrnehmen, daß er ihnen 
nicht abgeneigt war. Trotz aller Ränken des Papftes 
und der Jeſuiten fuchte er aus allen Kräften Jeden bet 
feinem Glauben zu ſchützen. Er geftattete fogar 1575 
den nicht Fatholifchen Böhmen, ihm ein gemeinjchaftliches 
Glaubensbekenntniß zu überreichen. Dieſes übergaben ihm 
diefelben in 25 Artikeln. Er nahm daſſelbe gnädig auf 
und ficherte allen Unterzeichneten feinen Schuß zu. 1566 
beftätigte er den augsburgifchen Religionsfrieven und er= 
theilte feinen Unterthanen in feinen Erblanden noch grö— 
here Freiheiten, als fein Vater, indem er dem Herrn 


des Krieges. 232. 


und Ritter- Stande freie Religionsübung geftattete, je= 
doch nur auf ihrem eigenen Grund und Boden und auf 
ihren eigenen Schlöffern. Den Religiondfrieven erhielt 
er aufrecht und wurde dadurch ein großer Wohlthäter 
für Deutjchland. Mit Recht wurde fein frühzeitiger Tod 
allgemein beklagt, der ihn am. 12. October auf dem 
Reichötage zu Nürnberg ereilte, 1576. | 

Ferdinand I. und Marimilian IL. Hatten als eben fo 
thätige, wie weiſe Kaifer die Proteftanten, deren Hülfe 
fie freilich gegen die übermächtigen Türken in Anſpruch 
nahmen, weswegen fie es auch nicht mit ihnen ververben 
durften, immer gegen die thätigen Angriffe der Katho« 
liken geſchützt. Unter ihnen hatte nach und nach die 
evangelifche Lehre in Defterreich fo viel Beifall ge= 
funden, Daß die evangelifchen Kirchen ſtets vollgefüllt 
waren und es faft den Anfchein gewann, ald werbe die 
evangeliiche Religion vie Fatholifche noch verdrängen. Dem 
Kaifer Marimilian II. folgte fein ältefter Sohn, Ru— 
dolph M., ver feine gewöhnliche Refivenz zu Prag in 
Böhmen hatte. Hier hatte die enangeliiche Lehre des 
Johann Huf Alles für fich gemonnen, weshalb auch 
die Lehre Luthers bald vielen Beifall fand. Auf An— 
tegung der Iefuiten verbot Rudolph zwar ven Gotted- 
bienft ver böhmischen Brüder, wie man die Evan— 
gelifchen hier zu nennen pflegte; allein, als die Bitte der 
Letztern, dieſes Verbot zurüdzunehmen, nichts half, fo 
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vereinigten ſich die evangeliſchen Stände dahin‘ „dem 
Kaijer fo lange feinen Dienft zu erweifen, bis er ihnen 
Religionsfreiheit verwillige.“ Died erſchreckte Rudolphen 
und er gab den Böhmen ven Majeſtätsbrief, in dem— 
jelben gleiche Nechte mit ven Katholifchen und. auch ven 
gandftänden, den Gutsherren die Erlaubniß, auf 
ihrem Grund und Boden neue evangelifche Kirchen und 
Schulen zu bauen und anzulegen, an welchem Majeftäts- 
briefe er auch Ober» und — gleichen Antheil 
nehmen ließ. 

Rudolph IT. war übrigens ein ganz unthätiger Res 
gent, der Alles, was feine beiden Morfahren zum allgee 
meinen Beſten gethan hatten, zu thum verfäumte, aber 
auch nicht thun wollte, Denn er war ein in Spanien 
jefultifch erzogener, daher völlig auf die Seite der Nds 
mifch» Katholifchen Hängender Mann, der nur auf die 
ſchlimmen Mathfchläge der Jeſuiten und auf die Ein« 
gebungen des Königs non Epanien hörte, Dies hatte 
um fo fchlimmere Folgen, ald er in feiner Hand bie 
ganze anjehnlihe Macht des Hauſes Defterreich hielt und 
nur wenige Länder beflelben einer Nebenlinie angehörten, 
welche Karl von Steyermark fortführte, Eben fo traus 
rige Bolgen Hatte es, daß er ſich um die Angelegenheie 
ten feiner Erblande und um die Obliegenheiten feines 
Taiferlichen Amtes wenig befümmerte. Am Tiebften bes 
Ihäftigte er ſich mit feinem Pferveftalle, in feinem chemi⸗ 
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fchen Laboratorium mit der Goldmacherkunſt. Weil er 
ſchwach genug war, ſich durch Lächerliche Wahrfagungen 
in Burcht fegen zu laſſen, indem ihn ver berühmte Stern« 
fundige Tycho de Brahe gewarnt haben joll: „fi vor 
den Nachftellungen feiner nächften Freunde zu hüten,” fo 
309 er fi argwoͤhniſch md aͤngſtlich zurüd, ließ ſich 
nicht gerne vor Jemandem jehen, und befchäftigte ſich um 
jo mehr im Geheim mit. der Eterndeuterei, und konnte 
man ihn nirgends finden, fo war er gewiß auch wohl» 
verjtect in jeinem Alterthumsdfabinete. Doch regierte er 
bie erjten zwanzig Jahre immer noch duldſam und milde, 
bis ihn liſtiger und Eräftiger die Jefulten zu Strenge und 
Unduldſamkeit gegen die Nichtkatholifen verleiteten. Dis 
dahin überließ er unbefünmert die Katholifen und Pros 
teftanten ihrem geheimen, gegenfeitigen Groll gegen ein⸗ 
ander, der daher auch bald in eine Menge Streitigkeiten 
und Anfeindungen ausbrach, die insbeſondere bon den 
Jeſuiten angefacht, unterhalten und aufs Hoͤchſte ge« 
trieben wurden. Died konnten dieſe um jo leichter thun, 
als fie Rudolph in feinen Erblanden fchalten und wal« 
ten ließ, wie fie wollten, und fie fich im Geheini und 
Öffentlich mit allen ihren vom Papſte erhaltenen Rech⸗ 
ten und Befugniſſen überall einſchlichen, einſchmeichelten, 
eindraͤngten, einzwangen und ſich durch alle mögliche 
Mittel und Wege, welche die Argliſt ausfinnen, die Bos⸗ 
heit auöbrüten, die Feinheit ergreifen, dir Graufamfeit 
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in Ausübung bringen fonnte, Helfershelfer zu verſchaffen 
wußten, um Alles wieder Fatholifch zu machen und zu 
diefem Zwecke in Unwifjenheit und Dummheit zu ftürzen. 

Diefer Mönchsorden, geftiftet von Ignaz Loyola 
1540, entblößt von aller Menjchenliebe Jeſu, und doch 
deſſen Namen führend: Geſellſchaft Jefu, hat vom 
Papſte das Recht erhalten, ohne von einem Erzbiſchof, 
Biſchof oder Geiſtlichen gehindert werden zu dürfen, überall 
in Schulen, Lehr- und Bildungsanſtalten und Kirchen 
zw lehren, zu predigen, Beichte zu fißen, und durch alle 
nur möglichen Mittel in den Familien fich der Seeljorge 
zur bemächtigen. Dieſer fchredliche Orden erfennt nur 
dem Scheine nady den Papft, in Grunde aber Nieman« 
den als feinen Obern an, ald nur feinen General. Diefer 
Hat in Rom feinen Sig und leitet vom da aus alle An- 
gelegenheiter und Beftrebungen ded Ordens im allen Lün- 
dern, wo er fichtbar und unfichtbar wirkſam ift, durch 
taufend öffentliche und geheime Mittelöperfonen und Une 
terhändfer. Denn felbft der Papft ift nur ein Mittel in 
den Händen der Jeſuiten zur Erreichung ihres legten 
Zweckes. Ob ſie nun fehon der Welt weiß machen wol 
len: Alles, was fie thäten, thäten fie zur Ehre Got— 
tes, fo ift doch der Endzweck, den fie zu. erreichen 
trachten, Fein anderer, ald: vermittelft der Ausbrei— 
tung der römifch-Fatholifchen Religion und 
Kirche überall den freien Vortgang einer immer vor— 
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waͤrts gehenden Bildung ver Völker, die freie, immer 
vollkommnere Ausbildung aller Weltweisheit und Wiſſen⸗ 
jchaft zu hemmen, aufzuhalten, zu verhindern und durch 
Berdummung der Menfchen, vorremlich in der Religion, 
daher auch durch Ausrottung der proteftantifchen Mes 
ligion und Kirche die geiftlüche und weltliche 
Herrfhaft über die Welt zw erlangen und dazu 
die Macht, vie Neichthümer und Gewiſſen ver Für- 
ften und Untertbanen aller Länder an fich zw ziehen. 
Dies erftreben fie im Namen des Papftes, den fie 
überall allen, in ver Bibel unfundigen, in der Gefchichte 
unmiffenden Menfchen ald den Nachfolger des Apoftel 
Petrus, als das von Chrifto eingefehte Oberhaupt ver 
Chriſtenheit, als ven Statthalter Gottes und Chrifti 
auf Erden darftelfen und ed ihnen einbilden und einre— 
den: daß die Welt nur dem Papfte Glauben und Ge— 
borfam fchuldig fe, wie in ver Religion fo in allen 
Dingen. Der Papft indeß felbit it im den Händen 
und in der Gewalt der Iefuiten nur die Hauptperſon, 
die ihnen als Mermittler in der Erreichung ihres End— 
zwecks gilt und dient. Diefer Endzweck heiligt 
ihnen alle Mittel, die fih nur ergreifen laffen, um 
ihn zu erreichen, fie mögen erlaubt oder urerlaubt, 
rechtmäßig oder unrechtmäßig, menſchlich oder unmenſch— 
ih, fanft oder graufam, blutig oder unblutig fein! 
Was den Iefuiten zur Erreichung ihrer Abfichten und 
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Zwede förderlich ift, das gilt ihnen auch als erkaubt 
und gerecht, das wird vom General gewählt, geboten, 
und die Vorgejegten und Untergebenen des Ordens in 
allen Graden müffen mit einem ſtillſchweigenden, unbes 
dingten, blinden Gehorfam auf Leben und Top, 
was befohlen iſt, zur Ausführung bringen, wo nicht 
Öffentlich, im Geheimen, wo es nicht mit Gewalt geht, 
mit Lift und felbft mit Mord. Denn in ven Schriften 
der Jeſuiten wird felbft der Königemord ald erlaubt 
bargeftellt, wenn derſelbe etwas zur Bewerkftelligung 
der päpftlichen Herrſchaft, d. 5. ihres Endzwecks, beis 
tragen kann. In ihrer Sittenlehre wiffen fie für alle 
Sünden, Lafter und Verbrechen Scheingründe aufzuftel- 
Ien, daß fie begangen werben dürfen, fobald nur ein 
Vortheil oder eine Perfon dadurch für den Orden und 
die römifch=Fatholifche Kirche gewonnen werden Tann. 
Diefer Orden fucht daher die Katholiken felbft zum un« 
bedingten Gehorfam gegen den Papft, deſſen Befehle 
und Anordnungen zu zwingen, die Proteftanten und wer 
ihm fonft ald Keger gilt, mit Lift oder Gewalt zum 
römifch-Fatholifchen Glauben zu befehren oder fonft auf 
irgend eine Weife, wie es fich machen will, auszurot⸗ 
ten. Dies fangen nun die Jeſuiten nach dem in ihren 
Schulen empfangenen Unterrichte auf die mannichfal- 
tigfte, oft kaum wahrnehmbare, liftigfte und leider öfs 
ters wirfjamfte Weife an. Sie fuchen Fürften, Obrig- 
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feiten und Völker durch erlernte Feinheit und Gefchmei- 
digfeit ihrer ‘Berfonen und im Umgange, durch Schein» 
heiligkeit und Froͤmmelei zu gewinnen. Cie predigen 
aber auch, mit Androhung der Hölle und Befchreibung 
er ſchrecklichſten Beſchaffenheit verjelben, Buße. Cie 
ordnen glänzende geiftliche Aufzüge und Firchliche Prunf» 
ceremonien ‘an, durch welche fie die Schauluftigen an 
fich ziehen und unter .diefen die finnlich-rohen und vie 
ſinnlich »gemüthlihen Menſchen für den römifch »Tatho- 
lifchen Gottes⸗ und "Heiligendienft zu gewinnen. Cie 
Schaffen neue Heilige und ftellen die Ueberbleibfel ver 
alten zur Berehrung und zum betrüglichen Wunder 
thun auf. Sie erfinden neue, anziehende Kirchenge- 
bräuche, halten glänzenve Gebetsübungen, um ben gro= 
Gen Haufen durch den Schein ihrer Frömmigkeit zu 
Blenden und für einen religiöfen Aberglauben zu gewin- 
nen, der ihnen die Gewiſſen und Habſeligkeiten derer 
in ihre Gewalt liefert, die fich von ihnen bethoͤren lafe 
fen. Zur Erreichung feines ſchrecklichen Endzwecks jucht 
fi diefer Drden, wo er nur kann, auf's Hartnädigfte 
des Unterrichts in Kirchen und Schulen zu bemächtigen, 
um fchon die Jugend zum blinden Gehorſam gegen ven 
Papft und den römifchen Katholizismus zu erziehen, 
die Erwachfenen darinnen zu erhalten, um nirgends, 
wo möglich, die evangeliich- proteftantiiche Religion aufe 
fommen zu laffen, oder diejelbe überall zu verdrängen 
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‚und allen, wie er es nennt, Feßerifchen Lehren vie Ent- 
ſtehung oder die Ausbreitung zu wehren. Leider iſt es 
auch den Jeſuiten häufig gelungen, ſich bei Armen und 
Reichen, bei Geringen und Vornehmen, ſelbſt bei Für— 
fin und Königen einzuſchleichen, dieſelben als Lehrer 
und Erzieher, als Rathgeber und Beichtväter zu leiten, 
die schwachen Köpfe und Herzen zu ‚beherrichen, die 
finnigen Geifter und Gemüther für ihren Orden und 
deſſen Abfichten zu gewinnen, oder, ‚wenn dies nicht 
‚gehen wollte, durch Gift und Dolch auf die Seite zu 
fhaffen. Sie 'haben überall ihre öffentlichen, und wo 
diefe fich nicht ſehen Iafjen dürfen, ihre heimlichen Hel— 
fershelfer, mit deren Beiftande fie Die Katholiken, welche 
gegen den römiſchen Katholizismus gleichgiltig ‚geworben 
find, wieder für denfelben in einen hitzigen Eifer zu 
ſetzen wiſſen, oder, wenn es geht, zu den empfindlich⸗ 
ſten Bußübungen zu erniedrigen. Ueberall wiſſen ſie 
die unter den Katholiken lebenden, verborgenen Ketzer 
aufzufpüren, dieſe, wenn fie ſich von ihnen bekehren 
laſſen, mit der ‚größten Milde zu behandeln, die ſich 
ihnen widerſetzen, entweder fogleih für vie römifche 
Kirche unſchaͤdlich zu machen, ‚oder, wenn fich ihnen 
dieſelben durch "Entweichung «entziehen, dieſe bis in die 
verborgenften Winkel der Erde durch ihre dort wirffa- 
men SHelferöhelfer mit ihrer Rache zu erreichen und 
audzurotten. Wie-fie gegen die fogenannten Ketzer ver- 
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fahren wollen, das hat eined ihrer Mitglieder ausge— 
fprohen, Edward Gampianud Dieſer fagt: „vie 
‚utheraner und Ealviniften (Reformirten) ſoll man mit 
‚nem Schwerd umbringen, verjagen, unterdrüden, mit 
„euer, Schwefel und Pech verbrennen, im Wafler er- 
‚„Näufen, vertilgen und ausfaugen, ausmartern umd bee ’ 
„ſtiglich verfolgen und ausmergeln, ihrer Güther bes 
„rauben, aufd Aeußerſte verftören, Summa, mit aller 
„Marter und Bein bis in den Tod verfolgen und aus- 
„rotten. Wiſſen ſollt ihr (Proteftanten), wir Jeſuiten 
„ale, die wir Hin und wieder in der Welt zerftreut find, 
„haben ein heiliges Bündniß gemacht und eingegangen 
„in großer und mächtiger Zahl (an 80,000), fo wollen 
‚wir, jo lange nur ein einziger von und übrig fein wird, 
„um euch, eure Religion, auch Rand und Leute ums 
‚zuftürzen, Teine Mühe und Arbeit, keinen Fleiß und 
„feine Kunft fparen, und das wird und Feine Gewalt, 
„auch Kein "Engel vom Himmel wehren!” — Als 1618 
die Böhmen wegen Abfihaffung ‘ver Iefuiten ein Schrei= 
‘ben bei der Negierung einreichten, fagen fie darinnen: 
‚Miemand ift des Unheils und der Wiverwärtigkeit grö- 
„berer Anfänger, als die jeſuitiſchen Ordensleute. "Sie 
‚richten an den Orten, da in Religionsfachen ein Unter: 
‚Adied it, Aufruhr und Empörungen an, haben bie 
‚Obrigkeit gegen die Unterthanen, dieſe gegen jene auf 
„gerviegelt, Könige und Fürſten, melche ihrem böſen Rath 
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‚nicht folgten, jedem Todtſchlaͤger anzutaften erlaubt, re 
„gieren durch die Beichte Die Leute, daß dieſe blindlings 
„thun, was ſie dieſen befehlen, und ſollte es wider Gott 
„und ſein Gebot ſein. So lange ſie im Lande ſind, kann 
„fein Friede fein, Kaiſer und Stände müſſen in der größ— 
„ren Gefahr ihres Lebens und ihrer Güther verharren.“ 
— Alſo die Böhmen aus Erfahrung! — Die Jeſuiten 
find die eigentliche Leibgarde des Papſtes, der aber felbit 
in jeinem Palajte, wie der türfifche Kaifer ehemald von 
den Ianitfiharen im Serail bewacht wird, ihnen nur als 
Werkzeug zur Erlangung ihrer, alle wahre Geifteöbil- 
dung, Herzendvereblung, Volksfreiheit und Völkerwohl⸗ 
fahrt unterdrüdenden Weltherrichaft dient. Das ift ver 
ſchreckbare Orden, den der heilige Vater in Nom allen 
andern Klofter- und Welts Geiftlichen vorgezogen bat, 
einen Orden, vor deſſen Abfichten, Thun und Wefen alles 
chriſtliche, ja menfchliche Gefühl ſchaudert, der mit feis 
nen Planen nicht allein Fatholifche, ſondern auch felbft 
proteftantifche Fürften und Völfer wie mit einem Netze 
umgarnt, enger und enger, in welchem dieſen zulegt Odem 
und Kraft, für ihr wahres und allgemeines Wohl wirk⸗ 
fam zu bleiben, audgehen wird. Non Rom aus über 
fwemmt ver General alle Erdtheile mit Jeſuiten; und 
wo dieſe mit ihren gefährlichen, verderblichen, alles Gute 
zerſtoͤrenden Grundſaͤtzen, Lehren und Anordnungen an 
Fürſtenhoͤfen, in Lehranſtalten, in Land und Stadt, in 
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Familien und Vereinen (Klubbs) ſich eingeniftet haben, 
da wachſen ſie gleichſam in den Boden hinein, Niemand 
kann ſie wieder loswerden, ja, werden ſie auch vertrie— 
ben, im Stillen bleiben ſie doch da, in Geiſtlichen und 
Laien, in Männern und Weibern, in Wittwen und 
Waiſen, in Jünglingen und Jungfrauen. Denn obſchon 
im Jahre 1773, von katholiſchen Königen dazu ge⸗ 
zwungen, Papſt Clemens XIV. dieſen Orden um ſei— 
ner allgemeinen Schädlichkeit willen aufgehoben hatte, — 
an welcher Anſtrengung er freilich das Jahr darauf 
ſtarb — —, ſo waren doch die Jeſuiten ſogleich faſt 
überall zu Tauſenden wieder da, reich, mächtig, in vol— 
ler alter Verfaffung, Pofitur und Wirkfamkeit, als der 
Vapſt Pius VII, fie 1816 wiederherftellte! Das war 
der Dank, den er den Tatholifchen und proteftantijchen 
Mächten darbrachte dafür, daß’ ihm dieſe fein, bon 
Rapoleon ihm entriffened Land und Anfehn wieder zu— 
rüd erobert und gegeben Hatten! — 

Bon diefem Orden mußte hier in Etwas vie Rede 
jein, weil:-fonft in der Volge unfrer Erzählungen doch 
Manche oder Diele Manches oder Vieles nicht recht ver— 
ftehen möchten. Was aber hier gejagt ift, das ift bei 
MWeitem nicht, was gefagt werden fann, auch bei 
Weiten nicht jo ſtark ausgedrückt, als es in andern 
gedruckten Schriften und öffentlichen Blättern zu le— 
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Wir kehren nun zu unſerer Geſchichte der, den 
preißigjährigen Krieg vorbereitenden Urſachen zurüd. 

Da fi, wie oben erzählt worden ift, Kaifer Ru— 
dolph II. nur um die Goldmacherkunſt, Sterndeuterei 
und feinen Pferveftall, aber nicht um die Erhaltung der 
allgemeinen Ordnung im Reiche, nicht um die Verhü— 
tung der Beindfeligkeiten zwiſchen Katholifen und Pro— 
teftanten befünmerte, dabei die Jeſuiten machen ließ, 
was fie wollten, jo machten auch, unbefümmert um den 
Kaifer, die deutfihen Fürften, was fie wollten. Daraus 
aber entftanden fo unangenehme Händel, daß der Haß 
der Katholifchen und Evangeliſchen gegen einander, ven 
der augsburgifche Neligionsfrieden Hatte befänftigen ſol⸗ 
len, bald in einen gräulichen Hader unter einander aus— 
brach, der die Partheien immer erbitterter auf einander 
machte. Dazu trug hauptfächlich der geiftliche Bor 
behalt im augsburger Frieden dad Meifte bei, ald eine 
Rechtsklauſel, vie den Katholiken den Schein des Rechts 
gab, Aenderungen in den augsburger Friedensbedingungen 
vorzunehmen, und auf welche, als ihr gefchriebenes 
Recht, viefelben pochten, von welcher aber die Prote— 
ftanten behaupteten: viefelbe ſei millführlich aufgeſetzt, 
ihnen aufgedrungen worden, und daher ungültig. Der 
augsburger Friede hinterließ überhaupt ein allgemeines 
gegenfeitiged Miftrauen. Denn die Katholiken behaupe 
teten: dieſer Friede ſei nur gültig bis auf die allgemeine 
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Kirchenverfammlung, die alles enticheiven folle; eine folche 
ließ zwar der Papſt Halten, zu Trident, aber da auf 
derielben die Reformation als Keterei verdammt murde 
und die Proteftanten dieſelbe nicht beſchickt Hatten, fo 
jprachen dieſe verfelben alle Gültigkeit ab. Hatte auch 
Kaijer Ferdinand den Frieden betätigt, jo fanden fich Die 
Proteftanten dadurch nicht beruhigt, weil die Sefuiten 
den papiftiichen Grundſatz völlig eimführten: Kegern 
(und als jolche galten ihnen die Protejtanten) fei feine 
Treue und Glauben zu halten. Bon den Proteftanten 
dagegen fürchteten die Katholifchen wieder das Aeuferfte, 
ihren Untergang, wenn jene die Oberhand erlangen folk 
ten. Und jo glimmte dad Kampf= und Kriegäfeuer wie 
unter der Ajche fort, fand fortwährend neue Nahrung 
buch die entftehenven Streitigkeiten unter beiden Pare 
theien, durch welche dieſe in fteten Vorbereitungen und 
Veranlafjungen zu einem neuen Krieg erhalten wurden, 
einem fchredlichern, ald der ſchmalkaldiſche geweſen war, 
den Kurfürft Morig von Sachfen geenvet hatte Die 
Streitigkeiten aber, welche entftanden eine nad) der an« 
bern, waren bon ber verſchiedenſten Art. 

In der Neichsftant Aachen, ver älteften freien 
Meichöftadt im Herzogthum Jülich, wurde der Stadt 
tath blos von katholiſchen Mitgliedern gebildet. Die 
Proteftanten daſelbſt, auch Bürger, forderten ebenfalls 


in ben Stabtrath gewählt zu werden; und ald man 
4* 


52 Borbereitende Urſachen 


ihnen Das verweigerte, erzwangen ſie nicht nur dieſes 
mit Gewalt 1580, ſondern auch dad Recht des öf— 
fentlichen Gottesdienſtes, ja zuletzt ſelbſt das ganz 
alleinige Stadtregiment. Ohne daß dieſe Sache vor das 
Reichskammergericht zu Speier, vor dem ſie gehoͤrte, 
gebracht wurde, erklärte der nur aus katholiſchen Bei» 
figern beftehende und vom Kaifer befoldete Reichshofrath 
des Kaiferd in Wien die Stadt in die Neichdacht, zu 
deren Vollziehung es aber jeßt nicht Fam, fondern erfi 
unter. der folgenden Regierung. 

In dem geiftlichen Kurfürftentfume CöIn regierte 
der Kurfürft Gebhard, geborener Truchſeß von Walde 
burg. Derfelbe verliebte ſich in eine Aebtiſſin zu Gem 
reöheim, eine Gräfin Agnes von Manndfeld, und lebte 
mit ihr in heimlicher, wilder Ehe. Dies erachteten die 
Brüder verfelben, die Grafen von Mannsfeld , für eine 
grobe Beleidigung ihrer Ehre und forderten vom Kurs 
fürften: ihre und ihrer Schwefter Ehre durch Verehe— 
lihung mit derfelben wieder herzuftellen, wenn nicht fein 
und der Agnes Blut fließen follte. Diefer Forderung 
‚ Tonnte Gebhard als katholiſcher Geiftlicher nicht eher 
nachkommen, ald bis er den Fatholifchen Glauben ver», 
ließ. Er trat zur reformirten Kirche über, welcher feine 
Schwaͤger angehörten, was unter den damaligen Ver— 
hältniffen Höchft unflug war, und heirathete feine Agnes 
1583. Freilich hatte er fich eingebilvet, fich als Erz- 
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diſchof und Kurfurſt ferner zu behaupten und eine Firch- 
Möhe Reformation im Lande Coln durchzuführen. Da 
aber Fee meiſtens katholiſchen Unterthanen ſich meiger- 
ten, feinem Beifpiele zu folgen, jo benußte der Papft 
ven geiftlichen Vorbehalt des augsburger Religionsfrie— 
vens, fehte ihn ala Erzbiichof ab und that ihn im den 
Batın. Da er fich durch Annahme Her calbinifchen oder 
reformirten Religionslehre den eningelifäh-Tutherifchen Für: 
ften verhaßt gemacht Hatte und deshalb dieſe fich feiner 
nicht annahmen, fo benußte auch ber Kaiſer jenen geift- 
lichen Votbebält und feßte ihn als Kurfürſten ebenfalls 
ab. Die Dontkipitilaren zu Coln wählten einen neuen 
Erzbiſchof in dem Biſchof Craft bon Rüttich, einen 
balerſchen Prinzen und mit Hülfe franifcher Soldaten 
vie aus den Niedetlanden kamen und in Cöln einrüd- 
ten, wurde Diefer ſtreng katholiſche Prinz auf den fur- 
fürftlichen Thron gelegt. Gebhätd ftarb ald Domdechant 
im Stifte Strafburg, wohin er fich, von Allen ver 
flogen, zurückgezogen hatte. 

In Straßburg am Rhein nat 1592 der Bifchof 
geftorben und die proteftantifchen Domherren wählten 
den Markgrafen Geord von Brandenburg, die Fatholi= 
ſchen aber ven Biſchof von Met, einen Tothringifchen 
Prinzen, Karl, der päpftlicher Cardinal war, zum Bir 
ſchof. Im Streit und nach einem, das Land verhee— 
renden Krieg darüber, den die proteſtantiſchen Strah? 
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burger gegen Karls Soldaten führten, erlangten es end- 
lich die Fathofifchen, daß ver Legtre das Bisthum ‚ber - 
hielt und Georg von Brandenburg ſich mit Geld ab- 
finden ließ. 

Diefe Ereigniffe machten den Katholischen Muth, ſich 
dem Aufkommen und Verbreiten der Proteſtanten noch 
weiter zu widerſetzen und ſelbſt angriffsweiſe gegen die» 
jelben zu Werke zu gehen. Dies zeigte ſich alsbald. 

In der freien Reichöftant Donaumsrth in Schwa- 
ben an der Donau waren hie Proteftanten dermaaßen 
die herrſchende Parthei geworden, daß den Katholiken 
nur die Kirche des Klofterd zum heiligen Kreuz übrig 
blieb und fie vor den Proteftanten die meiften ihrer Ge— 
bräuche nur innerhalb der Klojtermauern vollziehen durfs 
ten. Ein eifriger Abt des Kloſters aber ftellte eine üfe 
fentliche Prozeffion mit Vortragung des heiligen Kreuzes 
und fliegender Bahnen an. Er wurde gezwungen, Die- 
felbe einzuftellen, holte aber eine für fi günftige Er- 
Härung vom Kaiſer ein und wiederholte das folgende 
Jahr die Prozeſſion non Neuem. Der übereifrige pro— 
teſtantiſche Theil des Volks verſperrte den zurückkehren ' 
den Mönchen die Thore, zerſchlug ihre Bahnen, warf 
diefe zu Boden und begleitete die Mönche mit Gefchrei 
und Schimpfreden in ihre Kloſter! Freilich unduldſam 
genug! Aber andrer Orten durften fish die Proteftan« 
tem vor den Katholiken auch nicht rühren! Ohne die 


eigentlichen Ihäter zu beftrafen, erklärte der Zniferliche 
Reichshofrath in Wien, der ganz in der Gewalt der 
Katholiten war, die Stadt Donaumörih in die Acht 
and aller ihrer Rechte als freie Reichsſtadt nerluftig. 
Der Herzog von Baiern, Maximilian, mußte die Acht 
vollſtrecken. Diefer eroberte, ohne Widerſtand zu fine 
ven, nicht allein die Stadt, ſondern unterbrüdte auch 
in verfelben die proteftantifche Religionsubung gänzlich, 
nahm ihr alle ihre Privilegien und Freiheiten, ja, er 
machte diefe freie Reichsſtadt wider alled Recht zu einer 
baierifchen Lanpftadt 1607. Wolle Ungerechtigkeiten be— 
ging hierbei der den Proteftanten völlig auffällige, Da- 
malige Reichshofrath in Wien, der ein vom Kaifer ein⸗ 
gefegted und völlig katholiſches Gerichtötribunal war, 
welche gar Fein Hecht hatte, die Sache der Donau⸗ 
wörtber zu entſcheiden, fondern dieſes gehörte ſich für 
das Reichskammergericht in Speier. Dann übertrug 
biefer Meichöhofratb dem Herzoge bon Baiern, dem 
Oberſten eines fremden Kreifes, die Vollſtreckung der 
Reichsacht, welche dem deutſchen Nechte nad) für den 
Oberſten des ſchwäbiſchen Kreiſes gehört hätte, 

Nicht viel weniger, wie diefer Neichöhofrath in Wien, 
verfuhr auch das Meichöfammergericht in Epeier bei 
Bällung feiner Urtheile in allen zwifchen Katholiken und 
Proteftanten obwaltenden Etreitigfeiten mit Partheilich“ 
keit; jene mußten immer Mecht, dieſe Unrecht haben. 
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Allgemein ‚waren darüber die bitterften Klagen der Pro: 
teftarten im Gange, und auch dadurch wurde Immer 
mehr Veranlaffung gegeben, daß, wo die Fatholifche 
Religion die herrfchende war, die Proteftanten, aber 
auch natürlich, wo die proteftantifche Neligion die herr 
fihenvde war, die Katholiken gedrückt und verfolgt wur— 
den. Immer und überall aber gefchah dies mit weit 
mehr und fühlbarerer Härte bon Seiten ver Kathollken. 
Mle diefe und noch mehrere andere Streitigkeiten 
und Anfeindungen wurben durch Schriften, die man ges 
genfeitig herausgab, immer mehr angefacht und insbe—⸗ 
jondre durch Die Jefuiten zu vollem Feuer angeblafet, 
die. hauptſächlich zu Dillingen in Baiern ihren Sitz 
hatten. 

Auf den Reichstagen befchmerten fich die Proteftan« 
tem vergebens, daß der augsburgiſche Religionsfriede 
micht gehalten wurde. Mehre proteftantifche Fürften 

ſchloſſen daher zu ihrer Vertheidigung eine gemeinjchaft« 
liche Union over Vereinigung zu Heidelberg am 13. 
Bebruar 1603, verweigerten dem Kaifer Die Hülfe ges 
gen die Türfen, welche ihm die Fatholifchen Fürſten zu— 
jagten, und jchon dadurch entjtand zwifchen beiden eine 
förnliche Trennung. Zu diefer Union gehörten bors 
nehmlich Kurpfalz, Brandenburg, Neuburg, Würtemberg, 
Baden, Deflau, die Markgrafen in Franken, die Reichs- 
ftänte Etrafburg, Nürnberg, Ulm, Hamburg. Tiefe 
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Union wurde noch fefter gefchlofien 1610 zu Hall in 
Schwaben, der Kurfürft Friedrich von ver Pfalz zum 
Oberhaupte und der Fürſt Anhalt von Deffau zu ihrem 
General ernannt. Leider fchloß ſich, der proteftantifchen 
Sache zum größten Schaden, Chriftian der Zelte, 
Kurfürft von Sachen, nicht an die Union an. Ge 
gen dieſe aberd vereinigten jich viele Fatholifche Fürs 
ften zu einem noch mächtigeren Bunde, vornehmlich die 
geiftlichen, 1616 zu Würzburg, nannten denſelben die 
Eatbholifche Ligue und erwählten zu ihrem — dazu 
ganz beſonders fähigen und thätigen — Oberhaupte 
den Herzog Marimilian von Baiern, der mit dem Erz« 
Herzog Ferdinand von Defterreich- Steiermark zu Ingol⸗ 
ſtadt von den Jeſuiten erzogen und wie dieſer mit einem 
unausloͤſchlichen Haß gegen die Reformation und Pro— 
teftanten erfüllt worden war, den auch Beide um fo 
weniger Ilebenölänglich ablegten, ald fie auch durch Vers 
ſchwaͤgerung noch enger an einander geknüpft die Aus— 
tilgung der proteftantifchen Kirche und allgemeine Her 
ftellung der römifch=Fatholifchen, ald allein herrſchende 
Kirche zum böchften Ziel ihres ganzen Lebens und Ges 
Brauches ihrer Macht fehten, wenn auch Marimilian 
ſich in der Folge einer geheimen Eiferfucht auf die Macht 
Defterreich8 nicht erwehren Fonnte. | 

Alsbald traten mit der Union der Hauptfeind Defters- 
reichs, der König von Frankreich Heinrich IV. und die 
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Holländer unter dem Prinzen von Oranien in Unter⸗ 
handlungen und liegen derſelben Unterſtützung hoffen. 
Allein Heinrich IV. ſtarb unter den jeſuitiſchen Meſſer⸗ 
ftihen Ravaillacd, und am Rhein erjchien daher Eeinz 
franzdfifche Armee, die Union zu unterflügen, die num 
ber Rache jener erbitterten Ligue preidgegeben war, welche 
im Notbfall auf Defterreich und, Spamen rechnete, das 
in den Miederlanden, alio in der Nachbarichaft, eine 
ftarfe, gut ausgerüftete und eingeübte Armee ſtets in 
Bereitichaft hatte. 

‚Was der Union beſonders fchadete, war Died: daß 
bie Proteftanten der evangeliſch-lutheriſchen Kirche Feine 
Gemeinſchaft hielten mit den Proteftanten der evangelijc® 
reformirten Kirche, die Zwingli und Galvin in der 
Schweiz geftiftet hatten, die fich aber auch nad) Deutſch- 
land verbreitete, ja, daß die Zutheraner die Reformirten 
faft noch ärger haften, als vie Katholiken. Dies Bew 
hältniß hat dem Beſtehen und Aufkommen der prote 
ftantifchen Kirche unnennbaren Schaden gethban und na» 
mentlich die Union entjeglich gefhwächt. Auch 309 die Da» 
mals ärgſte Seindin der Neformation, vie öſterreichiſche 
Regierung, bald den, bald jenen Bundesgenofien von dep 
jelben ab, 3.8. Heilen» Darmftadt, dem es beiltand in 
einem Zank um Marburg und Gießen mit Heſſen⸗Kaſſel. 
Ehen fo 309 Defterreich den Kurfürften von Sachſen auf 
feine Seite dadurch, daß es denſelben mit den durch den 
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Tod des legten Herzogs 1609 erlevigten Ländern Jüliche 
Eleve, Berg, Mark, Navensberg und Ravenftein für 
die Zukunft belehnte, um deren Befit ſich Branden⸗ 
burg und Neuenburg zankten, und welche dieſe Länder 
auch befegten. Bei dieſer Gelegenheit aber verlor Die 
Union auch diefe beiden Bundesgenoffen, den Kurfürften 
Siegesmund von Brandenburg und ven Pfakgrafen Wolfe 
gang von Neuenburg. Denn beide Herren wurden in 
Düfjeldorf megen einer Ohrfeige, die der Erftere in ver 
Site ihres Geſprächs über die Erbichaft bei Tafel dem 
Letztern gab, uneinig. Beleivigt gab diefer die Nerbin- 
dung mit dem Kurfürften und die Verlobung mit dee 
fen Tochter auf und wurde katholiſch, heirathete vie 
Schweſter des Herzogs Maximilian von Bayern, um bie 
Hülfe der Ligue und der Spanier zu erhalten; der Kur 
flrft dagegen wurde reformirt, um die benachbarten Hol⸗ 
Linder zur Hülfe zu befommen. Allgemein wurbe num 
bier ein Krieg befürchtet; allen jene beiden Herren wur⸗ 
den wieder Klug und theilten fich friedlich 1614 in die 
ftreitigen Länder. 

Ein großes Glück war es damald für die Union, 
daß in dem Öfterreichifchen Kaiferhaufe große Mißhellig— 
keiten unter deſſen Samilienglievern ausbrachen, woraus 
bedeutende Unruhen entftanven, melche diefer Macht um 
fo mehr zu jehaffen machten und fie von Unterftügung 
der Ligue abhielten, als die proteftantifchen Unterthanen 


6o Borbereitende Urfachen 


des Kaiferd in Böhmen und Defterreich ſich mächtig 
regten, um ihre von Ferdinand I. und Marimilian II. 
erhaltenen Freiheiten und Nechte zu vertheldigen und zu 
fehügen, welche durch die argliftigen. Umtriebe der Jeſui— 
ten unter ded unthätigen und unbeforgten Rudolphs Re— 
glerung immer mehr angetaftet und in Gefahr gefegt 
wurden, empfindlich eingefchränft zu werben, oder gar 
verloren zu gehen. 

Das Hfterreichiche Haus war unter Rudolphs höchſt 
ſchlechter Negierung in tiefen Derfall gerathen, hatte in 
einem unglücklichen Türfenfriege Ungarn verloren und 
mußte wegen der, durch die Umtriebe der Jefuiten auf 
flügig gewordenen Böhmen und Defterreicher ein Glei— 
ches in den Ländern ver Lebtern befürchten. Denn in 
den oͤſterreichiſchen Ländern hatte der größte Theil des 
Herren» und Nitterftandes die evangelifche Religion an— 
genommen und in den. Städten hatten die Proteftanten 
bei Weitem das Uebergewicht gewonnen. Nach und nach 
waren die meijten Lanpftände, auf die es anfam, dem 
Regenten die Steuern zu bewilligen oder abzufchlagen, 
proteftantifch, und brachten e8 dahin, daß die Katholi= 
jhen vom Landtage verdrängt und die Collegien meift 
mit Proteftanten bejegt wurden. Dabei begingen mehre 
protejtantifche Geiftliche die Unvorfichtigfeit, daß fie einem 
ausdrücklichen Verbote zuwider in den Landjtädten, ja 
ſelbſt in Wien evangelifch predigten, durch die Predigt 
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ded Evangeliums das, Volk ſchaarenweiſe an ſich zogen 
und dadurch die römijchefatholiih Geſinnten auf's Aeu- 
Berfte aufbrachten. Um es biermit nicht aber auf's 
Aeußerſte kommen zu laffen, indem fih auch die Un- 
garn mit den mißvergnügten Proteftanten in Defter- 
reih, Mühren und Böhmen wider Rudolph zu verei- 
nigen in Begriff fanden, und mithin eine allgemeine 
Mebellion wider das Hiterreichiiche Kaiſerhaus auszur 
brechen drohte, fo vereinigten ſich alle zu dieſem Haufe 
gehörigen Herren zu einer Verfchwörung mider Rudolph, 
erklärten deſſen nächften Bruder, ven Erzherzog Mat- 
thias zum Oberhaupte des Haufes und vertrieben ben 
verächtlichen Kaifer, der nad) Böhmen floh, wo 100 
Sahre vor Luther Johann Huß dad Evangelium gepre- 
dig, fi die Secte der böhmischen und mährifchen Brü« 
der gebildet hatte, bei denen nun bie deutſchen und 
ſchweizeriſchen Religionsneuerungen bedeutenden Eingang 
fanden und ſie endlich zu Proteſtanten umbildeten, die 
im Lande herrſchend wurden. Deshalb ſuchte ſich Ru— 
polph hier und zwar dadurch beim Königthume zu er— 
halten, daß er den Böhnen am 11. Juli 1609 den 
berühmten Majeftätshrief ausjtellte und darinnen 
denfelben ungemefjene bürgerliche und Firchliche Freihei— 
ten, vollfommene freie Ausübung des enangelifchen Got- 
teödienjted bewilligte, wie ed ihm die großen Herren, 
die Nitter und Städte unter Anführung des kühnen 
5 
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Budo von Budowiz vorſchrieben, wie er denn am 
20. Auguft darnach auch den Schlefiern ein Gleiches 
widerfahren ließ. 

In dieſem Majeftätöbriefe wurde den Böhmen die 
Uniberfität und ein Conſiſtorium völlig unabhängig vom 
Erzbifchof zu Prag zugeſtanden. Alle Kirchen, vie fie 
zur Zeit der Ausftellung des Majeftätöbriefed inne hat» 
ten, in Städten, Dörfern und Märkten, jollten ihnen 
bleiben, und wenn fie über dieſe Zahl noch neue bauen 
laſſen wollten, fo follte diefed dem SHerren- und Ritter 
ftande und allen Städten unverboten fein;. auch follten 
fie ihr ganzes SKirchenweien unabhängig vom Landed« | 
herrn einrichten dürfen. — In dem vorlegten Punkte 
aber waren die Dörfer nicht benannt und dieſe Stelle 
des Majeftätäbriefed gab Hauptjächlich die Veranlaſſung 
zum dreißigjährigen Kriege. 

Nach Ertheilung des Majeſtãtsbriefes beging Ru⸗ 
dolph die tolle Unvorſichtigkeit, daß er ein in Paſſau 
geworbenes Heer nad) Böhmen zog, um ſich gegen Mat» 
thiab ficher zu ftellen, von dem er auch aus Böhmen 
vertrieben zu werben fürchtete, und den Erzherzog Leo— 
polo, Bifchof non Paffau, feinen Liebling, zu feinem 
Nachfolger zu ernennen. Da aber died Heer alle mög« 
lichen, felbft blutige Ausfchweifungen beging und die 
protejtantifchen Böhmen meinten, es fei auf Vernichtung 
des Majeftätäbriefes abgefehen, jo erkannten ſie Mat⸗ 
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thias als das Oberhaupt des dfterreichifchen Hauſes 
an, der mit Kriegsmacht berbeifam, in Prag einzog, 
und weil er den Majeftätöbrief anerkannte und, obfchon 
Papft Paul V. feierlichft dagegen proteftirte, denſelben 
auch ratificirte, fo verließen fie alle 1611 den unbefon- 
‚nenen Rudolph gänzlich, behandelten ihn als einen Ge— 
fangenen, ald welcher er aud einem Fenfter der Stadt 
zurief: „undankbare Stadt, für die ich Alles gethan, 
nun jtößeft du mich von dir. Gotted Näche komme 
über dich und mein Fluch über dich und dad Boͤhmer⸗ 
land!” Hierauf unterzeichnete er die Urkunde feiner Ab⸗ 
ſetzung, zerbiß vor Wuth die Schreibfeer, und mußte 
alfo “alle ſeine Laänder und Kronen dem Matthias ab- 
treten, bis auf die Kaiferfrone, deren Befig ihm nicht 
einmal den nöthigen Unterhalt ficherte. Aber auch diefe 
würde man ihm hoch genommen haben, wenn er nicht 
1612 am 10. Januar 60 Jahre alt geftorben wäre, 
worauf Matthias Kaifer wurde durch einftimmige 
Wahl ver »Kurfürften am 3. Juni 1612. Denn feine 
bisherige gefällige Behandlung ver Proteftanten Hatte 
ihm auch die Stimmen der evangelifchen Kurfürften 
erworben. | R 

Um dieſe Zeit war der Jubel über den Majeftäts- 
brief in Böhmen ungeheuer. Das ganze unfatholifche 
Volk Eonnte in 500 Kirchen dad Changelium predigen 


hören. Schon während ver Verhandlungen über ven 
| * 
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Brief hatten ſich ſämmtliche Prieſter Prags und dazu 
der General des Franziskanerordens für's Evangelium 
erklärt. 24 waclere Männer aus der Mitte der Evan— 
geliſchen wurden zu Defenſoren oder Vertheidigern des 
Majeſtätsbriefes ernannt, die nicht ſaäumten, dad Con— 
ſiſtorium aus evangeliſch Geſinnten zuſammenzuſetzen, 
tuchtige Manner an die Univerſität zu berufen und das 
ganze Kirchenweſen in Ordnung gu bringen. 

Allein auch die Jeſuiten fubelten im Stillen, die 
ven Wiener Hof beherrfähten, in der ihnen gewiflen 
Boffnung, diefen Kaifer dahin zu bringen, daß er ges 
gen Die Protejtanten mit Waffengewalt envlich auftreten 
werde. Und fiche, Matthias, ein fo Eräftiger und beſon— 
nener Mann er jonft war, ließ jich doch durch die Jefuiten 
und Durch die von dieſen geleiteten Falfchen Rathgeber zu gar 
ungerechten Maaßregeln gegen feine proteftantifihen Mnter- 
thanen verleiten. Diejelben wurden bald überall gedrückt 
und pefränft und nur mit vieler Mühe "erftritten fich 
die :öfterreichifchen Stände neue Religiondvefficherungen. 
Sie Hatten den Matthias erft in aller Unterwürfiäfeit, 
jedoch Dringend darum gebeten: auch den Städten und 
Marktflecken freie Neligionsübung zu gewähren und die - 
Esangelifihen mie die Katholiken zu Staatsämtern ge: 
langen zu laſſen. Aber da rief ihm ver Protejtanten- 
feind, fein Beichtvater Cleſel immer zu: „ſich Tieber 
alle Kirchen mit Gewalt entreigen zu laſſen, che er 
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auch nur eine gutwillig abgebe!“ WS jevoch bie 
Stände erklärten, daß fie ihm, in ſolchem Balle nicht 
huldigen würden, fo bewilligte er ihnen Alles. 


Auch die Böhmen wurden bald gevrüdt und ges 
fränft im Genuſſt des Majeſtätsbriefes. Aber- dies er- 
zeugte bier den verhangnißvollen dreißigjährigen Krieg, 
deſſen Anfang Matthias noch erlebte, einen Krieg, der 
von Böhmen bis an die Küften der Niederlande, von 
den Ufern des Po bis an die Geftade der Ditfee viele 
Länder Taufender und Deutjchland beſonders mehrer 
Millionen feiner Einwohner beraubte, Hungersnoth, Peft 
und Elend aller Art erzeugte, Städte und Dörfer in 
Aſche legte, zum Theil ganz ausrottete, einen Krieg, in 
welchem zahlreiche Armeen oft und vielmald ihren Une 
tergang fanden. Alle entftandene Eultur, Bildung und 
Wohlfahrt wurde auf viele Jahrzehende hinaus vertilgt 
und dafür die alte barbarifche Rohheit und Wildheit 
von Neuem bverbreitt. Was man ald Gewinn — der 
freilich auf eine blutige, fchrefliche Weile erlangt wurde — 
ald Gewinn anſehen darf, ift dieſes: daß die Staaten 
in Europa in eine engere und müßlichere Verbindung 
mit einander gebracht wurden, ald es vorher der Ball 
gewefen war. 


So haben wir denn die | merkwürdigen Creigniffe 
durchgegangen, durch welche nach und nach der drei 
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Figjäßrige Krieg vorbereitet worden {ft und find angefom« 
. men beim Webergange zu demfelben. 


Uebergang zum Dreißigjährigen 
Kriege. 


Sobald Philipp H., König von Spanien, geftorben 
war, der wegen der Länvertheilung nach Karls V. Tode 
mit Defterreich, dem er die deutfchen und ungarifchen 
Lande nicht "gönnte, im großer Spannung gelebt hatte, 
fo verfuchten insbeſondere die Jefuiten jedes Mittel, dies 
Berhältnig zwiſchen Spanien und Oeſterreich zu endi⸗ 
gen, um durch die Hülfe, welche Spanien dem zur Un« 
terdrückung der Proteftanten allein ohnmächtigen Defter- 
reich Teiften Eonnte, ihre nie aufgegebene Abficht zu er= 
reichen, überall den Proteftanten den Garaus zu machen. 
Aber Kaifer Matthias var friedfertigerer Natur, daher 
auch duldſamer oder toleranter gegen die Proteftanten 
gefinnt, als feine übrigen Brüder und Unverwandten ; 
auch’ gefietb er in einen kränklichen Zuftand, ver ihn 
unthätiger und unentfchloffener machte, ald vorher, und, 
beisder ihm wohlbefannten Berfchievenheit der Gefin- 
nungen feiner Brüber und Verwandten von. der feini« 
gen, in feiner. Seele fogar die Furcht erweckte, er möchte 
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am - Ende mit Rudolph IL. gleiches Schietfal haben, 
dem er nur mit Hülfe der von ihm geduldeten Protes 
ftanten entgehen zu können meinte. Uber dies wurde 
ihm bald abgemerft und deswegen galt er den Sefuiten, 
wie feiner eigenen Familie, gar nicht mehr ald ein taug⸗ 
liches Werkzeug, die Protejtanten pöllig zu unterdrücken, 
dadurch die Macht Oeſterreichs über bie übrigen Mächte 
Deutfchlands und fonft noch weiter zu erhöhen und dad 
Kaiferthum in dem Haufe Oeſterreich, ald der Haupt⸗ 
ftüge des römifchen Katholizismus in Deutfchland, erb⸗ 
lich zu machen. , Die Jejuiten und die von dieſen gelei— 
teten Eaijerlichen Räthe richteten daher ihr Augenmerk 
auf den ganz jefuitifch erzogenen und der römifchen Kirche 
und Religion blindlings ergebenen Erzherzog Berdinand 
von Steiermark und boten alled auf, diefen zum Ober— 
haupte des öfterreichifchen Kaufe und der Fatholifchen 
Ligue zu erheben, um fo mehr, ald Matthias kin— 
derlos war. Don ihnen ward auch diefer Kaifer richtig 
dahin geflimmt, weil feine Brüder es vorzogen, ganz 
in der Stille auf ihren Gütern nach ihren Neigungen 
zu leben, den Sohn des Erzherzogs Karl von Steier- 
mark, Kärnthen und Krain, Ferdinand, zu feinem 
Thronfolger zu ernennen und ihm die Nachfolge im 
Befig und Regierung aller feiner Länder zuzufichern, auf 
welche. die Brüder des Kaiferd und felbft der König 
Philipp HI. von Spanien Verzicht leifteten. Und fo 
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warb Ferdinand als ernannter König von Boͤhmen 1617, 
als König von Ungarn 1618 gekrönt und dadurch 
nach der Meinung der Jeſuiten das Todesurtheil der 
Meformation und der proteſtantiſchen Kirche unterſchrie— 
ben, und dies von einer unmwiderftehlichen Hand!! ver 
Sand Ferdinand! | 
Denn wer war diefer Ferdinand? Nicht nur der 
Sohn Karld von Steiermark, ded jüngften Sohnes 
Ferdinands J., fondern auch der Sohn einer ftorfrö- 
miſch⸗katholiſchen Mutter, einer gebornen Prinzeſſin von 
Bayern. Im feiner früheſten Kindheit flößte ihm dieſe 
fo bald ald "möglich einen grimmigen Haß gegen die 
Meformation und die Proteftanten ein, der dann am 
Hofe des unduldfamen Herzogs Wilhelm von Bayern, 
mo er feine Erziehung erhielt, vollends ausgebildet 
wurde. Dabei gerietd er gar bald in die Hände und 
unter die eben fo ſchlaue und argliftige, als wirkſame 
fünfjährige Leitung der Iefuiten in Ingolſtadt, welche 
nun im feinem Herzen den glühendften Ketzerhaß ent« 
zündeten, feinem Geiſte die, einzig auf Grhaltung und 
Aleinherrfchaft der römifch = Eatholifchen Religion und 
Kirche Hinausgehende Richtung gaben, und feine Seele 
in eine den Proteftanten vollendet feinvfelige Stimmung 
verjegten, von welcher er Zeitlebend nicht abgemwichen 
if. US er. feinen Water fehr frühzeitig verlor, fo bes 
herrſchte ihn als einen zwölfjährigen Prinzen: feine Mut- 
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ter ganz unumſchraͤnkt, und noch auf ihrem Sterbebette 
ließ fie fi von ihm das feierlichfte Verſprechen be— 
theuren: daß er der Verfolgung und Ausrottung aller 
som römifchen „Katholizismus abweichenden Religions 
feeten alle feine Kraft und Macht, ja fein ganzes Leben 
widmen wolle. Noch als einen Iüngling führten ihn 
die Jeſuiten nach Italien, um ihm die tiefite Ehrfurdt 
vor dem Papfte in Rom einzuflößen, was ber feierlichfte 
Segen Clemens VIII., ven er’empfing, bewirken mußte, . 
Bon-Nom geleiteten fie ihn nach der fogenannten heile 
gen Stadt Loretto, wo er bor dem Bilde ‘der Maria, 
der fogenannten Mutter Gottes, das feierliche Gelübde 
ablegte: fein Leben, feine Macht und Kraft, feine Waf 
fen dem Dienfte und der von Neuem zu berbreitenden 
Verehrung und Anbetung verfelben zu weihen. Dies 
Gelübde, ald der Schlußftein feiner jefuitifchen Erzie 
hung, machte ihn zu einem bis zur Blutgier hingetrie- 
benen blind römifch=Fatholifchen Prinzen, der das in 
Deutfchland zu werben gedachte, mas. Philipp II. im 
Spanien und in den Niederlanden geweſen war, ein 
mit Feuer und Echwert ewig verfolgender und unver— 
föhnlicher Feind und Unterdrücker der Proteftanten und 
aller von den Papiften fogenahnten Keger. Selbſt po— 
litiſche Vortheile opferte er im der Folge eben fo auf, 
*ald er Treulofigkeiten beging, nur um feinem Haſſe ver 
Proteftanten ein moͤglichſtes Genüge zu‘ leiften und bie 
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roͤmiſch⸗katholiſche Religion und Kirche zu fehirmen. 
Deshalb gab er niemald feinen Gegnern nad) und wo 
er dazu gegiwungen war, wie wir in ber Folge oft fer 
ben werben, ergriff er jeden günftigen Umftand, um 
wo möglich doc, fein Ziel zu erreichen. Beftärft wurde 
er in (feinem ſchrecklichen Ingrimm gegen die Enangeli« 
fchen noch dadurch, daß es ihm die Jefuiten durch feine 
verleiteten Räthe einflößten und ſelbſt einredeten: durch 
die Ausrottung der Proteftanten bahne er fich den ficher- 
ſten Weg, fich auf den hoͤchſten Gipfel feiner Macht zu 
erheben, die Gewalt des Kaiferd zur Unumfihräntthei® 
emporzubringen, ja das Kaiferthum zu einem unentreiße | 
baren Eigenthume Defterreich® zu machen. Fünf Jahre 
hindurch. war er den Einwirkungen ver Iefuiten, ohne 
daß nur Etwas denfelben entgegen gewirkt hätte, aud« 
gefeßt gewefen, als er, gehörig und fattfam zum Er— 
regen eined Religionskrieges vorbereitet, in feine Staaten 
zurüdging, bie Regierung, antrat, aber auch alsbald 
und vor allererft den Proteftanten in Steiermark, Kärne 
then und Krain alle die Religiondfreiheiten ſchmaͤlerte, 
dann entzog, die fein Water venfelben ertheilt Hatte, 
und den proteftantifchen Gottesdienſt in einem Orte nad) 
dem ändern und endlich in feinem ganzen Gebiete un« 
terbrüdte. Died auch in Böhmen und Mähren zu thun, 
dazu verſuchte er alle Mittel und Wege der Liſt und® 
Gewalt, mas ihm freilich nicht fo leicht ward, wie in 
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feinen Erbländern, wo er enblih Galgen und Räder 
aufrichten Tieß, an melchen alle den Tod zu finden-be- 
droht "wurden, welche dem römifch = Fatholifchen Gotted« 
dienft nicht beimohnen oder nicht auswandern wollten. 
Traurig, ja jchredlic waren daher in bamaltger 
Zeit die Augfichten der Proteftanten für ihre Zukunft. 
Denn wer oder was follte ihnen denn dieſelben erhellen 
oder freundlich machen? Heinrich IV., König von 
Frankreich, var von dem jefuitifchen Ravaillac erftocyen 
worden, ein König, der immer das Schrecken Oeſter⸗ 
reich zum Heil für die Proteftanten geweien war. Eli— 
fabeth, vie Königin von England, eine Beichügerin 
des Proteſtantjsmus ‚ war geftorben "und auf ihren 
ſchwachen, faft einfältigen Nachfolger, Jacob I., nicht 
zu rechnen. Schweden war. mit den Polen in Krieg 
verwidelt und hatte damit alle Hände voll zu thun. 
Dänemark, an fich ſchwach, fah nur mit Burcht im⸗ 
mer auf Schweden und hatte für nichts weiter Augen, 
ala für deſſen gefürchtete Ausbreitung an der Oſtſee. 
Mit ven Türfen war Waffenftillftand gefchloffen und 
die fonft gegen dieſe gefehrte Macht Defterreich8 ander- 
wärts verwendbar. Die proteftantifche Union war 
zu einer ſehr ſchlechten Gegenwehr gerüftet, hatte Bran« 
denburg, wie wir oben fahen, ald Bundesgenoffen ver« 
loren, Sachſen, das ſich immer ſchwach und unbe 
dachtfam auf die öfterreichifche Seite ziehen ließ, nie zum: 
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Bundesgenoſſen. gehabt, und das Oberhaupt diefer Union, 
Kurfürft Friedrich von ver Pfalz mar em, feiner 
michtigen und heiligen Aufgabe, fo wie den ſchwierigen 
Verhältniſſen der eben verhängnißvollen Zeit durchaus 
nicht getwachfener, in Wehr und Kriegführung unerfah« 
rener und auch noch der Eitelfeit und Vergnügungen 
aller Art ergebener finnlicher Mann. Daneben trug der 
unverantmwortliche heftige Haß der Lutheraner gegen bie 
Reformirten, der vornehmlich von dem kurfürſtlich-ſäch- 
fifchen Hofe unter Johann Georg I. ausging, em 
pfindlih Biel zur Schwächung der evangelifchen Union 
und deren Ohnmacht bei, 

Auf der andern Seite war bie, nach Heinrich des EV. 
von Frankreich Tode 1610 gefchloffene Ligue der Ka— 
tholifen, wie einig im fich felbft, fo durch die Heere 
der weltlichen und durch den Reichthum der geiftlichen 
Fürften, die ihr angehörten, nach außen müchtig und 
gab allen ihren Genofjen eine gemeinfame fräftige Nich« 
tung wider die Proteftanten. Und diefe Richtung hielt 
feft das Oberhaupt der Ligue, der in Staatsgeſchaften 
erfahrene, in allen feinen Obliegenheiten thätige, im Zu⸗ 
fammenhalt aller feiner Einkünfte fparfame, für den Krieg 
mit Gefhi und Erfahrung ausgerüftete und in ver Wahl 
feiner Generale glückliche, von den Jefuiten erzogene Here 
zog Marimilian von Bayern. Ja, mas Defter- 
reich und Bayern nicht vermochten, das verfprachen Sp a= 


zum Kriege. | q3 


niens Armeen und amerikanifche Reichthümer, fo wie Die 
öffenftchenven großen Schätze des Papftes zu thun. Alſo 
war Alles zu einem furchtbaren Neligiond- und 
Staats krieg vorbereitet, im Uebergange zu bemfelben 
begriffen, um ihn dreißig fchredliche Jahre lang wüthen 
und umnfägliches Elend und Ververben ftiften zu laſſen, wo— 
von jetzt noch Spuren in Deutfchland wahrzunehmen find. 
Halten wir und nun vor, was Berdinand I. nach 
obiger Befchreibung war und fehen ihn nun als gefrön- 
ten König von Böhmen, dem damals kecken, muthigen, 
feit zwei Jahrhunderten von dem römijchen Katholizis- 
mus abgewenveten Volke der Böhmen gegenüber, das 
mit größter Eiferfucht feine im Majeftätöhriefe erhalte 
nen Rechte und Freiheiten bewachte und feithielt, fo war 
es ſehr natürlich: zwiſchen Verbinand und den Böhmen 
müßte es zunächſt zu heftigen Reibungen- fommen, ja 
zu offenbaren Beinpfeligfeiten. Und fo geſchah es. 
Kaum Hatte ſich bei den kränklichen Umſtänden des 
auch am Geiſte ſchwach werdenden Kaiſers Matthias 
Ferdinand in Etwas emporgearbeitet und als getrhn- 
ter König von Ungarn und Böhmen, wo er den Ma- 
teftätäbrief beftätigte und es mit einem Eide 
befräftigte, daß er alle Freiheiten der böhmischen Na— 
tion unangetaftet Taffen und aufrecht erhalten wolle, duch 
auf die Öfterreichifchen Negierimgsangelegenheiten Einfluß 
gewonnen, fo fingen die Papiften überall an, die Eban- 
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geliſchen mit weit weniger Schonung zu behandeln, als 
vorher. Auf's Härteſte wurden die evangeliſchen Lnter- 
thanen der katholiſchen Gutsherren behandelt. Bittere 
Drohungen gegen die Proteſtanten wurden lauter und 
immer lauter. Die Jefuiten ftanden gar nicht an, zu 
erklären: ed habe der Majeftätöbrief ver Böhmen feine 
Gültigkeit, weil er dem Kaifer Rudolph II. abgezwun« 
gen worden märe, der Papft zu demſelben feine Zuſtim⸗ 
mung nicht gegeben, "ja gegen deſſen Beſtätigung prote= 
flirt babe, und was kom Kaiſer verjiegelt worden fei, 
das Fönne die Kirche wieder entfiegeln; bei Ferdinand 
werbe ed daher bald heißen: ein neuer König, ein neu 
Gebot! verfelbe werde zu feiner Zeit in Böhmen wohl 
noch Köpfe fliegen laſſen! — und richteten daher die 
Augen der Enangelifchen, insbefonvere der Böhmen auch 
bin auf die Galgen und Räder in Steyermark, die auch 
ihnen über die Berge herüber in ihre Thäler herein alle 
Zeichen gaben: daß auch fie beprohet feien, entweder das 
Schaffot zu betreten oder auswandern zu müffen zu fei- 
ner Zeit. Bald genug wurde daher in den proteftanti 
fehen Böhmen das größte Miftrauen gegen Ferdinand 
erweckt, indem fie wohl mußten: wer fie mißhandle, 
drücke, verfolge, ftüße fich auf Diefen. Da ſich nun auch 
die‘ Angriffe auf einzelne Glieder der Epangelifchen mehr» 
ten, fo ftellten fich vie Vertheidiger oder Defenforen des 
Majeſtätsbriefes als muthige Anführer an die Spige ver 
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Proteftanten. Der bedeutendſte und eifrigfte, einfichtigfte 
und tapferſte derfelben war der, obgleich ausländiſche, 
jedoch mit einigen Gütern in Böhmen angefeffene Graf 
Heinsih Matthias von Thurn. 

Die allgemein fichtbare Anhänglichkeit dieſes Mannes 
an den Böhmen und fein Eifer für die proteftantijche 
Religion hatten ihm das Bertrauen der ebangelifihen 
Böhmen allgemein erworben. Da er ald Offizier im 
Turkenkriege ſehr tapfer gefochten und dem Hauſe Oeſter⸗ 
‚reich ſehr nützliche Dienſte gethan hatte, ſich durch ein 
ſehr feines Benehmen bei den Großen des Reichs be— 
liebt zu machen verſtand, und Jedermann, der mit ihm 
in Berührung kam, für ſich einzunehmen wußte, ſo ſtieg 
er von einem anſehnlichen Poſten zum andern empor. 
Immer unruhigen Geiſtes, ſah er ſich am liebſten in 
techt verwirrten Verhältniſſen, um in denſelben ſeine glän⸗ 
zenden Talente und Fähigkeiten leuchten und blitzen zu 
laſſen. Hitzig und ungeſtüm, keck und verwegen, fürd- 
tete er ſich nicht, ſelbſt das zu unternehmen, was ſonſt 
Männer von kaltem Blute und bedachtſamer Klugheit zu 
unternehmen, ſich nicht Jetrauten. Als ein, eifriger und 
bor Andern thätiger Theilnehmer an den Unruhen unter 
Rudolph II., gehörte er zu denen, welche dieſem trau⸗ 
rigen Regenten den Majeſtätsbrief abzwangen und deſſen 
Beſtätigung von Mathias erlangten. Ihm, den der Hof 
zum Burggrafen vom Karlſtein zu Prag ernannt hatte, 
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war die Aufbewahrung des Majeſtätsbriefs anvertraut 
worden. Die böhmifche Natien jelbft Hatte ihn zu einem 
ihrer Defenforen oder Glaubend= und Freiheits⸗Beſchüutzer 
ernannt. Durch geheime Hofumtriebe in Wien wurde 
ihm die Burggrafenſtelle genommen, die ihm als einem 
ehrgeizigen Manne über Alles ging und theuer war, ihn 
auch immer noch in einem gewiſſen Maaße von Erge— 
benheit an den sfterreichifchen Hof erhielt. Ihm war 
nun nicht3 gewiffer, ald daß man ihn alled Einflufjes 
auf die böhmifchen Angelegenheiten berauben wolle. Das 
fränfte feine Eitelfeit, verwundete feinen Ehrgeiz und 
erwedte in ihm eine Beuer und Flammen fprühenke 
Rachſucht wider Defterreich, und feinem völlig aufgereg« 
ten Geifte war nun jede Gelegenheit, feine Rachſucht bew 
friedigen zu können, willfommen. ine ſolche Gelegen- 
beit aber bot fich ihm mehr als zu bald dar und brachte 
den dreißigjährigen Krieg zum Ausbruch. 
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| Ausbruch des Krieges. 





Erfier Beitraum des dreifigjährigen 
Rrieges von 1618 bis 1621. 
In dem Majeftätöbriefe, deſſen Ertheilung die Böh— 
men von Rudolph Il. erpreßt, deſſen Beſtätigung fie von 
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Matthias und Ferdinand II. erlangt Hatten, in biefem 
Majeftätöbriefe waren, wie leiver im Augsburgifchen Res 
ligiensfrieden, alle Rechte, welche die Proteftanten- hin⸗ 
fiehtlich ihrer Religionsübungen haben und genießen ſoll⸗ 
ten, den Ständen, d. h. ven Herren und Rittern er- 
tbeilt, aber der Name: Unterthanen ausgelaſſen wor—⸗ 
den. Dieſen ward nichts freigegeben, als daß ſie die 
Kirchen fortbeſitzen ſollten, die ſie eben inne hatten. Je— 
doch hatten es die Vorſtände der königlichen 
Städte dahin zu bringen gewußt, daß auch dieſen 
gleiche Rechte mit den Ständen ertheilt wurden. Die 
Stände und königlichen Städte hatten mithin das Recht 
der freien Religionsübung, der Kirchen- und Schulen- 
Erbauung; alle übrigen Etädte, die dem Landftande 
angehörten, mußten demnach mit der Art Religiondfreie 
beit jich bebelfen, welche ihnen dieſer Landftand zukom— 
men laflen wollte Alſo auch die Dörfer. Died aber 
galt den evangelifchen Böhmen ald ein gewaltiger Ein« 
griff in die durch den Majeſtätsbrief anerkannte Gewiſ— 
fenöfreiheit, die, einmal zugeftanden, für Alle gelten müffe, 
oder auch die den Ständen zugejtandene jei Feine. Es 
gehörten aber viele Landftädte und Dörfer unter die 
Herrichaft Fatholifcher und Fatholifchegeiftlicher Stände, 
3. DB. Uebten von SKlöftern und Bijchöfen. Da ftellten 
aber die Proteftanten es als Grundfag auf: der geifte 
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gar nicht anerkannt und deshalb feien auch die Kirchen- 
güter Tönigliche Beſitzungen. Daher zählten die Unter« 
thanen ver geiftlichen Lanpftände die geiftlichen Güter 
unter die Eöniglichen Güter und erachteten fich daher 
auch gleichberechtigt mit den Föniglidyen Städten, de- 
nen proteftantifche Kirchen und Schulen zu erbauen und 
anzulegen Niemand ftreitig machen Eonnte. Gegen viefen 
Punkt aber ſetzten ſich die geiftlichkatholiichen Land» 
ftände durchaus, gaben ed nicht zu, daß ihre Güter kö— 
nigliche Güter feien, fondern erklärten fie für kirch— 
liche Güter, mit welchen fie, wie die römifch-Fatholifche 
Kirche und Religion felbft, der fie unmittelbar an- 
gehörten, völlig unabhängig vom Könige ſeien. Daher 
verwwehrten diefelben ihren evangelifchen Unterthanen die 
Erbauung neuer proteftantifcher Kirchen und Schulen. 
Dennoch aber errichteten die Bürger des Städtchen 
Kloftergrab, das dem Erzbifchof von Prag gehörte, 
und die Bürger der Stadt Braunau, die unter dem 
Abte des daſigen Klofters ftand, eigenmächtig neue Kir« 
hen und vollendeten diefe Baue, obfchon ihre Gerichtd« 
herren ihnen dies verboten und ſelbſt den Kaifer dahin 
bewogen, dieſe Baue zu mißbilligen und zu verbieten, 
Als nun aber beides nichts Half, jo gab der Kaijer Be— 
fehl: die Kirche zu Kloftergrab nieverzureißen, Die zu 
Braunau gewaltſam zu fperren und die unrubigften Bür« 
ger ind Gefängniß zu werfen. 
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Nicht allein alle Häupter oder amtliche Vertheidiger 
der Evangeliſchen, die Defenſoren, welche aufzuſtellen der 
Majeſtätsbrief die Böhmen berechtigte, ſondern auch die 
Proteftanten indgefammt im ganzen Böhmerlande kamen 
darüber in eine allgemeine Bewegung und im gefamm« 
ten Lande ertönte der allgemeine Schrei: „der Maje- 
ſtatsbrief iſt verlegt!” Graf Thurn betrieb mit 
der größten Kite die Einberufung von Deputirten der 
proteftantifchen Städte, aus jedem Kreife ſechs tüchtige 
Männer nad Prag zu einem Landtage, um zu befchlie- 
Ben, was zu thun ſei. Man faßte eine Bittfchrift an 
den Kaifer ab, in melcher man auf Freilaſſung ver Ge— 
fangenen antrug. Der Kaifer gab wohl Antwort, aber 
wicht einmal an die evangelifchen Stände felbft, was dieſe 
ſehr übel nahmen, fondern feinen Statthaltern, durch welche 
er nicht nur jenen Ständen ihr Betragen als rebellifch 
verwies und ihre Verfammlung verbot, fondern auch das 
Berfahren gegen die Kirchen zu Klojtergrab und Brau« 
nqu dermaßen ald gerecht darzuftellen bemüht war, daß 
die verfammelten Stände darüber in einen tobenden Aufs 
rubr gerietben und die Proteftanten nunmehr noch grö- 
Bern Bedrohungen für die Zukunft entgegen fahen. 

Graf Thurn mußte ed durch feine WVorftellungen 
dahin zu bringen, daß aus Furcht und Erbitterung fehr 
gewaltfame Beſchlüſſe gefaßt wurden, vorjeßt nicht gegen 
den Kaifer felbit, als vielmehr gegen die Räthe des Kai⸗ 
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ſers. Denn dieſe beſchuldigte Thurn, daß fie jene Ant⸗ 
wort des Kaiferd auf das Bittfchreiben der Stände ab« 
gefaßt und dem Kaifer nur zur Unterfchrift vorgelegt 
hätten, von ihnen demnach jener genannte Faiferliche 
Befehl ausgegangen und bewirkt worden fei. Die kai— 
ferlichen Räthe, welche man ganz beſonders haßte, ma 
ten. vornehmlich der Burggraf vom Karlftein und der 
Präfident Slawata, weil dieſe nicht in ver Rathsſitzung 
damals erſchienen waren, als der Majeſtätsbrief in das 
boͤhmiſche Landrecht eingetragen wurde, wofür man fie 
bevrohet hatte, daß man fie ald Urheber alled Defien 
anfehen werde, was nur irgend zur Verlegung des Mas 
jeftätöhriefes beitragen würde. Und nun fand die obige 
Befchuldigung Thurns um fo mehr Glauben, als fie e8 
waren, die ihre evangelifchen Unterthanen am meiften 
und ärgſten drückten und Eatholifch zu werden zwangen. 

Am 23. Mai 1618 bielten die Statthalter Sterns 
berg, der Burggraf Martinig, Lobkowitz und 
Slawata in einem Saale des Eöniglichen Schloffes zu 
Prag Rathsſitzung. Da erfchienen, voran Graf Mate 
thias bon Thum, die Deputirten der proteftantifchen 
Stände bewaffnet und mit zahlreichem Gefolge im Schloffe 
und drangen mit polterndem Lärm in den Saal, Hier 
befragten fie Jeden jener Viere: ob Er an ver Faifer- 
lichen Antwort Antheil gehabt und feine Stimme dazu 
gegeben habe? Sternberg redete ihnen mit Ruhe zu 
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und bat fie: nicht Gewalt zu gebrauchen; aber von 
Martinig und SIawata erhielten fie ftolge und 
berrifche Antwort. Da rief Einer: „gegen Sternberg 
und Lobkowitz haben mir Nichts, aber Martinig und °' 
Slawata unterprüden die Evangeliſchen!“ Da murven 
‚Sternberg und Lobfomig ohne Gemwäaltthätigkeit zum 
Saale hinausgeführt und nad) Haufe zu gehen ange 
wiefen; aber, obichon die beiden Andern riefen: „daß 
man fie nad) dem Geſetz richten möge” fo warb doch 
Martinig zum Fenſter gefchleppt und hinunter in ven 
Schloßgraben geftürzt. Als dieſes in einem Augenblic 
geichehen war, rief wieder Einer: „hier, edle Herren, 
babt Ihr audy den Anvern!” und Slawata ward gleich 
falls Hinausgeiworfen zu jenem nämlichen Senfter, und 
diefen beiden folgte auch im gleicher Weife deren Werk⸗ 
zeug nach, der Sefretär Fabricius; alle drei flogen eine 
Höhe von dreißig Ellen hinab. Zum Glück fiel dieſe 
Statthalterfchaft auf einen Mifthaufen, nach andern Er» 
zählungen erft auf einen Baum und von diefem auf 
einen großen Kaufen Kehricht herab und Fam blos mit 
dem Schreden von Halsbruch und mit zerquetfchten Glie- 
dern davon. Diefe gewaltfame Handlung entfchuldigten 
die Böhmen damit: „es ſei alfo Landesgebrauch!“ 
ließen auch jene Statthalter aus Böhmen abziehen. 
Was werden aber Kaifer Matthind und König Ver- 
binand dazu fagen? Diefe Brage beantwortete ſich eim 
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Jeder non felbit. Im der zuverläffigften Erwartung der 
Eniferlich Eöniglichen allerhöchiten Ungnade und Beitra- 
fung bejegten die protejtantiichen Etände dad Schloß mit 
Ihren Soldaten zu Prag, erklärten Ferdinanden für ab- 
gefegt, ernannten dreißig Directoren” zu der Landesregie- 
rung, warben Truppen, ernannten den Grafen Thum 
zum Obergeneral, nahmen alle Beamte in Eib un 
Pflicht, die Einfünfte des Landes in Beichlag und ver 
jagten überall die Jefuitn. Zugleich fihrieben fie Ent- 
fehuldigungsbriefe an den Kaifer, forderten aber auch bie 
ungarifchen, Öfterreichiichen, mäbrifchen, laufiger und ſchle 
fiichen Proteftanten auf, ſich an jie anzufchließen. 

Aufs Heftigfte erfchraf Matthias über dies Er- 
eigniß im feiner Krünklichkeit, wünfchte den Frieden durch 
Unterbandlungen mit den Böhmen zu erhalten, wozu 
vor jet felbft fein geheimer Miniſter, Garvinal Glefel, 
riet. Allein die Jefuiten entgegneten: bier fei feine 
Milde anzuwenden, fondern nur auf Ausrottung zu den— 
fen, um WRebellionen abzuwenden, zu denen die Prote- 
ftanten durch Duldung nur zu ſehr ald beherzt gemacht 
würden. Auch Wetter Verdinand redete dem Kaifer ein: 
„Bott felbit hat die Böhmen mit Blindheit gefchlagen, 
„daß fie durch ihr Betragen zeigen, ihre erfchredliche 
„That fei nicht aus Gott, fondern aus dem Teufel. 
„Demnach halte ich dafür: daß Nichts übrig bleibt, als 
‚au ben Waffen zu greifen.” Ferdinand und die Iejul- 
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ten mußten auch alle diejenigen vom Kaifer zu entfernen, 
die deffen Wunfche beigepflichtet hatten, und ihm die 
Meinung beizubringen: nur durch Vernichtung der ge— 
fährlichen Vorrechte der Böhmen jei Ruhe und Ord— 
nung zurüdzuführen, jo wie durch Ausrottung dieſer 
vangeliſchen Secte Sicherheit für den katholiſchen Glau— 
ben und die alleinſeligmachende Kirche zu erlangen. Der 
Krieg möge koſten, was er auch wolle, ed würden bie 
eingezogenen Güter der Rebellen Alles erfegen, und bie 
Binrichtung der jetigen proteftantijchen Landſtände würde 
einen fhnellen Gehorfam ihrer Nachfolger herbeiführen. 

Died wurde allbefannt, und gegen Berdinand und 
defien Anhang richtete ſich nun der ganze böhmifche Aufe 
ftand, der allgemein war; nur drei ganz römijch=Fatho« 
liſche Städte, Budweis, Krummau und Bilfen, fchloffen 
ſich aus. Auf dieſe drei Städte, als wichtige Punkte 
des Königreichs, die den Faiferlichen Truppen ihre Thore 
offen erhielten, rücte Graf Thurn fogleih an mit fei- 
ner Macht. Krummau ergab fich, aber Budweis wehrte 
alle Angriffe ab. Zwar gelangten von Ceiten des Kai- 
fer8 Vorſchläge zu gütlicher Auseinanderfegung der ftreie 
tigen Punkte an; allein e8 waren wohl viefelben, wenn 
auch etiva bon Seiten ded Kaiferd, jedoch bon Seiten 
des Königs Ferdinand und feines jefwitifchen Anhangs 
eben fo wenig aufrichtig gemeint, als die Böhmen fich, 
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bereitwillig zeigten und Luft hatten, fie anzunebmen 
Genug: der Krieg begann! 

Durch ſpaniſche Werficherung, daß ihm — aus 
Italien und den Niederlanden zu Hülfe kommen ſollten, 
ermuthigt und durch ſpaniſches Geld unterſtützt, rüſtete 
Matthias eine Armee zum Einbruche in Böhmen aus. 
Aus Mißtrauen aber gegen alle Inländer übertrug er 
dad Kommando derfelben zwei ausländischen Generalen, 
denn Grafen bon Boucquoi und dem Grafen 
von Dampierre. Dieſe Armee beftand meijtend aus 
wilden Ungarn und rohen Wallonen, brach in Böhmen 
ein und wo fie hinfam, wurde geplündert, gefengt und 
gebrennt und jegliche Ausjchweifung begangen. Dies 
brachte die noch günftig Oefinnten zum Abfalle vom 
Kaifer und die empörten Böhnen zur Verzweiflung. 
Da ward von diefen jever Paß beſetzt und tapfer 
vertheivigt; jeder befeftigte Ort leiftete den ausdauernde 
ſten Widerſtand. Died machte nicht nur der Faiferlichen 
Armee dad Vorwärtsdringen ſchwer und blutig, fonvern 
ed wurden jogar beide Generale, Dampierre und Bourquoi, 
nach Defterreich zurücgetrieben. Nun fchloffen fich vie 
Zaufiger und Schlefier an die Böhnen an und ſelbſt 
von der proteſtantiſchen Union erhielten ſie Bei— 
ſtand. Denn dieſe erkannte aus dem Gange der Dinge 
in Boͤhmen, wenn ber Kaiſer, durch Beſiegung der Boͤh— 
men ermuthigt, auch die Proteſtanten in Deutſchland zu 
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unterbrüfen gar nicht füumen mürbe, welches dann 
ihr Scidfal fein würde! Durch den im Kriege em 
fahrenen und geübten Grafen Peter Ernft von 
Mannsfeld hatte die Union ein Armeecorp8 von 4000 
Mann werben laffen, um vaffelbe eigentlich, vem mit ver 
Union gegen Spanien verbundenen Herzoge von Sabohen 
zu Hülfe ziehen zu lafien; da aber ver Herzog daſſelbe 
nicht mehr nöthig hatte, fo wurde ed den Böhmen zu 
Hülfe gefandt. Mannsfeld rückte fogleicd vor die Stadt 
Pilſen, nahm fie ein und feste fich Dadurch feit in - 
Böhmen. Graf Thurn brach in Mähren und Oeſter⸗ 
reich ein, wo ihn dad Volk mit Sreuden aufnahm und 
völlig geneigt war, vom Kaifer abzufallen. Diefer hatte 
wohl wieder Vorſchläge gethban, durch welche die Ruhe 
wieder hergeftellt werden möchte; allein man wußte fie 
wohl in Hinficht auf die jefuitifchen Umgebungen des 
Kaiferd zu deuten, weshalb fie denn auch ohne alle Wir« 
fung blieben. Dazu ftarb der fchwache Mutthind am 
20. März 1619 und Ferdinand — der nun Kai— 
fer ward unter dem Namen Ferdinand I. — trat 
mit allem feinem Ingrimm gegen die Proteftanten an 
deſſen Stelle. Wohl war jeine Lage jetzt nicht die 
beſte. Der größte Theil feiner Unterthanen hatte fchon 
die Waffen gegen ihn ergriffen over ftand im. Begriff, 
ed zu thun Die Ungarn wanften in ihrer Treue 


bei dem glüdlichen Vorwärtsdringen ber Böhmen, und 
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vies dürfte nur der mächtige Fürſt von Siebenbürgen, 
Gabor Bethlen, merken, jo war viefer mit feinen jtetd - 
Tchlagfertigen Schaaren gewig alsbald da, um Ungarn 
einzunehmen; und ben Türken war auch nicht zu trauen, 
Die Proteftanten in Deutfchland ſtanden bereit, ihm ſei⸗ 
nen Ingrimm wider fie mit ihrem wirkfamften Haſſe thäs 
tig zu erwiedern und die Fatholifche Ligue, welcher fich 
Ferdinand ohnehin nicht eben gern untergeben oder fich 
verbindlich machen wollte, war jet umter fich uneinig. 
Graf Thurn eroberte Brünn in Mähren, das ganze 
Rand ſchloß ſich an ihn an und fiel von der roͤmiſch⸗ 
Tatholifchen Religion fowohl, als auch vom Kaifer ab. 
Unaufhaltfam ftürzte fi) don da aus die verbünbete 
böhmifche Armee in's Oefterreih und bverfündigte «6 
überall: daß allgemein die Religion feinen Unterſchied 
mehr unter den Menfchen machen dürfe, welcher chriſt · — 
lichen Kirche Jemand auch angehoͤre, er habe mit Allen 
gleiche Nechte! Durch fremdes Wolf und fremde Gene— 
tale wolle der Kaifer die Böhmen untervrüden, und viefe 
Feinde müffe man verfolgen bis nach Ierufalem als 
Feind der Freiheit. Tief drang dieſe Verkündigung in 
die Herzen vieler Taufende, die dem Kaifer unterthan 
waren ımb führte fie der böhmifchen Sache zu. Am 
5. Juni ftand Thurn vor Wien und machte Anftalt 
daſſelbe zu belagern, indem er alle Dörfer umher befegte. 
Serdinand war drinnen in feinem Schloffe mit dem 


herzhafteſten Vorſatze: feine Stadt nicht zu perlaſſen, 
ſondern zu vertheidigen. Aber womit? Eine geringe An⸗ 
zahl yon Soldaten konnte er den Empoͤrten entgegenſtel⸗ 
len, die ihn umgaben, und auch dieſe wenigen Soldaten 
waren hoͤchſt unzufrieden mit ihm, weil es ihnen an 
Brod gebrach, ihnen der Sold nicht bezahlt werben konnte, 
und vor Augen lag, wir wenig Wim eine dauerhafte⸗ 
Belagerung aushalten fönne, da zu einer ſolchen gar 
feine Vorbereitung getroffen war.. Schon ſchaarten ſich 
die umliegenden Dörfer um Thurn und in Wien felbit 
gaben ſich Zeichen eines drohenden Aufruhrs kund, 
Schon ſchleuderten die boͤhmiſchen Kanonen Kugeln in's 
laiſerliche Schloß und ſechzehn oͤſterreichiſche Barone dran 
gen dahin, überſchütteten Ferdinanden mit Vorwürfen und 
wollten ihn zwingen, darein zu willigen: daß fie ſich hewaff⸗ 
j net:mit den Böhmen verbinden dürften. Einer bon ihnen 
war fogar frech genug, ven Kaiſer bei den Knöpfen feines 
Wamſes zu faſſen und zu ſchutteln und ihm trogig zu fragen: 
ob er denn nun bald unterfchreiben werde? Aber Diejer 
blieb feft umd ſtandhaft dabei; „Bedingungen lafle er 
fich nicht vorfchreiben.” Indem aber noch der Hader in 
higigen Worten fortvauerte, ertönte auf einmal öſterrei⸗ 
hifcher Caballeriemarſch auf dem Burgplage, Jene oͤſter⸗ 
zeichifchen Barone geriethen alsbald in Erftaunen, Turcht 
und Schreden, daß einer nad) dem,andern verſchwand und 
viele Adeliche und Bürgerliche aus der Stadt flüchteten. 
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Ein 500 Mann ſtarkes Küraffierregiment des Generals 
Dampierre hatte ſich durch- und herbeigefchlichen und 
war in dieſem wichtigen Augenblicke durch's Fifcherthor 
in die Stadt und Burg in anderer Abficht eingerüdt, 
konnte aber jebt Ferdinanden vertheidigen. Died ermi« 
ihigte die Eatholifch gefinnten Bürger und Studenten in 
Wien alfo, daß fie die Waffen für Ferdinand ergriffen. 
Zugleich lief die Nachricht ein: Boucquoi habe den Ora« 
fen. von. Manndfeld bei Budweis in Böhmen am 9. Junt 
auf’8 Haupt gefchlagen und fei in vollen March auf 
Prag begriffen. Alles gerieth nun im böhmifchen Lager. 
in die erſchreckendſte und fehnellfte Bewegung, die Böhr 
men verließen Wien und eilten in Gemaltmärfchen in ihr 
Land, um ihre Hauptftadt und mit verfelben ihre Sache 
zu retten. 

Set war es auch, imo es die proteftantifche Union 
nicht mehr Hintertreiben Eonnte, daß Ferdinand — dert 
fie als ihren ſchrecklichſten Feind anfah, der fich ganz 
von Spanien und den Sefuiten leiten laffe — Kaiſer 
wurde. Denn da die drei geiftlichen Kurfürften, Mainz, 
Trier und Köln natürlich für ihn ftimmten, Kurſachſen 
ihn günftig und Kurbrandenburg nicht entgegen war, 
fo entjchien fich Die Mehrheit der Stimmen für ihn und 
er warb am 28. Auguft 1619 Kaifer auf dem Kur⸗ 
fürftentag zu Branffurt, 

Am 19. Auguft zusor aber hatten die mit den Boͤh⸗ 
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men verbundenen Völker faft aller feiner Erbländer ihn 
auf einer allgemeinen Reichöverfammlung für einen Feind 
der evangelifchen Religion und Freiheit erklärt, welcher 
daher auch auf die Krone des Königreich8 Böhmen Fein 
Recht mehr habe, denn er jei e8, der den verftorbenen 
Kaifer wider die Böhmen aufgehegt und zu ihrer Un⸗ 
terbrüdung demfelben Truppen gelichen habe; durch Aus- 
länder babe er das Land ausplündern und ausrauben 
laſſen, ja, im Ball er ohne Erben fterbe, die Anmwarte 
fhaft auf Böhmen dem ſpaniſchen Hofe verfchrieben, 
da doch Böhmen ein Wahlreich fei. Nicht mehr em 
Fannten die Böhmen Verdinanden ald ihren: König ar, 
feßten ihn vielmehr fürmlih ab und, indem ihnen bie 
Schlefier, Mährer, Laufiger und die enangelifchen öfter- 
teichifchen Stände beitraten, auch die Böhmen ſich dar- 
auf beriefen, daß fie feit uralten Zeiten ftetd das Hecht 
gehabt hätten, fi ihren König frei zu wählen, 
fo wählten fie enplich den 23jährigen Kurfürften von 
ber Pfalz, obichon er der reformirten Kirche an⸗ 
gehörte, und nicht Iutherifch war, Friedrich V., zu 
ihrem König. Warum aber diefen? Er war dad Ober- 
haupt der Neformirten, der Oberanführer der proteftan« 
tifchen Union, die fehon durch den Grafen von Mannd« 
ſeld und deſſen Armeecorps für ſie und ihre Sache thätig 
geweſen war; den König von England, Jacob J., hatte 
er zum Schwiegervater, und der mächtige Statthalter in 
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Holland, Morig von Oranien, war fein Oheim Aber 
unglüclicher hätte ihre Wahl nicht auöfallen Fönnen; 
Wäre ein Mann, wie der Graf Heinrich Matthias von 
Thurn over Graf Ernft Peter von Mannsfelo ihr König 
geworden, was würbe wohl heut zu Tage Böhmen fein? 
Würde wohl der Krieg, bei deſſen Beginn wir ftehen, 
dreißig Jahre gedauert haben? O, ed war ein geivale 
tiger, eim fchredlicher Vehlgriff; den die Böhmen thaten ! 
Denn Friedrich war durchaus nicht der Mann, welcher 
den außerordentlichen DVerhältniffen gewachſen war, in 
welche er eintrat. 

Friedrich felbft erkannte: daß ihn ein rebellifhes 
Volk zu feinem Könige erwählt habe_und die Annahme 
der Krone Theilnahme an deſſen Verbrechen, zugleich 
auch eim gar gewaltige! Wagſtück fei, bei welchem er 

‚im unglüdlichen Falle feine Erbländer verlieren könne!“ 
Auf fein Befragen warnten ihn Kurfachjen und Bayern, 
fo wie feine eigene Mutter und alle jeine Mitkurfür- 
fin vor dem Abgrunde des Unglüds, worein er. fich 
flürgen werde; weil alle unterrichtete Welt einfah: 
Friedrich mit feinem zwar freien und aufgeweckten, 
aber nichts weniger als Fräftigen und mutbigen, auch 
dem Dergnügen ergebenen Geiſte, beſitze weder bie 
Fähigkeiten noch die Kräfte, der wagniß- und gefahr“ 
vollen Lage gewachſen zu fein, in die er fich begeben 
folfte, Sein Schwiegervater führte ihm zu Gemüthe: 
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daß er bei Annahme der böhmifchen Krone ein ſchlim⸗ 
mes Beifpiel gebe, vie gebeiligte Majeftät der Könige zu 
verlegen, und es fei für ihm weniger ein Unglüd, eine 
Krone zu verlieren, als eine dieſer Art zu erlangen. 
Allein der Glanz einer Königskrone, die ihm ein Frafte 
volles Volk anbot, blendete ihn um fo mehr, als ihm 
feine caloiniftifchen Hofprediger das, was dieſen am Here 
zen lag, Böhmen vielleicht für die reformirte Kirche zw 
gewinnen, ald eine göttliche Aufgabe an's Herz legten 
und feine pfälzifchen Staatsdiener — in Ausjicht auf 
königliche und reicher befolvete Aemter — die Annahme 
der Krone riethen. Den Ausſchlag gab emblich feine 
eitle, ſtolze Gemahlin Eliſabeth, die ihm in's Angeficht 
fagte: „Du Eonnteft Dich wohl wermefjen, die Hand einer 
„Königstochter zu begehren und anzunehmen, aber 
„eine Königskrone, die man Dir entgegen bringt, 
„anzunehmen, ift Dir bange! Will ich doch lieber trod- 
‚med Brod eſſen an Deiner Königstafel, als ſchwelgen 
„an Deinem Furfürftlichen Tiſche!“ O, diefe eitle Frau 
wird in kurzer Zeit hernach wohl anderd geredet haben, 
als fie weder koͤnigliches noch Furfürftliches Brod zu 
eflen hatte. Genug, fie drang bei ihrem fchwachen Ge— 
mohl durch. Und da nun auch nochmals und immer 
wieder es ihm feine Gemahlin und fein Hofprediger 
Scultetus ald eine Gewiflendfache einredeten: mehr als 
eine Million evangelifcher Glaubensgenoſſen ja, ja feiner 
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Bedenklichkeit nicht aufzuopfern, ſo nahm Friedrich 
die böhmiſche Königskrone an!! | 
Beierlichft zog Friedrich in Prag ein, wo er am 29, 
Movember 1619 mit dem größten Pomp und Glanz 
gekrönt wurde. Als ein Freund des äußerlichen Prune 
fe8 und herrlicher Ruftbarfeiten freute er ſich der golde— 
nen, filbernen und diamantenen und auf noch andere 
prunfoolle Weife glänzenden Ausfchmüdungen, in wel— 
hen die böhmifchen Großen dabei erfchienen, und’ bes 
endlofen Frohlockens und Freudengetümmeld feiner neuen 
Hauptitadt, in deren Tempeln, wie in allen Kirchen des 
Königreiches, die Reformation ihren Triumph feierte 
nach feiner Anfiht! Bon Dänemark und Schweden, 
von Holland und Venedig, bon mehren deutſchen Staa- 
ten ward er als rechtmäßiger König anerkannt, als 
welcher er nun feinen neuen Thron zu behaupten ges 
dachte. Died ſchien auch nicht allein möglich, ſondern 
ſelbſt mwahrfcheinlich zu fein. Denn auch Schlefien und 
Mähren huldigten ihm, Oberöfterreich und Die evanges 
lifchen Stände Nieveröfterreichd verbanden fich zu feinen 
Gunften und ein SKauptfeind des Kaiferd, der Fürft 
Bethlen Gabor von Siebenbürgen ward fein Bundes- 
genoffe, wie er denn auch vom der proteftantifchen Union 
unterftügt zu werden eriwartete. Allein er war für feine 
Stellung und Zeit nicht ſtaatsklug genug, noch befaß 
et die jest umentbehrliche Kriegsfenntnif. Zeit und 
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EB. die Falle locken und dem Kaiſer die Ans 
felben lebendig⸗ überliefern. Ehe man es ſich 
Bethlen in Oberungarn; wie er hinter ſich 
les verw ſtet zurüd ließ, ließ er den Schrecken alles 
vor * her niederwerfen und ſich bon den betäubten 
s Ständen in Preßburg bie ungarifche Königäkzone auf⸗ 
iu In hole Angft rief der Kaifer feine Armee un 
ter ‚dem General Boucquoi herbei, und fo mie dieſer 
chie, rückte ihm bie böhmifche Armee auf dem Fuße 
noch vor. Wien, wo fie am 24. October 1620 anlangte 
und 12,000 Siebenbürger antraf. Bethlen ſelbſt er« 


ſchien mit feinen ſieggewohnten Schaaren, und wie alles 
J 


ie —* are | ri vor⸗ 


f ge 
2 vor und * e dieſem weiß: er wolle nur 


J 






üftet wurde, — in Wien — 

mir feinen, Dem * nach ungermefien Unes 
* — EN T- war. abge, 43— 
vie vungeren oth ſchien nur Biel rgab 

por . zu Taflen, © f a flellte fih auf EL 
ER Wetter ein, Sieb 







nbürgen und Boͤhr konn ⸗ 


tem endlich ist. dem RE ‚Nahrung, für Mes N 


Sehen und Tiere ‚richt me An ja,_ in m 
ſelbſt erlitt ey Gm, einen, ihm ſeht ar erlichen 
Dieſe unfale aiben v die Siebenbün er nach ng 
die Armee driedriche Sn, Böhmen ‚zurück, und Ferdi 

nand wie feine Sauptftabt waren gere et. Run Pie 











der Kaifer in feinen eigenen ER der vor, ver J 


mochte die niederöſterreichiſchen © 

ihnen ihre Privilegien beftätigte, «ihn zu *. ı 
wer das nicht that, wurde deb bochverraths — 
erklärt. Noch im Jahre 1620 bewog der Rai et 
Bethlen Gabor zum. Waffenſtill ſtande. Aber wie 
weich. Die ganze proteſtantiſche Union für- ſich in Be 
gung ſetzte, fo that der Kaiſer ein Gleiches mit Ti 


Ligue ver Katholiken, deren unumfchränkter Reiter 2. R 
ye 


Lenker der eifrig roͤmiſch⸗katholiſche Herzog bon Ba 
Marimilian, war. Diefen Hatte Ferdinand bereits 


bei ſeiner Kaiſerwahl in Frankfurt für ſich gewonnen, 


uno mit dieſem verband er ſich nun, ſicherte ihm die 


Erſtattung aller Kriegöfoften, den Erſatz aller etwaigen 
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BVerlufte und‘ das bölfig‘ uneingefehränfte Commando ale 
ler liguiſtiſchen Truppen zu, mit welchen er mun dem 
Kaiſer wider die Böhmen zu Hülfe kommen follte. Selbſt 
mit dem Kurfürſten von Sachſen, der den Reformirten 
gram war, und ſich beleidigt fühlte, daß die Böhmen 
ihm ihre Koͤnigskrone nicht angetragen hatten, dem auch 
Ferdinand die Verſicherung geben ließ, daß man ihm 

bie eingezogenen geiſtlichen Stifter und Kloͤſter nicht 
entreißen wolle und werde, auch mit dieſem warb Were 
binand einig, daß er fich für ihm mider die Boͤhmen 
bewaffnen follte Johann Georg I. berief daher die 
Stände: des .oberfächfifchen ‚Kreifes am 30. Ianuar 1620 
nach Leipzig, fie zu bereven, fich von Friedrich von der 
Pfalz entfernt zu halten und Ferdinand IL gegen die 
böhmischen Rebellen beizuftehen. Er gab dies als noth⸗ 
wendig an, weil fonft die Hülfe, die ver Fürft von 
Siebenbürgen den Böhmen zu Theil werben laſſe, um 
fo mehr dem deutfchen Reiche Gefahr und Echaden 
bringen Tönne, ald man vor einem neuen Türkenkriege 
nicht ficher fei. Als aber auch die Böhmen den bere 
fammelten Ständen die Gefahr fehilnerten, mit welcher 
‚ die ganze proteftantifche Religion und Kirche bedroht 
fei, fo ward am 5. Bebruar 1620 eine bewaffnete Neu⸗ 
tralität befchloffen und zur Behauptung derſelben ein 
Eorps von 3000 Mann Fußvolk und 1000 Weiten 


aufgeftellt. Leider blieb es aber nicht lange dabei. Denn 
\ 7, " 
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Ferbinan U, verpflichtete Johann Gedtgen bermöge ‚alter 
Erbvereinigung und Lehensverbindung am 6. Juli 1620, 
ihm die Boͤhmen bezwingen zu helfen. Auch Spanien 
perfah den Kaifer mit Truppen und Geld und Teßtered 
gmpfing er auch. vom Papſte. Dagegen forverte vie 
proteftantifche Union von den Katholiken in einem jehr 
ftarfen und drohenden Tone, ihr die offene, are Ber 
fiherung zu ertheilen: daß alle ihre noch obwaltenden 
Beſchwerden abgeftellt und vollfommene Zuficherungen 
ihrer unbefchränfteften Religionsfreiheit gegeben werden 
würden. Died nahm aber Maximilian als eine Kriegs» 
erflärung auf und betrieb, um zu zeigen, wie wenig 
man den Forderungen der Proteftanten nachzukommen 
gebenfe, die Ausrüftung der Tiguiftifchen Armee mit aller 
Kraft: Die Häupter ver Union, die aber jest nur noch " 
aus den Kleinen‘ teformirten Fürſten beftand, "brachten 
dagegen eine Kriegsmacht zuſammen, welche” fich bei, 
Ulm unter dem Markgrafen von Anſpach fammelte, un« - 
terveffen die Tiguiftifche Armee unter Maximilian von 


Bayern ein Gleiches that bei Donaumörth. Aengſtlich 


harrten nun Proteſtanten und Katholiken auf eine Ent⸗ 
ſcheidung ihrer Angelegenheiten. Da ward die Uniond« 
armee auch in ihrem Rüden bedroht von den Spaniern, 
die aus den Niederlanden berborbrechen follten, um 
30,000 Mann ftarf unter den Generalen Spinola und _ 
Cordoba dad Erbland ded Königs von Böhmen, vie 
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Dfalz, zu befeßen. Daher hielt ſich die Union von 
Vorne und im Rüden der größten Gefahr audgefegt und 
lie ſich in Furcht feßen, ja, man möchte fagen fih 
Furcht einjagen. Wahrfcheinfich würde fich die Unionde 
armer in ihre Eicherheitpläge zurückgezogen haben ober 
am Ende ‚auseinander gegangen fein, wenn nicht Franke 
reich ald Dermittler herbeigefommen wäre. Denn Iranf« 
reich Hatte mit feinen calviniftifchen. Einwohnern einen 
gefährlichen Streit auözufechten und wollte dieſen nicht 
etwa . dadurch. neuen Muth einflößen. laffen, daß bie 
Proteftanten in Böhmen und Deutjchland fiegten, aber 
auch Defterreich nicht durch Siege der Ligue zu mächtig 
werden laſſen. Darum eilte es ald Vermittler herbei 
und es gelang ihm, um fo leichter hier Frieden zu ftifr 
ten, ald Marimilian und Ferdinand II. denfelben gerne - 
annahmen, um gegen die Böhmen freie Hand zu haben, 
die Union aber darin willigte, um fich von ihrer Burcht, 
durch doppelte Macht vernichtet zu werben, zu befreien. 
Uber eben um dieſes Punktes megen fiel diefer, am 3. 
Juli 1620 abgefchlofiene Friede für die Union ſchimpflich 
genug aud Denn fie verſprach: „fich alles Antheils 
„an den böhmischen Händeln zu begeben und den Beie 
„and, den fie Friedrich V. leiten würde, nicht über 
„pie pfälziichen Länder hinaus zu erſtrecken!“ 

Da der Kaifer den Kurfürften von Sachen vermöge 
alter Verträge verpflichtete, ihm bie Unruben in Böhmen 
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ſtillen und die Taufigifchen und fchlefifchen Stände ihm 
wieder unterwerfen und zur Unterthänigfeit zwingen zu 
beifen, fo brach auch der Kurfürft Johann Gearg J. 
von Sachen, bei allem Unmillen feiner Landſtände dar» 
über, am 26. Auguft 1620 mit 15,000 Mann, die 
er duch den Grafen Wolf von Mannsfeld commandisen 
ließ, in die Oberlaufiß ein. Dieje wollte fish zwar 
verteidigen, indem 3. B. die Befagung und die Bürger 
von Baußen zu diefem Ende bei der beginnenven Beln- 
gerung felbft ihre Görliger Vorſtadt anzlndeten, aber 
die Stadt wurde von den Sachfen durch Feuereinwerfen 
ruinirt und am 25. September ohne weitere Schwierige 
keit erobert. Freilich that Hiermit der Kurfürft den 
erften Schritt auf einen Kriegsſchauplatz, auf welchem 
er, alten Verträgen gemäß, ven empörten Unterthanen 
bed Kaiſers alle Hülfe aus der Lauſitz und Schlefien 
abſchnitt, vom dem fich aber auch im ber Folge ui 
auöfprechlicher Ianımer und namenlojed Elend über viele 
Bundert Städte und viele taufend Dörfer und Familien 
verbreitete, wad am Ende wohl Hütte verhütet werben 
‚Eönnen, wenn alle Proteftanten in Deutfchland, luthe⸗ 
riſche und reformirte, Acht ebangelifch und tüchtig ju- 
ſauimengehalten hätten oder vielmehr ihre größeren und 
kleineren Furſten! Durch Uneinigkeit gaben fie ſich ſelbſt 
der Ligue und Oeſterreich preis! 


Spanier beſetzten num nach geſcheheuer Demuͤthigung 
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der proteftantifchen Union unter dem Oeneral Spinola 
und Cordova die Unterpfalz. Blitzſchnell fand Marie 
milian in Oberöfterreich, deffen überrafchte Stände durch 
ſchnelle Hulbigung ded Kaiferd Gnade erfauften. Ohne 
Aufenthalt rückte er nach Nieveröfterreich vor, zog bie 
Eaiferliche Armee unter dem General Boucquoi an fi 
und feste fi dann 50,000 Mann ftarf unaufbaltfam 
in Marſch nad Böhmen. Alle böhmijche Heerbaufen 
trieb er vor fich ber, alle Städte zwang er, fich zu 
ergeben, bei denen er anfam. Und mas that num Stier 
drich V. als König von Böhmen. Obfchon von der 
Union verlaffen, was ihn hätte aufichredfen follen, rüh— 
rig alle innere Hülfsquellen zu eröffnen und in mächti« 
gen Fluß fich ergiegen zu laffen, war er doch leichtfin« 
nig und toll genug, einen fehönen Theil feiner Zeit und 
feined Geldes auf Vergnügungen und nicht auf Krieger 
züftungen zu veriwenden, auch den böhmifchen Adel ger 
gen feine deutfchen mitgebrachten Generale zurüdzufegen. 
Er ſelbſt, wie er doch gefollt hätte, ftellte fich nicht an 
die Spige feiner Armee, und wenn er auch bisweilen 
bei verjelben erichien und ihr Muth einfprechen wollte, 
ging er doch immer wieder in feine Bequemlichkeiten 
nad) Prag zurück. Graf Mannsfeld mochte nicht une 
ter Anhalt und Hohenlohe dienen und blieb daher mit 
feinem Corps bei Pilſen ftehen. Die böhmifchen Untere 
generale waren unzufrieden und mißmuthig, die beiden 
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ſort, wobei auch die ohnehin ganz ſchwache Artillerie 
ber Böhmen verloren ging. Die Grafen Schlick und 
Thurn bielten fi mit den Mährern bi zulegt, als 
Schlick gefangen genommen wurde und dann auch Thurn 
flüchtig ward! — Wird's aber wohl die jegige und die 
- Nah=- Welt glauben, daß Friedrich V. mährend vieler 
Schlacht, die etwa cine Stunde dauerte, bei Tafel- 
faß? Und noch war ed aljo! Won diefer aufgefchredt 
lief er auf den Stabtwall, um — alles fein Elend zu! 
befehen! Boͤhmens Schickſal war entfchieden, aber im«- 
mer nur noch durch Friedrichs gänzliche Unfähigkeit, 
mit Geift und Muth die immer noch nicht ganz um 
günftigen Umftände in ihrem wahren Lichte zu erkennen, 
mit befonnenem Verſtand und Muth zu ergreifen und 
zu benugen. Noch ftand Mannsfeld mit feinem Corps 
bei Pilſen, noch riefen dem Könige die Prager zu: in 
unfern Mauern wollen wir dem Feinde ſchon trogen! noch 
erboten fich die Böhmen zur Gegenmwehr, die möglich 
war, wie Mannöfelo fernerhin zeigte. Immer nod) konnte 
Bethlen Gabor ſich wieder feinpfelig zeigen und des 
Kaifers Macht nach Ungarn zu gehen zwingen, denn 
vier Meilen von Prag ftanden noch 8000 lingarn ihm 
zur Hülfe übrig. Rauhe Witterung, die von ber Jahe 
reszeit zu hoffen fland, Hunger und Krankheiten konn⸗ 
ten dann den Feind aufreiben. Dies Alles ſah Friedrich 
nicht, fich felbft nur ſchon im Geift von den Böhmen 


1903 Erſter Zeitraum 


an. ven Kaiſer ausgeliefert, um ſich dadurch deſſen Gnade 
zu erkaufen. 24 Stunden Waffenſtillſtand erbat er ſich 
von Maximilian, um: einen Entſchluß faſſen zu koͤnnen; 
8 Stunden wurden ihm bewilligt! Dieſe nutzte der 
elende, unmwürbige König, um mit feiner thorheitsvollen 
Gemahlin und den Vornehmſten der Armee und feinem 
Hofftante des Nachts zu flüchten. — „Nun weiß ich, 
„wer ich bin!” — fprach er vernichtet — „ed giebt Tu 
„genden, welche und nur dad Unglück Iehren Tann und 
„nur in Wiverwärtigfeiten erfahren wir Türften, wer 
„wir find!” Er floh nach Breölau, wo er aber nux 
fo lange verweilte, bis er feine erfte Zuflucht an den 
Hof des Kurfürften von Brandenburg nehmen durfte; 
aber auch von Hier ging feine Flucht weiter und weiter 
nah Holland. In feinem Erblande Hatte er nirgends 
einen Zufluchtsort umd Feine Wehr und Waffen mehr; 
benn die Spanier unter Spinola hatten ihm die Pfalz 
am Rhein weggenommen und der Bayer Marimilian 
Hatte ihm der Oberpfalz beraubt. Selbſt der Verſpot 
tung entging er nicht, denn. man nannte ihn nur ben 
„Winterkönig.” Graf Thurn und feines Gleichen flohen 
nach Mähren und bon da aus nad) Siebenbürgen. Prag 
ergab fih am Tage nad) der Schlaht am weißen 
Berge am die Sieger, und glei aljo folgten vie übrie 
gen Städte nach. Die Etände von Böhmen, wie Pie 
fehlefifchen und mährifchen huldigten Ferdinand U. ohne 
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alle Bedingung. ‚Drei Monate hindurch. wurde Niemand 
son Kaiſer beſtraft. Das war eine jefwitifch erfonnene 
Sriſt, während welcher felbit Tilly der Bayer noch der 
en, die geblieben waren, im Stillen den Eugen Rath 
gegeben haben fell, zu flüchten, welchen dieſe aber lei— 
der nicht befolgten; ja, viele Entflobene meinten wieder⸗ 

dommen gu dürfen, und — kamen! — Über ver blutige 
Landtag zu Prag begann. 

Yu einem Tage, am 20. Februar 1621, wur⸗ 
den 48- der vornehmſten Anftifter des Aufſtandes ame 
»etirt, Graf bon Shlid, Buduwa, Harant und am 
dere. Man fendete Iefuiten, die im Triumph und mit 
Jubel in Prag fogleich eingezogen waren, zu ben Arres 
tirten in’d Gefängniß, fie zum Abfall vom enangelifchen 

Glauben und zum Uebertritt im die roͤmiſch-katholiſche 
” Kirche bereden zu laffen. Allein dieſe Arreftanten liefen 
nicht nach, bis ihre Bitte um evangelifche Geiftliche er⸗ 


füllt wurde, die ihnen dann auch im Gefängniß allen * 


Troſt gewährten und ald Tröfter fie auf's Schaffot ber 
gleiteten. Denn am 21. Juni 1621 wurden, 27 von 
ihnen auf dem Blutgerüfte auf eine erjchütternde Weiſe 
mit Schwert und Strang hingerichtet, und noch vom 
Volke mußte eine überaus . große Menge jterben. Dem 
Rector der Univerfität wurde die Zunge ausgeriſſen und 
ein anderer Gelehrter zu Tode geprügelt. Miele Edel⸗ 
deute wurden zu ewiger Gefangenjchaft verdammt. Mer 
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geflohen war, warb ald Kochverräther zum Tode der· 
urtheilt und fein Name an ven Galgen gefchlagen. Alle 
böhmifch- proteftantifche Prediger zuerft, dann auch die 
deutfchen, obfchon noch eine Zeitlang, auf Johann. Ges 
orgs Bürfprache für ſie bei dem Kaijer, gebuldet, wur 
ben des Landes verwieſen, um alle Landesbewohner wies 
der zu Katholifen zu machen. Aber dazu fehlte es am 
Mittelöperfonen jo fehr, daß man eine ganze Schaar 
‚Mönche aus Polen kommen ließ, die zum großen Theil 
Trunfenbolve waren und auch diefen mußte man einem 
jeden 3, 4 bis 12 Kirchſpiele übergeben. Auch bie 
3 Lehrer an der Univerfität mußten fort und die- Jefuiten 
"nahmen deren. Stelle ein und rafften Knaben und Jünge 
linge mit Lift oder Gewalt an ſich, Zöglinge aus Ihnen 
zu bilden. Alle Bibeln und evangelifche Bücher wure 
ben von Geiftlihen und. Soldaten aufgefucht und vere 
brannt und wer ein Buch verſteckt Hatte. und damit 


entdeckt wurde, hatte harte Strafe zu erleiden. Dras 


goner mußten fich in bie Häuſer derer, die nicht Tathoe 
liſch wurden, einquartiren und die Familien ſo lange 
peinigen, quälen, martern, bis ſie ihren Zweck erreichten. 
Handel und Gewerbe verbot man den Evangeliſchen und 
ihre Teſtamente wurden für ungültig erklärt. Der püpfte 
liche Sefandte fprach den Kaifer von allen, ven Böhmen 
geleiteten Civen Ins! Den Majeftätsbrief zer 
f[hnitt Ferdinand daher eigenhändig und ver— 


* %* 


1618—162i. 105 


brannte dad Siegel! Wohl an 40,000 Familien - 


wurden gezwungen auszuwandern. Alle Berurtheilte, 
darunter 728 Ritter, verloren ihre Güter, was man 


fogar ausdehnte auf die vor Jahren ſchon verftorbenen | 


fogenannten‘ Rebellen. Alle Kirchen wurden römijch® 
katholiſch “eingeweiht, die Iejuiten im Triumph wieder 


eingeführt, deren Arglift und Macht nach einem Men⸗ 


ſchenalter vie Böhmen zu einem bigott römifch-Fatholis 
ſchen Volke zu machen verftand, wovon die Folgen noch 
fichtbar find bis auf den heutigen Tag. Meifter in 
ihrer Art, mußten die Jefuiten die Böhmen nach und 
nah dahin zu bringen, zu vergeſſen, was fie einſt ge- 


weſen waren, und den traurigen Zuftand, worein Boͤh⸗ 


men. von 1621 an verfegt wurde, ald etwas ſehr Noth- 
wendiges anzuſehen. Jetzt find die meiften Böhmen 
bis auf Wenige dahin gebracht, daß fie auf die Zeit, 


mo ſich Böhmen auf feiner höchften ebangeliſch- prote · 


ftantifchen Höhe befand, zurückblicken ald auf eine gräus 


liche, heilloſe, gottuergeffene Zeit, und den heiligen ° 


Kampf, den ihre Vorfahren für ihre bom Kaiſer und 
Könige felbft empfangenen Vorrechte und Freiheiten und 
für ihre in ihrem Gewiſſen ruhende Religion einft ge» 


fümpft Haben, jetzt anzufthauen als die verwerflichfte » 


und verruchlefte That, deren ein Volk -fih nur ſchul⸗ 
dig machen kann. Dahin mußten es die Iefuiten zw 
bringen! . Ä 
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Der Kaiſer feste ſich über alle Reichsgeſetze hinweg 
und erklärte mit willführlicher Macht, ohne alle Eins 
wilfigung der Neichöftände, Friedrich V. und feine Bu 
deögenofjen, den Markgrafen Johann Georg von Bran» 
denburg = Jägernvorf, ven Bürften Chrijtian von Anhalt 
und noch andere mehr in die Neichsacht als Beleidiger 
ver Faiferlichen Majeftät, ald Störer des Lanpfrievend, 
und alter ihrer Güter verluftig noch im Jahre 1621, 
und trug dem Bayernherzog Marimilian die Vollziehung 
der Meichdacht auf, zu deren Vollſtreckung demſelben auch 
noch Andere behülflich werben mußten. 

Böhmen und Mähren für fich allein brachten durch 
Einziehung der Güter der verurtheilten und bingerichte 
ten Proteftanten 54. Millionen Gulden in ded Kaifers 
Hände, eine für jene Zeit ungeheure Summe, die aber 
größtentheild in vie Beutel feiner Günftlinge und in bie 
nie zu füllenven Fäufte der Jeſuiten gerieth, die mit 

GSulfe des Fatferlichen Beichtonters Lamormain Millionen 
für ihren Orden davon gewannen. 

Died Alles feßte die proteftantifche Union in eine 
peinliche Furcht und fcheuchte ihre Glieder auseinander, 
bie, froh und. zufrieden, daß man ihnen ihre Länder Tief, 

* ihr ehemaliges Oberhaupt, den Kurfürften Friedrich bon 
ber Pfalz, der Wilführ des Kaiferd Preis gaben, ja 
ſogar noch 1621 vie Union abſchworen und fie nicht 
wieder zu erneuern berfprachen. Und fo fchien ver Aus« 
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gang bed. böhmifchen Krieged die enangelifch = proteftan« 
tifche Kirche der Gefahr außzufegen, ihren Untergang um 
fo mehr fürchten zu müffen, ald die Jeſuiten in Oeſter⸗ 
reich und. Bayern im Stillen Alles leiteten und die Re— 
genten beider Staaten in Nerfolgung der Proteftanten 
und in Beharrung bei dem Plane ver Ausrottung ber 
proteftantijchen Religion eifrig. zu erhalten mußten. Ein 
einziger Mann im Grunde bieft dies noch auf, troßte 
ber unwiderſtehlich fcheinenvden Macht der Fatholifchen Ligue 
und ließ ven Krieg: nicht zu Ende kommen; und Dies 
war ein Mann, der auch vom Kaifer in die Acht erflärt 
worden war, deſſen Reichthum und Macht in feinem 
unerjehöpflichen Geifte, in ſeinem tapfern Kerzen und 
Arme, wie in feiner oft faft Wunder thuenven Kühnheit 
und Furchtloſigkeit lag. Diefer-Mann war Ernft Pe 
ter, Graf von Mannsfeld. Wurde diefer ftatı 
des elenven Friedrichs heroifcher König von Böhmen; 
Beute waren Böhmen und Defterreich mit ſammt ihren 
Bürften wahricheinlich enangelifch-proteftantifh, und damit, 
der Protejtantisnmd das hertfchende veutfche Element. 
Allein der für die- Proteftanten fo höchſt unglückliche, 
aber für die Katholiken fo glüdliche Ausgang des erften 
Zeitraums des breißigjährigen Krieges Hatte ganz andere 
Bolgen,. erzeugte ganz andere. Wirkungen; Folgen, Wir , 
tungen, melde der evangelifihe Proteftant nenn ber 
vömifche Katholif bejubelt! . 
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Jweiter Beitraum des dreifiigjährigen 
Rrieges von 1621 bis 1624. 


Immer ‚noch war bei Muth geblieben und wagte es 
der Markgraf Johann Geotg von Brandenburg=Jägern- 
dorf nach der Schlacht bei Prag fich in Schlefien zu 
«halten und zu vertheivigen; aber nur kurze Zeit bet» 
mochte er dies, denn das Land unteriwarf fich dem Kai 
fer und er entwich nach Eichenbürgen zu Bethlen Gabor. 
Diejer Hatte zwar den Krieg gegen, den Kaifer, in wel 
dem Boucquoi das Leben verlor, erneut, fi) 1620 zum 
Könige von Ungarn Erönen laſſen; als ihm aber fieben 
Gefpannfchaften von Ungarn abgetteten worden waren, 
machte er Friede. | 

Ah! wie fo höchft, traurig und. betrübend war da- 
mals die Rage. der Proteſtanten! Bon Feiner einzigen . 
Macht Europa’ hatten fie eine Hülfe gegen die Fatho- 
lifchen Sieger zu erwarten und nur zu fürchten, baf ber _ 
Kaifer und- die Ligue dem Krieg fortfegen und ihren Sieg 
verfolgen würden. Denn dies war die unbejweifelte Ab» 
ſicht Marimiliand, der hierdurch zum Beſitz der Ober- 
pfalz und der Kurwürbe für Bayern gelangen wollte. 
Auch war von den Jeſuiten nichts anderes zu denken, 
als daß fie dad Eiſen ſchmiedeten, fo lange ed warm 
war und den Kaiſer fort und fort gegen die Proteftane 
ten aufreizten. Hatte der Kurfürft von Sachen 1620 
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dem Kaifer beigeftanven, fo hielt er fich hernah, wie 
ver Kurfürft von Brandenburg, neutral — o, wie muß— 
ten ihre Länder in der Folge dafür büßen! indem fie hoff- 
ten: zulegt als eine dritte Partei in Deutjchland aufs 
zutreten und als jolhe von den beiden andern Seiten her 
DVortheile zu erlangen. Die Eleinern proteftantifchen Für— 
fen konnten nichts ausrichten... Die Heffenfürften waren 
in zwei Migeinander in Zwietracht verfallene Linien zer- 
theilt. Die fächfifchen, braunſchweigiſchen, anbaltifchen gür- 
ſten hatten ſich durch Theilungen geſchwächt. Wüurtembekh 
und die Oberdeutſchen getrauten ſich nichts gegen die 
Ligue zu unternehmen. Der König Jakob von England 
war in feinem eigenen Lande nur mit Dem beichäftigt, 
was jeiner pedantiſchen Gelehrſamkeit Nahrung gab. 
Holland hatte mit ſich felbft genug zu thun, um ſich 
gegen Spanien zu behaupten. — Schweben müßte jich der 
Dänen und Polen erwehren, indeß jene Ihr volles Augen» 
merk mißtrauiſch und neidiſch nur auf den Schmweven- 
könig Guftav Adolph richteten, und auf deſſen Bewegun⸗ 
gen und Unternehmungen. Frankreich laufchte, ob. es 
ſich erjt der Wortheile im Gewinn deutfcher Lande vers 
fihert halten dürfte, nach denen es Hungerte und bürs 
flete, ehe es mit fich. einig ward, ob es fich der Pros 
tejtanten zur Nieverhaltung der Uebermacht Oeſterreichs 
annähme ? 

Nur Graf Ernft Peter von Mannsfeld führte 
3 
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den Krieg fort gegen bie Ligue, den Kaifer und Spanien. 
DOhne eigenes Land und eigene ‚Unterthanen ſchaffte er 
‚eine Armee nach der andern durch Werbungen, brachte 
er. immer von Neuem die ihm nöthigen Hülfgmittel auf, 
die er aber aus fich felbft jchöpfen mußte. Preilich ohne 
eigenen Meichthum erhielt er feine Truppen größtentheils 
durch Plünderung, durch erzwungene 2ieferungen und 
Eontributionen der Länder, in die er Fam in welchen 
er fand. Selbſt in Böhmen hielt er ſich noch eine Zeit 
fing, und als ihn der bayerfche General Tzerflas 
son Zilly *) hart beprängte, und feine Truppen, von 
Geldnoth getrieben, die Stadt Pilfen, die immer ‚fein 
Aplehnepunkt geweſen, war, an den Kaifer verkauften, da 
mußte er freilich Böhmen räumen, wußte aber den Tilly 
durch Unterhandlungen fo hinzuhalten und zu beliſten, 
daß er, ofme aufgehalten zu werden, unberjchend-in dir 
Oberpfalz einrücte, Werbepläge auffhlug, um die Trup⸗ 
pen am fich zu ziehen, welche die Uniondgenofien ver 





” 


Tilly, ein ſtrengkatholiſcher Niederländer, rauh don 
Sitten und Anſehen, mager und kraͤftig, mit breiter Stirn, 
großen, finftern Augen, langer Nafe und Sinn, eingefallenen 
Wangen, grauem borftigem Haar, trug ein gruͤnes Atlads 
wamms nah fpanifhem Schnitt, gleiche weite Beinkleider, 
weite aufgeſchlitzte Stiefeln, einen fpigen Hut mit hoher zoo 
ther deder und ritt in der Schlacht einen kleinen Grauſchimmel. 
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abfchiebed Hatten, und gewann ein neued, 20,000 Mann 
ſtarkes Heer, vom dem ſchon alle reiche Bisfhäner und 
‚Möfter geplündert zu werben fürchteten. Als aber ver 
Herzog bon Bahern herandrang, um bie gegen den Kur⸗ 
fürſt Friedrich, in deſſen Namen eigentlih Mannsfeld 
den Krieg führte, ausgefprochene Reichsacht zu vollſtrecken, 
da mußte er weichen, umd weil er nicht nach Franken 
Tomte, deſſen Bisthümer er in Contribution fegen wollte, 
fo ſchlug er den March nach der Unterpfalz ein. Dahin 
eilte ihm wieder Tilly nach, den er aber durch liſtige 
Benvungen :fo Tange betrog, bis er ihn am 29. April 
4622 bei dem Städtchen Wisſeloch faßte und ſchlug, in 
der Untenpfalz die Oberhand gewann und nun die rhei⸗ 
nifchen Bisthümer empfindlich brandfchagte. Da rüskte 
ihm der fpanijche General Cordoba auf den Hals, mit 
pen er ſich aber nicht einließ; er ging vielmehr über 
ven Rhein: in’3 Elſaß, um feinen an Allem nothleivden- 
den Truppen bier volle Genüge zur fchaffen. Wohin er 
kam, da wurden alle Dörfer und deren Umgebungen in 
eine fürchterliche Eindde verwandelt, und wenn eine Stadt 
nicht rein: auögeplündert werben wollte, jo mußte: fie fich 
durch ungeheure Summen Iosfaufen. Mit Allem von 
Neuem verfehen und audgerüftet, rückte Mannsfeld mie 
der an den Rhein, um die Unterpfalz nochmals für deren 
unglücklichen und flüchtigen Befiger von Neuem: einzus 


nehmen. 
8* 
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Auch wachte endlich einmal der, für das Elend fei- 


ner Tochter und feines Schwiegerſohnes Brievrih von 


ver Pfalz faſt gefühlloſe König Jakob von England auf, 
öffnete feine Schätze, unterſtützte den Grafen von Mannd- 
feld mit Geld und Truppen und forberte auch feinen. 
Anverwandten, ven König -Chriftian von Dänemark zu 
thätiger Hülfe auf. Verkleidet kam Friedrich bei Mannd- 
felden in der Unterpfalz an, und Markgraf Friedrich 
Georg von Baden-Durlach zog eine Krieggmacht 
zufammen, bie fehr anfehnlich ward, von der Niemand 
wußte, wem ihr Angriff gelte, mit welcher er aber plöß- 
lich in's Feld rücte-und fich mit Mannsfelden vereinigte. 
Seine Markgrafichaft Hatte er feinem Sohne förmlic) 
abgetreten, damit man fie im unglücklichen Falle nicht 
von Seiten des Kaifers, wie die Pfalz, der Reichsacht 
anheim geben möchte und koͤnne. Wären nun beide 
Heerführer beifanımen ‚geblieben, jo hätten fie wohl Et» 
was gegen die Ligue ausrichten. fönnen, denn Öeneral 
Tilly ſah ſich fogar genöthigt, die Spanier unter Cor» 


doba zu Hülfe zu rufen und an fich zu ziehen. Aber 


es war, als wenn leider unter den Proteftanten damals 
gar Feine beftehende Einigung Hätte Statt finden kön— 
nen. Denn unglüclicher Weife trennten fih Mannsfeld 
und der Markgraf von Baden und die traurige Folge davon 
war, baß ber Letztere von Tilly, den er doch allein zu 
mverwinden ſich getraut hatte, am 6. Mai 1622 bei 
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Wimpfen am Nedar in Schwaben gefchlagen und dahin 
gebracht wurde, daß er an der Fortſetzung feiner Un» 
ternehmungen. völlig verzweifelte. In» diefer Schlacht 
entfehied -fich der Sieg für Tilly dadurch, daß ein Pul- 
verfarren: Feuer fing und die Badner in Verwirrung 
brachte; dabei ein nenpolitanijches Reiterregiment in die⸗ 
jelben eindrang und den Sieg entſchied. Zuletzt fchlu- 
gen fich noch, damit jich ihr Markgraf rette, 400 Pforz- 
beimer mit der fiegenden Tilly’fchen Macht, wie einft 
die Spartaner bei Tihermopilä, und befchämten dadurch 
die übermächtigen, jchonungslofen Sieger, daß fie alle 
bis auf den legten Mann tapfer fielen, den auch noch 
als einen Ketzer aus Religionshaß nieverzumegeln vie 
Bayern gar nicht anflanden und jo zeigten, daß fie ge⸗ 
gen wahre Seelengroͤße, als dieſe Pforzheimer bewieſen, 
kein Gefühl hatten, vielmehr ganz gleichgültig waren 
und blieben. Mit dieſen Edlen lagen auch noch tobt 
auf dem Schlachtfelde der mit zwoͤlf Wunden bedeckte 
Prinz Magnus von Würtemberg, Herzog Wilhelm von 
Weimar und Graf: Chrijtian von Birkenfeld. 

Mit dem Baden-Durlacher mar es aus! umd doch, 
fiehe da: am deſſen Stelle trat an einem andern Orte 
der Apminiftrator von Halberſtadt, Herzog Chriftian 
von Braunfhweig, der arm an Land und Gut, 
doc Mannsfelden es abgelernt zu haben glaubte, jo ein 
20,000 Mann ohne eigenes Gelv auf den Beinen er. 


/ 
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halten zu koͤnnen. Beglerig in feinen: Harfe gegen’ d 
katholiſche Geiftlichkeit, deren Güter zu. plündern und 
zu Teeren und fich einen Namen zu mathen, ſammelte 
er ſchon 1621 ein beträchtliches Heer bon 15,000 Mat, 
um es gegen die Ligue zu führen. Er plünderte Pas 
derborn in Weftphalen, ging in die Kirche, umarmte 
die goldne Bildſäule nes Heiligen Liborius, bedankte ſich 
bei ihm, daß «er fo lange gewartet: habe, bis er ge⸗ 
kommen ſei, und nahm dad Bild als eine [Hölle Bette 
an jih. In Münfter rief er in den Kirchen die fülhere 
nen Heiligenbilver an: „gehet hin in alle Welt!“ nahm 
ſie an ſich und aus ihnen ließ er Thaler prägen mit 
der Umſchrift: Gottes Freund, der Pfaffen Feindt 
Spin Armeecorps überftrömte alles Sand, wohin er 
kam, wie eine Rüuberbande, welche ſchreckliche Berhees 
zungen und Trauerſcenen ahrichtete. Aus ben nieder⸗ 
„ füchfiichen und weftphälifchen hölfig audgeplünderten Stife 
teen ging’d fort, um den Bisthümern am Oberrhein 
ein gleiches Schickſal wiverfahren zu laſſen. Freund 
und «Seind vereinigte ſich wider ihn und trieb ihn nach 
Höhe am Mainftrome im Kurfürftenthume Mainz . 
Hier machte ihm Tilly den Uebergang über dem Fluß 
ftreitig, aber mit feinen wilden Zruppen, die gegen Tod 
und Leben gleichgültig waren und welche die vheiitifchen 
Klofterihäge und Weine im Auge Hatten, erzwang er 
den Uebergang in einem moͤrderiſchen Treffen am 19: Junl 
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1622. Dit’ feinem halben Heere nur kam er über ven 
Fluß, das er am jenfeitigen Ufer ſchnell in allen: feinen 
Ueberreſten fantmelte und dem Grafen Mannsfeld zu⸗ 
führte, mit: dem er fich zufamntenfegte. Tilly verfolgte 
Beide; aber vereinigt flürzten fie fich über ‚ven Elſaß 
Ber und Iebten von ber Bermubung bed Theils, der bei 
dem: erſten Einfalle Mannsfelds unverwüftet geblieben 
war, Mit. viefem Heere zug Friedrich von: der. Pak 
rathlos, vhnmãchtig, arm und: dürftig als Flüchtlintz 
umher und half demſelben nichts, als daß er ihm ſeinen 
Namen und: fein. Recht gab, welches ihm im: Ulmer 
Brieden geblieben war, feine Pfalz zu vertheivigen und 
Krieg zu: führen: Während viefer Auftritte ſuchten ihn 
feine Freunde mit dem Kaifer Ferdinand zu. verſöhnen 
Dieſer ergriff. die ihm entgegen. kommende Gelegenheit, 
enige Hoffnung zur Wievereinfegung des Pfalzgrafen 
blicken laſſen zu Können, aber in ächt jeſultiſcher Ab⸗ 
ſicht. Verſtellt und argliſtig waren feine Unterhandlun⸗ 
gen, darauf angelegt und berechnet, den Eifer vet 
Freunde Friedrichs für den Krieg abzufühlen, einzu⸗ 
fegläfern und fie felbft dann envlich von ihm zu er» 
fernen. König Jakob von England war kurzſichtig, ume 
Hug und unbeholfen genug, um durch feinen Rath und 
fein Benehmen dem Kaifer in die Bände zu arbeiten 
Kaiſer Ferdinand verlangte vor Allem: Vriedrich ſolle 
die Waffen nieverlgen und dann der Gnade des Kaiſers 
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ſich überlaffen. Jakob fand Died ganz in ber Regel 
und hieß feinen Schwiegerfohn, ven Pfalzgrafen, feine 
einzigen wahren Befchüger, den Grafen Ernft Peter von 
Mannsfeld und den Aominiftrator, Herzog Chriſtian 
von Braunfchweig, aus feinen Dienften zu entlafjen und 
fie zu verabſchieden. Das that Friedrich, obgleich 
zu feiner Beſchützung Mannsfeld und Chriftian noch 
mächtig. genug gewejen wären, und erwartete num in 
Holland, was die Gnade des Kaiferd über ihn beichlie- 
pen würde! Aber mas follten denn nun diefe beiden 
Partheigänger — im Grunde die einzigen wirkfamen 
Verfechter der proteftantifchen Sache — thun? " 

- Im Namen des Kurfürften Friedrichs von der Pfalz, 
dem im Ulmer Frieden, wie bereits gefagt, das Recht 
geblieben’ war, vie Pfalz als fein Land zu vertheibigen, 
hatten Graf Ernft Peter von Mannöfeld und Herzog 
Ehriftian von Braunfchweig zum Schuß der proteftan- 
tifchen Sache Truppen geworben und Krieg geführt. 
Nun waren fie von Friedrich verabfchiedet! Im 
weſſen Namen follten fie nun ihre Truppen beifammen 
behalten und gegen die Ligue den Krieg fortfegen? Für 
bie proteftantifche Religion und Kirche hatten fie ihre 
Rüftungen unternommen und die Sache des Pfakgrafen 
zur Beicheinigung und Rechtfertigung ihres Rechts er= 
griffen. Sollten fie fi nun dadurch, daß fie vom 
Bialggrafen verabſchiedet waren, noͤthigen laſſen, al’ 
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ihre Rüftung aufzugeben? Krieg war ihr: Zweck zum 
Beſten des Proteſtantismus, und som ‚Kriege zu leben. 
ihr Element. Bis ein neuer Herr ihnen feinen Namen 
dazu verleihen werde, zogen fie ſich Beide dahin, mo 
es für fie Etwas zu leben gab und jetzt kein Heer der 
Ligue ftand, nach Lothringen, welches von ihren Trup⸗ 
pen bermaafen ausgefogen und verwüſtet wurde, daß 
fie das allgemeine Schreden bis in's Innere von Frant⸗ 
reich wurden. Da nun zu dieſer Zeitdie Holländer, 
welche fich von dem Joche der Spanier, das auf den 
Niederlanden laſtete, losgeriſſen hatten, von dem pani- 
ſchen General Spinola hart bedraͤngt wurden, fo boten 
biefe dem Grafen Mannsfeld und dem Herzoge Chriftian 
Dienfte an. Mit Freuden nahmen fie” diefe an, weil 
fie da Gelegenheit fanden, doch gegen einen Hauptfeind 
des Proteftantismus, gegen Spanien, zu Fämpfen. Als 
lein zwifchen ihnen und Holland ftand eine fpanifche 
Armee! Wie num Hin zu kommen? Da war Feine 
lange Brage! Durch mußten fie, gerade hindurch! Die 
Spanier wüthend angreifen, fich nad) einem mörberifthen 
Treffen am 29. Auguft 1623 bei Fleurus an der Sambre 
in der Grafſchaft Hennegau in den Nieverlanden durch 
diefelben vurchichlagen war Eins, und fie: erreichten Hol- 
land, Hier gab ihr Auftreten alsbald der holfinbifchen 
Sache vie Wendung, daß Spinola fogleich die Belage-⸗ 
zung. der holländifchen Feftung Bergen op Zoom aufhob 
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und ſich zurückzog. Aber Mannsfelds und Chriftiard 
Truppen waren hungrige, durſtige, beuteſüchtige, wilde 
Säfte Sowie daher die Holländer ſich erholt hatten 
and ſich allein zu ſchützen vermeinten, verabfchiebeten 
fie Beide wieder. Da warf fih Mannsfelo mit | feines 
Corps nach DOftfriesland, um es da mohl zu nähtet 
und zu irgend. andern tabfern Thaten zum Schaden ber 
Ligue zu ftärfen. Herzog Chriftian war von den Rebe 
zen ver Pfalzgräfin, der Gemahlin Friedrichs, dermaaßen 
geblendet worden, daß er fich bon derſelben einen Haͤnd⸗ 
ſchuh geben ließ, den er als Cocarde an feinen Huf 
befeftigte, auf feine Sahne ſetzen ließ: Alles für Gott 
and fie! und nun kriegsluſtiger als je nach Nieder“ 
ſachſen mit feinem Volk zurüdging, um zu ſehen, was 
bier ferner zumthun fein möchte? — Kein Feind vor 
Bedeutung: ftand mehr wider ben "Kaifer und bie — 
liſche Ligue in Rüſtung! 

Schlimm und elend ſah es jetzt daher wieder um 
Vertheivigung der proteſtantiſchen Sache aus! Alle Tai“ 
ferlihen Staaten maren bon Feinden gereinigt, die pro» 
teftantijche Union vernichtet, Markgraf Bader» Durlach, 
Graf Mannsfeld, Herzog Ehriftian außer Stand gefegt, 
etwas zu thun, Tilly Meifter von ver Pfalz, die Bayern 
Herren bon Heidelberg und: Mannheim, daſelbſt und in 
Frankenthal, diefe damals pfälzifche Hauptfeſtung, zogen 
bie Spanier ein. Ganz Deutſchland feufzte unter der 
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ſchrecklichen Laſt einer ſchrecklichen gel Ueber rtummer 
und Lelchen zogen "die Jeſulten in die Rheinpfalz ein; 
nahmen den: Proteftanten die Kirchen, wollten alles 
gingen, römiſch-katholiſch zu werden, wie bier, fo 
auch in der Oberpfalz. Außerdem, daß ber Krieg Han⸗ 
del Hand Wandel zerftört, Armuth und Elend bereits 
genug erzeugt hatte, wurde das Wohl unzähliger Fa⸗ 
milien noch zu Grunde gerichtet durch Verfälfchung des 
Geldes, welche durch die fogenanniten Kipper und 
Wipper erzeugt wurde. Durch dies Unheil gerieth 
eine lange, traurige Zeit lang aller bürgerlicher Verkehr 
in's Stoden nd mit Mühe und Note ward enplich 
durch: gemeinifchaftliche Verordnungen der Regierungen 
diefem Unheil Einhalt gethan. - 

Diefes Kipper= und Wipper-Wefen nahm in dieſem 
Zeitraum allgemein überhand und man fagt: daſſelbe 
habe mehr Schaden gethan, als wenn 30,000 Mani’ 
das ganze Deutfchland audgeplündert hätten. Die Als 
ter⸗ und Nachmünzer nannte man Kipper, auch des 
Teufeld Teste Brut. Den Namen erhielten fie von’ der 
Wage, auf welcher fie die Münzen, welche fie einwech⸗ 
ſeln wollten, wogen nach einem gewiffen Gewicht; da 
faben fie, ob diefe auf= oder nieverfippten ; welche nie⸗ 
derkippten, die wurden eingewechſelt und dann in heim⸗ 
lichen Münzftätten weit unter dem richtigen Gewicht 
umgeprãgt, wobel- mancher Wipper und Kipper 20: 


, 
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„wahre Gulden alfo umprägte, wipperte, daß er damit 
an 100° Gulden gewann, weil man dann bie geringe, 
leichte, ausgewippte Münze ald ächte ausgab und. ver- 
breitete. Dazu Fam, daß das Geld überhaupt. fehlte 
und Die Regierungen ſelbſt gendthigt waren, leichte 
Münzen zu fchlagen und ihnen die volle Geltung” zu 
geben. Als 3. B. die füchfifche Armee einmal aus ver 
Laufig zurückkam und abgebanft werben follte, jedoch 
aber ihren rücdftändigen Solo erhalten mußte, - waren 
alle. Kaſſen leer und ber Kurfürft mußte ftatt Silber- 
geld Kupfergeld prägen laſſen, dem man Gilberwerth 
beilegte, bi8 man es würde wieder einwechſeln fönnen. 
Bornehmlich fehlte es am Eleiner Münze. Der Rath zu 
Leipzig ließ daher Blehmünzen fchlagen und das 
Stabtwappen » darauf prägen. Die Handwerkszünfte 
fihnitten fogar lederne Pfennige und ließen ihr Zei- 
hen darauf ftempeln, das fie in ihrem Schilde führten. 
Wo auch Pfennige geprägt wurden, waren fie von der 
Art, daß fie endlich nicht? galten und nur ald altes 
Kupfer verfauft wurden. Ein wahrer Spezieöthaler 
ward zu 10 und enblih zu 15 Gulden neue Münze 
gerechnet, 1 wahter Thaler galt 5, 6 und mehre Gul- 
ven, 1 Dukaten bis 17 Gulden. In Döbeln verkaufte 
Einer fein Haus und mußte das Geld dafür auf einem 
Schubfarren nach Kaufe fahren; nach der erfolgten 
Herabjegung ded Kipper und Wippergelded wußte er 


nicht, ob. er dies Geld an die Kupfer= oder andere 
Schmiede verkaufen follte. Aus 3000 Gulden foll ein 
Kipper und Wipper an 30,000 gemacht und ſolche an 
drei - Orten auögeliehen haben. Wer nun Etwas zu 
verfaufen hatte, fleigerte nach ſolchem Verhältniſſe feine 
Waare und der WUrbeiter feine Arbeit. Daher ward 
Alles entfetzlich theuer. Schon 1622 galt wegen des 
falfhen und fchlechten Geldes 1 Pfund Schweinefleiſch 
10 gr., 1 Pfund Ninpfleifh 7 gr., 1 Manvel Gier 
12 gr., 1 Hofe Butter endlich 40 Gulden, 1 Scheffel 
Korn Fam, auf 60, endlich 70 Gulden gemeine Münze, 
1 Kanne Kofent 1 gr.,.1 Bein 3 gr. Als das Kip- 
per» und Wippergeld berabgefegt wurde, war der Ver— 
luft ungeheuer. Da galt der Engelthaler, ver 3 bis 4 
Gulden gegolten hatte, 8 Grofchen, 1 Achtgrofchenftüd _ 
1 Groſchen, 1 Srofchen galt 1 Pfennig. Vornehmlich 
waren es die Juden geweſen, welche die Kipperei und 
Wipperei in's Große trieben. So wurden 1621 am 
24. Juni etliche Juden zu Freiberg mit ihrer Fracht 
angehalten und durchſucht, in Folge eines Müngevikts,. 
Da fanden fi bei ihnen Faͤſſer, in welchen viel Geld 
‚nter die Waaren verpadt, zwiſchen doppelte Boͤden und 
heimliche Fächer der Laden und Kiften- verftect, in Klee 
‘ter; und Decken eingenäht war; felbft in bie Futterſäcke, 
Kuriunete, Sättel und Gurte der Pferde waren einge» 
wechſelte Münzen geſtopft, welches alles, nebſt aufges 
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fauftem alten Kupfer an 200: Gentner ihnen conſiscirt 
und nach Dresden geſchickt wurde. Nach viefer Aus- 
einanderjeßung des Kipper=- und Wipperweſens, vie et 
laubt jchien, um das Elend jener Zeit anfchaulicher zu 
machen, fehren wir zur Geſchichte zurügk. 

Wie Die Lage der öffentlichen, politifchen und kirch⸗ 
ficdyen Angelegenheiten jet gejtaltet war, jo lag es ganz 
in des Kaiſers Ferdinand II. gewaltig gewordener Hand, dem 
traurigen Zuſtande Deutſchlands eine wohlthätige Wen» 
dung zu geben. Jetzt konnte er den Krieg endigen, und, 
wenn er anders gerecht und gnädig ſein wollte, edel 
und großmüthig, auch zu feinem Ruhme über den Kur» 
fürften Friedrich von der Pfalz entjcheiden, ſo wie dem 
Augsburger Religionsfrieden in neue Gültigkeit: treten 
lafjen und aljo ver Wohlthäter Deutfchlands werben. 
Aber die Jeſuiten fachten feine Nachgier gegen die Pror 
teftanten immer von Neuem an, fie gaben ‚feinem, alle 
PBroteftantifche verfolgenven Eifer für vie römiſch-katho⸗ 
fifche Kirche immer neue Nahrung und hielten ihm. die 
lockende Ausficht, ald die fchönfte und reizendſte, die 
deutſche Kaiſerkrone feinem Haufe eigenthümkch zu mas 
hen, ald immer gewiſſer werdend vor Augen und: Geifte, 
wenn er den Sieg verfolge und dadurch Defterreich die 
Uebermacht fichere, die es bereits erlangt habe. "Darum 
warb an Ferdinands Hofe befchlofien: Deutfchland bis 
Wohlthat des Friedens zu verfagen, durch kriegeriſch⸗ 
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Stellung den Rechtszuſtand der Proteſtanten zu bedrohen 
und, was mit Gewalt begonnen worden fei, mit Gewalu 
zu endigen. Alle Verhandlungen Jakobs, Königs von 
England, für feinen Schwiegerſohn waren um fo frucht- 
loſer, je Furzfichtiger und Eraftlofer er biefelben betrieb. * 
Dem Pfalggrafen Friedrich wurde die Kurwürde entrif. 
fen und dieſe Bayern beigelegt, in Regensburg, noch im 
Sahre 1623, obgleich dabei die Mechte ver Nachfommen 
&rievrich8 darauf gefichert bleiben follten. Dem Kurfürften 
Johann Georg von Sachſen wurde die Laufig unten 
pfändlich für aufgewendete Kriegskoften eingeräumt und 
die Einwilligung in jene Umänderung ver Eurfürftlichen 
BDerhältniffe abgelocdt 1624. Dadurch warb der römifch- 
Eatholifchen Religion ein entichievened Uebergewicht im 
‘ Rurfürftenrathe und die Ausficht auf beftändigen Sieg 
in Deutfchland gefichert; denn nun hatten die Katholiken 
auf jedem Meichötage und bei jeder Reichsverhandlung 
in Kurfürſtenrathe fünf Stimmen in den Kurfürften bon 
Mainz, Trier, Köln, Böhmen und Bayern, vie Prote⸗ 
anten nur zwei in den Kurfürften ven Sachſen und ' 
Bsanvenburg, die noch dazu leiver und elenver Weiſe 
für die proteſtantiſche Sache ald Neutrale nichts thaten. 

Dannsfeld hauſte zwar eine Zeit lang in Oſt⸗ 
ſriesland, mußte aber endlich aus Mangel an Gelve feine 
Tuppen entlaffen. - Da reif’te er ſchnell nach, London 
und brachte den König Jakob J. dahin, daß ihn biefer 


Er 


i24 | Zweiter Zeitraum 


mit Geld unterflüßte, mit dem er ein neues Heer warb, 
das er,nach Holland führte, und ſetzte Alles in Bewe— 
gung, um England, Frankreich, Saboyen, Venedig und 
Holland wider Defterreich in die Waffen zu bringen. Her» 
zog Chriſtian hatte ſich wohl nach Niederſachſen mit 
den Seinigen gezogen, war auch von den niederſächſiſchen 
Ständen zum Kreisoberſten ernannt worden, als welcher 
er eine neue Armee anwarb. Da die Stände aber un— 
einig wurden, wollte er in Böhmen einpringen, ba ihm 
aber der Kurfürſt ‚bon Sachfen nicht durch fein Rand 


ziehen ließ, fo wendete er fich nad) Weftphalen. Aber 


dies zog auch die bayerfche Armee unter Tilly dahin, 
welcher Chriſtian nicht ſtark genug entgegentreten konnte. 
Tilly griff ihn an, nöthigte ihn nicht nur zum Rückzuge, 
ſondern faßte ihn auch am 6. Auguſt 1624 bei Loo im‘ 
"Bigthum Münfter und ſchlug ihn völlig. Aus Mangel 
an allem Nöthigen mußte er feine Truppen entlafen und 


‚Tilly, wie der Kaifer, hatten weit und breit feinen Beind 


mehr vor Augen. Ferdinand und Tilly oder die katho— 


liſche Ligue waren nochmals Sieger und von Beiden fehien 


Deutfchland fein Schickſal erwarten zu müſſen. Denn 
Tilly ſtand mit einer gewaltigen Armee mitten im Deutfche 
land, ihm gegenüber Fein einzige8 Corps der Proteftanten. 

Dies das Ende auch des zweiten Zeitraumd bed drei⸗ 
Figjährigen Krieges!!! Wie anders: Hätte daffelbe aus⸗ 
follen koͤnnen, wenn durch den Ausgang des erſten Zeit 
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raums gewigigt, alle proteftantifche Fürften und Stände 
eben fo einfichtig, feft und Fräftig zufommengeiwirft, hät-, 
ten, wie die Eatholifchen! Was hätten fie, Kurfachien. 
und Brandenburg an der Spige, unter Veloherren wie 
Graf Mannöfeld und Herzog Ehriftian ausrichten und ers 
langen koͤnnen! 

Seid fleißig zu halten die Einigkeit im Geiſt! Dies 
apoftolifche Wort follte verefefte, unmwandelbare und ge—⸗ 
wiß zu voller Behauptung und Wohlfahrt führende 
Wahl: und Leitungsſpruch aller Proteftanten fein und 
bleiben von Oben nad) Unten, von Unten nad) Oben! 


® a Feen 


Dritter Beitraum des Dreißigjährigen 
| Rrieges von 1624 bis 1629. 


Bei der jegigen Sage der Dinge, welche für die Pro⸗ 
teftanten fo höchſt traurig, für die Katholiken fo Höchft 
günftig war, "hätte man ed ald etwas ſehr Natürliches 
erwarten follen, daß der Kaijer, ald König der Deut- 
hen, dem dad Wohl von ganz Deutjchland hätte am Her- 
liegen follen, durch Aufrechterhaltung des Religionsfriedens, 
nun dem Kriege fein Ziel jegen und, wie die proteftantifche 
Union die Waffen hatte nieverlegen müffen, nun auch die 
Ligue ein Gleiched zu thun anhalten würde, und das um 


feiner Selbſt willen. Denn nur mit den Soldaten ver Ligue 
| 9 
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Hätte er biäher, feiner Höchften Wuͤrde eben nicht ange- 
meſſen und der Willkür der Ligue gemiffer Maßen tie 
tergeben, den deutfchen Religionskrieg geführt 
Died war der vreißigjährige Krieg. Man will zwar die 
Proteftanten befchulvigen: als fei es ihnen nicht ſowohl 
um die Fortdauer der augsburgifchen Gonfeffion und det 
ebangelifchen Religiondverfaffung, ald vielmehr nur um 
Bereicherung und Verftärfung ihrer politifchen Macht 
duch Einziehung der geiftlichen Stifter und Klöfter zum 
- Schaden der Fatholifchen Müchte zu thun gewefen, Als 
lein alle folche und vergleichen Befchulvigungen, bie man 
ben Proteftanten anthut und durch welche man römif 
katholiſcher Seits den Vorwurf der Verfolgung und be⸗ 
abſichtigten Vernichtung der evangelifchen Kirche von ſich 
abwälzen und ven vreißigjährigen Krieg als einer bür 
gerlichen darftellen will, find nur täufchende Befchönt« 
gungen des römifchen Strebend, den Proteſtantismus aus- 
zueotten, die evangelifch-proteftantifche Religion und Kirche 
zu vertilgen, was aud) in des Kaiferd eigenen Erbſtaa— 
ten aufs Eifrigfte betrieben wurde. Denn bier hatte, der 
Kaifer dem Herzog Marimilian von Bayern Oberöfter- 
reich für Kriegskoſten unterpfändlich eingeräumt, deſſen 
Statthalter Herbersdorf die proteftantifchen Unterthanen 
durch graufame Behandlung fo in Verzweiflung brachte, 
daß diefe, 80,000 Mann ftark, unter der Anführung. 
eines Fühnen und Eugen Hutmachers, Fladinger, den Here 


bersdorf mehrere Male fehlugen und In Linz belagerten. 
Hier ward Kladinger erfchoflen, und ein Evelmann, Wil 
linger übernahm die Anführung, wurbe aber durch den 
Grafen Piccolomini überwältigt, 1627 Hingerichtet, und 
der Aufruhr ſchrecklich geendet. 

Ferdinand glaubte, die gewonnenen Siege benugen 
zu müflen, um bie Wehrlofigfeit der Proteftanten zur 
Grundlage feiner Alleinherrfchaft in Deutfchland zu machen 
und dadurch die römijch=-Fatholifche Religion nach und 
nach allgemein und überall wieder einzuführen, was ihm 
auch die Jeſuiten als feinen höchften Ruhm und als vis 
würbigfte Stufe zur Erlangung feiner ewigen Seligkelt 
and Herz legten. Und war nicht Ausſicht zu dem Al 
len? Hielt nicht Ferdinand, auch unter dem Einfluſſe 
der Ligue, jede Oewaltthätigfeit für erlaubt, fobald dabei 
— tie die Sefuiten fagen: zur Ehre Gottes! — die Allein⸗ 
herrſchaft des römifchen Katholizismus in Ausficht Hand? 
Oberdeutſchland war nicht zu fürchten, denn es war 
theild überwältigt, theils eingeſchuͤchtert, theils durch be⸗ 
ſondere und einſeitige Intereſſen zur Neutralität gebracht. 
Nur Niederbeutfchland, wo die Evangelifchen bie 
Macht in Händen hatten, fland ber Alleinherrfchaft des 
Kaiſers noch im Wege. Hier waren die Proteftanten 
noch die herrſchende Macht, die ſich allerdings durch die 
Einziehung — der von ihren Vorfahren geſtif— 
teten katholiſchen Klöfter und Stifter fehr vergrößert 

9* 
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und verftärft hatte. Diefe aber ver römifch-Fatholifchen 
Kirche wieder zu verſchaffen und dadurch die nieverfädye 
fifchen Stände und deren Macht zu ſchwächen, das er» 
achteten Ferdinand und die Ligue für nöthiwendig, das 
mußte den Vorwand geben, den Krieg nach Nieder- 
deutſchland zu verfegen, wenn fich die Stände nicht 
gutwillig zur Herausgabe jener ehemaligen Kirchengüter 
verftehen würden. Die liguiftifchen Truppen hatten be= 
reitd das Gebiet des niederſächſiſchen Kreiſes verlegt und 
dafielbe jo übermüthig behandelt, daß feine Stände und 
ihre Unterthanen das Aergſte befürchteten. In der That 
aber war ed dem Kaifer darum zu thun, hier Erobe- 
rungen zu machen, auch hier die Alleinherrfchaft zu ge= 
winnen, den vömifchen Katholizismus einzuführen und 
fih an ven Küften der Nord- und Dftfee feft- 
zufegen, um auch dem proteftantifchen Dänemark und 
Schweden Furcht einzuflößen, damit nicht etwa auch dieſe 
auf ven Gedanken fommen möchten, fich des Proteftan= 
tiömus in Deutfähland anzunehmen. 

Dies Alles Eonnte den nordifchen Mächten, Däne- 
mark und. Schweden, insbeſondere aber zunächft ven 
Ständen Nieverveutfchlands nicht verborgen bleiben; fie 
mußten befürchten, daß die Neihe ver Meberwältiguns 
gen nun auch an fie kommen werde. Tilly hatte ſchon 
in Niederfachfen Gewaltthätigkeiten ausgeübt und ließ 
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noch ſchrecklichere eriitten, ‚wenn fich der Krieg völlig 
bierherziehen würde. Sich zur Selbftvertheibigung zu 
beiwafinen, das mußte die Loſung der Stände des nie- 
verfächfifchen Kreiſes fein. Obſchon nicht völlige Eini- 
gung hierüber ftattfand unter allen Ständen, bewaffnete 
man ſich voch fo eilig als möglich. Kriegäfteuern wur- 
den auögefchrieben und eingeforvert, Truppen geworben 
und Magazine angelegt. Und da die Fleinern Fürften 
es waren, die den Muth hatten, jich hervorzuwagen, 
indeß die größern fich nicht rührten, fie auch von ver 
längft gewohnten Weife, in welcher fich Kurfachfen und 
Brandenburg benoniinen hatten, wohl abnahmen, daß 
ihnen ‘son dieſer Seite keine Hülfer kommen werde, io 
fuchte fie diefe bei freniden Mächten. 

Hülfsgelver zu erlangen wandte man fi) an die 
reichen Staaten England, Venedig und Holland; aufer 
dem einheimifchen Militär auch Träftige Truppen und 
Anführer von auswärtigen Mächten zu gewinnen, rich« 
tete man jein Augenmerk auf Dänemark und Schweden. 
Da der König von Dänemark, Chriftian ver Vierte, 
ſich ohnehin als Herzog von Holftein zu den Ständen 
des Kreifed rechnete, fo ſchloß er ſich an die allgemeine 
Berbindung an, in Erwartung, daß man ihn zum Ober- 
ften des Kreifed ernennen werde. Aber auch Guſtav 
Adolph, König von Schweden, welcher Defterreich nicht 
zum Machbar an der Oſtſee haben mochte, nahm Antheif 


- 
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an biefer Verbindung und erbot fi, In eben dem Maaße 
eine gut gerüftete Armee aufzuftelfen und in eigner Per» 
fon anzuführen, wie Chriſtian IV. thun wollte Guſtav 
Adolphs Ruhm, den er als gediegener Feldherr in ſei— 
nen Kriegen gegen Ruſſen und Polen erworben hatte, 
gab feinen Anerbietungen einen Nachdruck, dein Chriftian 


Nichts, auch nur Aehnliches entgegenftellen Eonnte. Denn 


biefer war zwar ein junger, nach großen Thaten düre 
fiender Fürft, ein eifriger Proteftant und Ehrgeiz ihm 
ganz befonder8 eigen; aber ein Feldherr war en nicht, 
anı menigften, wie ihn eben die außerordentliche Zeit for» 
derte. Allein auch die Unterfügungen Englands ma 
ten bon großer Wichtigkeit, Hülfsgel der nur von daher 
zu erwarten und darum durfte” der fonderbare König 
Jakob I. nicht vor den Kopf geſtoßen werden. Da nun 
Guftav Adolph forderte: daß man ihm einige fefte Plätze 
tm Deutfchland einräume, die ihm bei entftehendem Un« 
falle die nöthige Zuflucht gewähren Eönnten, Chriftian 


‚aber fchon für folchen Fall durch Holſtein und Jütland 


gedeckt war, auch Jakob I. fich für den König von Dä- 
nemarf ausfprach und entfchied, fo wurde Chriftian IV. 
zum Oberhaupte des niederfächfifchen Kreiſes gewählt. 
Als folches eilte Chriftian, 1625 mit einer Armee von 
60,000 Mann im Felde zu erfcheinen; und da der Ad⸗ 
miniftrator von Magdeburg, die Herzöge bon Braun» 
ſchweig und Medlenburg fi mit ihm verbanden, er 
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anch von England Beiftand erwartete und die berühmten 
Bartheigänget, den Grafen Ernft von Mannsfeld und 
den Herzog Ehriftian für fi gewann, fo war er ber 
Ueberzeugung: in einem einzigen"Zeldzuge den 
ganzen Krieg zu beendigen!?! Welche Kurzſich⸗ 
tigkeit, welcher Mangel an richtiger Beurtheilung war 
dies! Wie wenig dachte König Chriftian an die kriegs⸗ 
etfabrnen Männer, Marimilian und Tilly, und an deren 
tüchtig eingeübte umd fieggewohnte Armee! 

Den Kaifer fuchte man mit dem Vorgeben zu bes 
ſchwichtigen: es fei Alles nur darauf abgefehen, den Kreis 
zu bertheidigen und. bier Ruhe zu erhalten. Allein in 
Wien war man auch nicht blind! Ferdinand unterhan« 
delte daher mit Chriftian bejonvderd, und wieder befbn« 
derd mit den Kreisſtänden, ermahnte dieſe, die Waffen 
niederzulegen und drohte mit Öegenrüftungen. Da dies 
nichts half, fo begann der Krieg und Niederdeutſchland 
wurde der Schauplaß deſſelben. 

Tilly batte das linke Ufer des Weferftromes In 
feiner Gewalt, und bemächtigte ſich aller feiten Pläße 
bis auf Minden. Er griff die Veſte Nienburg an, 
wurde aber mit Verluſt zurüdgefihlagen. Dennoch ge 
lang es ihm endlich, mit feiner Armee den Uebefgang 
über den Strom zu vollziehen, fich des Fürftenthums 
Kalemberg zu bemächtigen und darin mit Gewalt Alles 
zufammen zu treiben, wegnehmen und fortfchaffen zu lafe 
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fen, womit er den Bedürfniſſen feiner Armee unter Seuf- 
zen und Wehklagen ver Einwohner ein volled Genüge 
verichaffte. | 
König Chriftian dagegen manöverirte, zeigte feine 
Kriegskunſt am rechten Ufer ver Wefer und befeßte‘ die 
braunfchweigifchen Lande. Indem er aber die Bewegun- 
gen feines vielerfahrenen Gegners ganz faljch beurtheilte 
und nicht allein dadurch ſich in ver Kriegskunſt uner- 
fahren zeigte, fonvern auch noch durch den ungeheuern 
Behler, daß er feine Macht nicht zufammenhielt, jondern 
diejelbe in mehrere Abtheilungen zertrennte, welche viele 
Punkte befegen mußten, die er inne haben zu müſſen 
meinte, fo war er mit dem ihm übrig bleibenden Refte 
feiner Armee dem feftgefchloffenen Tilly nicht mehr ge- 
wachſen. Wohl ſah er dies endlich ein und vermied mit 
eben der Sorgfalt eine Schlacht, mit welcher fein Geg- 
ner dieſelbe ſuchte. Dadurch aber wurde nichts“ audge- 
richtet fir die Sache ver Proteftanten. An die Wefer von 
Tilly gleichfam gebamnt, getraute ſich Chriftian nie und 
nirgends vorwärts zu gehen, denn er war fchon durch 
die Stellungen der Tilly’fchen Armee gefchlagen, che es 
noch zu einer Hauptſchlacht kam. Beide Armeen be= 
obachteten einander, zogen bin, zogen her, und dies ein- 
ander Beobachten, Hin⸗ und Herziehen würde noch eine 
Zeitlang fortgevauert haben, wenn nicht ein wunberlicher, 
. oder vielmehr wunderbarer Generalmajor Kaifer Ferdi— 
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nands II., der vor Kurzem noch gar feine Armee Hatte, 
der ganzen Sache die für die Proteftanten grauenvollite 
Wendung gegeben hätte; Graf Albert Wenzel Eu- 
jebius von Wallenftein! — eigentlih Walpftein. 

‚Wallenftein, geboren am 14. September 1583, 
wurde von feinen ‚Eltern zu Prag in der proteftantifchen 
Religion- erzogen, wurde aber jpäterhin römifch=Fatholifch. 
Nachdem er in Mtorf ftudirt und auf feinen Reifen, die 
er durch Unterftügung des Markgrafen Karl von Bur— 
gau, dem er ald Page gevient hatte, durch Deutjchland, 
Srankreich, Italien und England fich viele Kenntniffe im 
Finanz» und Militärwefen geſammelt Hatte, bejuchte er 
auch die Univerfitit Padua in Italien, flubirte daſelbſt 
Mathematit, Staatskunſt und — zu feinem Unglüd — 
- Atrologie, Sterndeutefunft, um die Zukunft aus der je- 
desmaligen Stellung der Sterne zu enträthjeln. Er wurde 
ein Mann von der vielfeitigften Bildung, und eines Man— 
ned, wie biefer war, bedurfte Kaifer Ferdinand I. Denn 
um diefe Zeit fing Ferdinand an, tief zu empfinden, wie 
fehr feine Eaiferliche Ehre dadurch leide und er ald in 
einer eben nicht ehrenvollen Ohnmacht vor aller Welt 
deshalb erfcheine, daß im Grunde nicht Er, fondern der ' 
Bayer mit feiner Armee der, Eieger in Deutfchland, Er 
dagegen jelbft in Allem von diefem und der Ligue abhängig 
fi. Ohne ein eigened Heer fah er fich felbft in ver 


Gewalt Tillh's und des Kurfürften von Bayern, des 
x 98 
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Oberhauptes eines Fürftenhaufes, welches immer Darauf 
ausgegangen war, das öfterreich«habsburgifche Haus, als 
Inhaber der Faiferlichen Macht, nicht zu mächtig werben 
zu laffen, und ald nächfter Nachbar nicht etiva am em⸗ 
pfindlichſten barunter zu leiden. Daß dleſer Kurfürft zu 
feinem und der Ligue Vortheil wohl gar mit den pro— 
teftantifchen Fürſten einen Frieden eingehen koͤnne, ver 
ihm als Kaifer und Oberhaupte des öfterreichifehen Haus 
fe8 und wohl audy gar der römifch-fatholifchen Religion 
und Kirche fehr zum Nachtheil gereichen koͤnne, das ließ 
| Ferdinanden feine Ruhe, war der Gegenſtand feiner 
heimlichen, aber um fo angftuolleren Furcht. Selbftftändig 
und mächtig, unabhängig und gefürchtet von Andern auf» 
freten zu koͤnnen, das lag ihm am Herzen. Aber vies 
vermochte er nur durch eine ftarfe, wohlgerüſtete, ein. 
geübte und von einem höchſt tüchtigen, jelbft dem Tilly 
überlegenen Feldherrn angeführte Armee. Jedoch viefe 
zu fchaffen in feinen bereitd ausgefogenen Ländern, mit 
jeinen leeren Staatskaſſen, dad war eine Unmöglichkeit. 
Dieje befeitigte nun eben einer feiner Generalmajore, ein 
aus allen “übrigen Generalen emportauchenver Mann, wel⸗ 
cher eben jo feltiam, wunderlich und einzig war, wie 
jeine Zeit, Die er zu einer, feltenen, wunderbaren und 
einzigen in ihrer Art machen half, ja zum Theil ſelbſt 
machte; ein böhmifcher Edelmann von ächt böhmiſchem 
Charakter, in fich zurüdgezogen und voll feuriger Lei- 
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denfihaften, begabt mit einem Genie, das Allen überlegen 
zu fein-fchien, ven allermeiften überlegen war, Albrecht 
von Wallenftein. Diefer ward einer der größten 
Beloherren, welche ver vreißigjährige Krieg durch feine . 
ganz beſondere Beichäffenheit auch ganz befonderd hervor ⸗ 
tief, der aber mit einem. um jo mächtigeren Erftaunen 
immer angefchaut worben iſt, ald er groß, wie im Gu- 
ten, jo im Boͤſen, beides aber in ihm in ein Dunkel ver⸗ 
Hüllt war, das heute noch nicht völlig aufgehellt ift. Alſo: 

Wallenftein,- ver reichite Edelmann in Böhmen, 
batte von früher Jugend an unter den Faiferlichen Trup- 
pen gedient, ſich in allen Offiziergraben in den Kriegen 
gegen’ die Türken, Venetianer, Böhmen, Ungarn und 
Siebenbürger audgezeichnet, hier eine ungemeine- Kriegd- 
übung fich angeeignet, welche er noch durch eigenes 
Nachdenken, durch befondere ftile Kriegsſtudien in den 
Büchern der Gejchichte vervollfommnete. Dem Faiferlichen 
Haufe hatte er wefentliche Dienfte geleiftet. Schon 1606 
warb er auf feine Koften 200 Reiter, zog ald deren Haupt- 
mann mit nach Ungarn gegen die Türken und zeichnete 
ſich durch feine Tapferkeit ganz beſonders aus. In ver 
Schlacht am weißen Berge kommandirte er als Oberfter 
1620 und erhielt wegen feines tapfern Benehmens zur 
Belohnung vom Kaifer beträchtliche Güter in Böhmen, 
die ehemaligen proteftantifchen Befigern gehört hatten 
und eingezogen worden waren, mit welchen er aber auch 
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noch die Reichthümer verband, die, ihm. durch Fluge 
Heirath einer" reichen Wittwe zu Theil wurden. Den 
Beſitz eines unermeßlichen Vermoͤgens hinterließ ihm dieſe 
bei ihrem baldigen Tode, da die Ehe kinderlos geweſen 
war. Er verheirathete ſich dann mit einer Tochter des 
Grafen von Harrach, der ein Günſtling des Kaiſers 
war. Als der General Boucquoi im ungariſchen Krieg 
gefallen war, wurde er Generalmajor und ſchlug als 
ſolcher eine ungariſch⸗ ſiebenbürgiſche Armee in Mähren. 
Dies Alles erzeugte in ihm einen maaßloſen Ehrgeiz, 
dem fein Sterndeuter Seni dad nur irgend zu erwar— 
tende größte und ungemeinfte Glück prophezeihete, wel⸗ 
ches auch damit feinen Anfang zu nehmen jchien, daß 
ihm der Kaifer 1622 mit der Herrfchaft Friedland 
in Böhmen zugleich den Fürſtentitel verlieh. Begabt 
dabei mit großem, überwiegendem Verſtande, um die 
damaligen Staatöverhältniffe und Zeitumftände richtig 
zu beurtheilen, durch des Grafen Ernft von Manns— 
feld und des Herzogs Ehriftian von Braunſchweig Bei- 
fpiele belehrt, eine Armee ohne eigene, wohl aber: auf. 
fremde Koften zu erhalten, gleichgültig gegen alle dabei 
zu beweifende Härte und Grauſamkeit, that er feinem 
Herrn, dem Kaifer Ferdinand II. dad Anerbieten: „er 
„wolle auf ſeine eigene und ſeiner Freunde Koſten eine 
„Armee anwerben, ausrüſten, bekleiden und unterhalten, 
„wenn ihm erlaubt würde, dieſelbe auf 50,000 Mann 
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„bringen zu dürfen, weil dieſe weit leichter. zu erhalten 
„ſei, als eine Fleine. Denn je größer das «Heer jei, 
„veito größer fei auch feine Macht nicht allein, ſondern 
„deſto mehr könne es dann auch überall Alles zu feiner 
„Sehaltung fordern, und wenn man es ihm nicht als— 
„bald reiche‘, deſto leichter fich ſolches verjchaffen und 
„dadurch immer neue Verſtärkungen aller Orten gewin— 
‚men.‘ — Ob auch Diele am kaiſerlichen Hofe hierüber 
- fpöttelten und felbft. lachten, jo erhielt er doch vom Kai» 
jer die gejuchte Erlaubniß, und das Recht zur Beſetzung 
aller Dffizierftellen, auc freie Macht und Gewalt, 
den Krieg nach feiner Anficht und Anordnung zu fühe 
ren. Zu Werbe, Exerrier- und Mufterungsplägen mies 
ihm der Kaifer einige Kreife in Böhmen an. An dies 
jen zog num Wallenftein. mit feinem Gelve, mit dem er 
eben nicht Emauferte, zunächft eine ziemliche Anzahl für 
ihn brauchbare Offiziere und Mannfchaften an fich, aus 
denen er den Kern ver Fünftigen Armee bildete, welcher 
auch fo viel‘ Volk zuftrömte, daß er in wenigen Mo— 
naten eine Macht von 20,000 Mann unter feinem ganz 
freien und unabhängigen Commando hatte, bei welchem 
er jchon durch feine hohe, ftolge Geftalt, durch feinen 
geheimnißvollen, aus .tiefliegenden Augen hervorbligenden 
Blick und durch ein majeftätifches Wefen einen außer- 
ofdentlichen Eindruck auf Jeden machte, der ihn anfichtig 
wutde Dazu Fam, daß man weit und breit hörte, wie 
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kuftig Wallenftein jeine Soldaten im Lager leben Tiefe, 
welche ungemeine Breiheiten er ihnen geftattete, und Alle, 
die ihm angehörig fein, werm es auch auf Koften des 
Bauerd und Bürgers gejchehe, doch ein herrliches Leben 
führten, da er dabei auch jelbit gleichgültig gegen alle 
Religion, feindſelig gegen die Jefuiten gefinnt war und deren 
Anhang verächtlicd) behandelte, bei denen, vie ihm zulie- 
fen, nicht darauf achtete, ob fie katholiſch oder proteftan- 
tifch feien, und ihm alle und jede angenehm und will- 
fommen waren, die er brauchen konnte, jo firömte ihm 
fo viel Volk zu, daß er bald mit 30,000 Mann in’s 
Feld rürfen konnte. Was ihm insbefondere die lebens— 
frohe und luftige Jugend zuführte, war vornehmlich dies, 
daß in feinen Lägern Niemand weder von dem firftern 
Ernft der proteftantifchen Prediger jener Zeit, noch von 
dem Bußzwange und dem geführlichen Religions -Feuer- 
eifer ver. Jejuiten, Mönche und römijch-Fatholifchen Geift- 
lichen abhing, ſondern in Allem und Jedem Freiheit hatte. 
Ob man die Meſſe hörte und zur Ohrenbeichte Fam oder 
beides verfäumte, ob man das Abendmahl genoß ober 
vernachläffigte, ob man betete oder Andachtsübungen vor⸗ 
nahm oder nicht, darauf Fam bei Wallenftein und feiner 
Armee jo viel wie Nichts an! Und fo bildete ſich Wal- 
Ienftein ein ganz eigenes Volk, das ihm blindlings an 
bing, leidenſchaftlich ergeben mar und überallhin. folgte, 
wohin er es führte, unbefümmert um Gott, Kaifer, Reich 
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und Bürften. Dabei ſoll Wallenftein ven geheimen Plan 
gehabt Haben, mit Hülfe feiner Armee eine. eigene, um 
abhängige Macht nach und nach zu werden, die ſich zwi⸗ 
ſchen dem Kaifer und der Ligue auf der einen, -und ven 
peoteftantifchen Fürſten auf der andern Seite ‚gewaltig 
und furchtbar aufftellen, beiden Theilen willkuͤrlich Ge⸗ 
jege vorfchreiben und fich felbft dabei Lander als Eigen» 
thum ausbebingen und ihn, den Stifter diefer Macht, ſou⸗ 
serän, zu einem unbefchränften freien Beherrſcher eines 
eigenen Reiches machen könne, wobei ihm beſonders Böh- - 
men in bie Augen geftochen haben fol Doch jegt, 
jest 1625 war er nur Fatferlicher. Obergeneral, der von 
einem ſolchen geheimen Plane nichts vermerken laflen durfte. 

Mit einer Armee von 30,000 Wann verließ er, vom 
Kaiſer zum Herzog ernannt, Böhmen. In Kurzem 
langte er mit berfelben an der Grenze von Nieverfachien - 
an, aber. nicht bei Tilly, ſondern auf der entgegengejeh- 
ten Seite. Zwar hatte ihm der Kaifer befohlen, jich an 
Tilly anzuſchließen; allein dazu war er zu ſtolz. Selbft- 
fändig und zwar, wie er befannt machte, nur im Nas 
men des Kaiferd, denn auch den Kaifer ließ er nur dem 
Namen nach gelten, wollte er ven Krieg gegen bie Pro- 
teftanten von Neuem beginnen. Dies that er auch alfo, 
daß feine fogenannte Fatferliche Armee unter feinem Com⸗ 
mando eine zwar ganz neue, aber fchreckliche Erfcheinung war, 
denn ed dauerte nicht lange, jo war fie 50,000 Mann ftarf. 
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. Wie bereitd gejagt, Hatte MWallenftein den Befch! vom 
Kaiſer erhalten, jeine Armee mit dem Heere Tilly's und 
ber Ligue zu vereinigen, mit biefem gemeinſchaftlich den 
König von Dänemark anzugreifen, aus dem Felde gu 
ichlagen. Da aber dachte Wallenflein: wenn dies ger 
linge, jo werde ed die Welt auf Tilly's Rechnung jegen 
und dieſem, nicht, ihm den Ruhm ertheilen. Dies be- 
ſtimmte ihn, feinen Kriegsplan alfo anzulegen, daß er 
mohl etwa Tilly's Unternehmungen unterftügte, übrigens 
aber ganz unabhängig von demſelben ven ‚Krieg führe. 
Da er überdie8 in den Gegenden, wo Tilly ftand, feine 
Armee nicht nach feinem Gefallen erhalten zu können, 
fondern in ſolche Gegenden führen zu müfjen meinte, die 
vom Kriege noch nicht .eben gelitten hätten, jo wendete 
er ſich, nachdem er einen aus bewaffneten Bauern bes | 
ftehenven Heerhaufen bei Göttingen auseinander gejagt 
hatte, in das Halberftäptifche und Magdeburger Gebiet, 
wohin ihn die Reichthümer der Stadt und die Wohle 
habenheit der Gegend umher lockte, welche wohl vie zer 
- förende und verwüſtende Wuth der Wallenfteiner fchred» 
lich erfuhr, jevoch die reiche Hauptſtadt felbft ſchützte ſich 
durch ihre Wälle und Mauern und durch die Tapferkeit 
ihrer Bürger. Hier- zugleich befchäftigte ihn ver vom 
König Ehriftian in Dienft genommene Graf Ernft Mann s⸗ 
feld dermaßen, dag er auch deshalb fich nicht mit- Tilly 
vereinigen und dieſe Gegenden verlaffen Eonnte, weil jonft 
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Mannsfeld zu Gunſten des Königs don Dänemark nach 
Böhmen oder Oeſterreich vorgedrungen fein wurde. Wie 
ſich nun Wallenſtein bei aller Ueberlegenheit an ver Def 
jauer Brüde verfchanzte, jo that dies gleichfalld Mannd« 
feld an der andern Seite verfelben. Allein Wallenftein 
ließ Mannsfelden mit überlegener Macht im Rüden an« 
greifen und mit einem Verluſt von 3000. Todten zum 
Weichen zwingen am 25. April 1626. Nun war er 
Herr der Elbe. Beide Elbufer mußten nun feine ſich 
fort und fort mehrende Armee erhalten. Bon bier aus 
» ftand es nun auch in feiner Gewalt, dem König von 
Dänemark in ven Rüden zu fallen, und, fobald es fich 
nöthig machen würde, ſich Holfteind und Schleswigs zu 
bemächtigen. Ä 

Während. der Zeit, daß Mannäfeld Wallenfteinen 
aufhielt, -fonnte der König bon Dänemarf einen Theil 
feineg Heeres nad) Weftphalen ſchicken, um Münfter 
und Osnabrück zu beſetzen. Dabin folgte zwar auch 
Tillh nach, um diefed zu verhindern, ging aber ald« | 
bald wieder zurück, weil Herzog Ehriftian von Braun- 
fhweig durch Heffen in die Lande der Ligue eindringen 
und der Landgraf von Heflen fih mit dem Könige von 
Dänemark vereinigen wollte. Herzog Ehriftiah vom Braun⸗ 
ſchweig aber, ver nicht ohne Glück gefochten hatte, fand auf 
einmal das Ziel feiner Thaten; er ftarb am 6. Mai 1626, 
plöglich, und zwar, wie man glaubte, an empfangenem Gifte. 
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Tillhn war nun Alles daran gelegen, ven dänifchen 
König zurückzutreiben. Er beſetzte Minden und alle fefte 
Pläge an der Werra und Fulda, die bei jener Stadt in 
die Weſer zufammenfließen, eroberte Göttingen, von wo 
aus ihm Heſſen und Braunſchweig ‚offen fanden, und 
wollte nun auch Nordheim erobern. Aber der König 
eilte mit feiner ganzen Armee berbei, verſah Nordheim 
mit allen Bevürfniffen, um eime lange Belagerung aus» 
halten zu können, und fuchte durch das Eichsfeld umd 
Thüringen in die Länder der Ligue einzubringen. Er 
Hatte Duderſtadt bereitd im Rüden, als ihn Tilly ein⸗ 
holte, der durch einige Wallenfteinifche Megimenter ver» 
ftärkt worden war, und ihn bei feinem Rückzuge ohne 
Unterlaß verfolgte. Drei Tage fcharmuzirte der König 
mit Tilly, um fich einen Weg zu eröffnen, auf dem er 
deſſen Uebermacht entgehen könnte, war aber am Ende 
genöthigt, bei dem braunſchweigiſchen Dorfe Lutter am 
Bahrenberge (zwei Meilen von Goslar) Stand zu hal- 
ten und die fo gern vermiedene Schlacht anzunehmen am 
27. Auguft 1626. Tilly war weit flärfer ald ver König. 
— Tapfer griffen ihn die Dimen an; dreimal führte der 
König feine Truppen gegen den Feind; aber viefer war 
ihm und feiner Armee, wie an Zahl, fo an Kriegsübung 
überlegen. Von ber ganzen Macht Tilly's endlich ange» 
griffen und überflügelt, ward der König vollſtändig ge— 
ſchlagen; er verlor feine ganze Artillerie, 60 Bahnen und 
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alle Bagage, von feiner Armee blieben 4000 Gemeine 
mit vielen Offizieren auf dem Schlachtfelve, und mehre 
Compagnieen Infanterie, die ſich in's Amthaus geivorfen 
hatten, mußten ſich ergeben. Mit ver Reiterei entfloh 
der König, ſammelte zwar bie entkommenen Reſte ver 
Bußvölker, wurde aber von Tilly, der feinen Sieg nach⸗ 
drücklich zu benutzen verftand, bis in's Bremen'ſche ver- 
folgt. Mun fuchte er die Elbe zu decken und warf in 
alle baltbare Bläge Befagungen ; allein hierdurch fchwächte 
er fi) vollends dermaßen, daß er nun gar nichts weiter 
unternehmen konnte. Vielmehr zerftzeute und rieb Tillh 
Alles auf, was ſich ihm entgegenſtellte, verjagte die Dä- 
nen aller Orten, wendete fich der Wefer völlig mächtig, 
gegen die Elbe, ſetzte über dieſelbe, wie über die Hand, 
und verbreitete fi Über Brandenburg, unbefümmert um _ 
den Kurfürften und veflen Neutralität, indeß endlich auch 
WVallenftein berbeifommen Eonnte, um Holſtein zu be- 
fegen und den König von Dänemark in feinem eigenen 
Lande zu befriegen. 

Warum aber war denn Wallenftein nicht eher her— 
beigefommen? Er hätte ed wohl gethan, wenn er ge= 
Tonne hätte. Mannsfeld, ver an der Deſſauer Brüde 
zwar Gefchlagene, hatte ihn dennoch auf= und abgehal- 
ten, der Unbezwin dliche! Dieſer hatte ſich nach ſeiner 
Niederlage in's Brandenburgiſche retirirt, ſich hier em 


holt, mit neuen ſchottiſchen und dänifchen Hülfs-Truppen 
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verftärkt, mit Herzog Ernft Iohann von Sachfen-Weimar 
verbunden, den Plan entworfen, fich. durch die öſterrei⸗ 
chiſchen Lande nach Siebenbürgen bdurchzufchlagen, mit 
dem Fürften Gabor Bethlen zufammenzufeßen, dann Un 
garn anzugreifen und dadurch die Walfenfteinifche Armee 
zu nöthigen, fich hierher zu ziehen und alſo viefelbe für 
die deutſchen Proteftanten unfhäplich zu machen. Manns» 
feld drang nad) Schleſien vor, wo er den Gabor fchon 
zu finden hoffte, aber nicht fand. Darum ging er bon 
da nach Defterreih, wo zugleih eine Empörung aus- 
brach. Wallenftein befam Befehl, die öfterreichifchen 
Lande zu ſchützen und Mannöfelden abzutreiben. Allein 
mit Befiegung ungeheurer Schwierigkeiten, mit Lift und 
Tapferkeit ſchlug ſich der wunderſame Mannsfeld durch 
Schleſien und Ungarn hindurch und ſetzte ſich mit -Ga- 
bor Bethlen zufammen, ver von Neuem Ungarn ange ° 
griffen hatte. Als jedoch vieler Siebenbürge die von 
England erwartete Unterftügung an Geld nicht erhielt, 
feine Nachricht von Eiegen der Nieverfachien empfing, 
vielmehr den Wallenftein und deſſen ganze Armee auf 
den Hals erhielt, jo machte er mit dem Kaiſer 1626 
Waffenftillftand und das Jahr darauf Frieden. Diefen 
zu einer ihm günſtigen Zeit wieder zu brechen, hatte er 
um jo gewiſſer ven feften Vorſatz, al® er zu dieſem Zweck 
den ehrlichen Mannsfeld veranlaßte, ſich an die Republik 
Venedig perfönli zu wenden und dieſe dahin zu ver— 
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mögen, ihn mit Geld zu — Kriegsführung wider 
Oeſterreich zu unterſtützen. Er ſelbſt gedachte dann zur 
wirkſamern Erreichung dieſer Abſicht ſich auch Holland 
geneigt zu machen. In Ungarn konnte der bewunde⸗ 
rungswürdige Mannsfeld ſeine noch übrigen Truppen nicht 
mehr ernähren, ſich auch Hier nicht mehr halten. -Er 
verfaufte daher fein Geſchütz und Heergeräthe, “überließ 
feine Truppen dem Herzoge Emft Johann von Weimar, 
der mit ihnen nach Schlefien zurückgehen follte, und _ 
machte ſich mit einem kleinen Gefolge nach Venedig auf 
den Weg, den er durch Bosnien und Dalmatien nahm. 
Allein auf dieſer Reife wurde er in Dalmatien krank 
nicht. weit von der Stadt Zara, Fonnte jevoch nicht ein- 
mal diefe mehr erreichen, fonvern blieb in dem Eleinen 
Dorfe Urafowig liegen, Er, ver einem neuen, großen 
Schauplag kühner, tapferer Thaten entgegen zu gehen. 
gedachte. Als es ihm der Arzt nicht länger mehr ver⸗ 
behlte, daß er nur noch wenige Stunden leben Fönne, 
jo wollte er eben jo unerſchrocken dem natürlichen Tode 
mit offenen Augen, fo lange es gehe, entgegenfehen, wie 
er es fo oft und vielmald unter Musketen- und Kano— 
nenfeuer gethan hatte. Seine Solvatenkleivung ließ er 
fich anziehen, mit feinem Degen ſich umgürten, und, ge— 
fügt auf die Schultern zweier Offiziere, erwartete er 
ſtehend jeinen Tod. Als Mann in Eifen hatte er ge 
lebt, als eiferner Mann ſtarb er, 46 Jahre erft alt, im 
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Jahre 1626 am 30. November. Mit ihm ging ein 
glänzender Kriegsſtern am proteftantiichen Himmel unter! 
Hätten Ihm alle Proteftantifche Fürften und Stände ihre 
Heere mit voller Kriegsrüftung und völlig freiem Com⸗ 
manbo anvertraut und Ihn frei agiren laſſen, was würbe 
Er geleiftet, welche Wendung würde Er dem Kriege und 
den Angelegenheiten der Proteftanten gegeben haben!?! — 
Als Wallenftein in Eilmärfchen aus Ungarn durch 
Mähren, Schlefien, die Laufig und Brandenburg zurüde 
fam, hatte der König von Dänemark mit feiner ganze, 
vollen Macht dem einzigen Tilly nicht einmal widerſtehen 
. können; was war nun zu fürchten, wenn nun auch noch 
Mallenftein mit feiner wilden, füschterlichen Armee wider 
ihn auftrat? — Aus allen ihren am der Elbe, Weſer 
and Havel innegehabten Poſten mußten die Dänen ent 
weichen. Wie ein reißender Strom überfluthete Waller» 
ſteins wüthendes Heer Brandenburg, Medlenburg, Hole 
ftein und Schleswig. Den Kurfürften von Brandenburg 
hatte er gezwungen, fich zu unterwerfen und Marimilian 
von Bayern ald Kurfürften förmlich anzuerkennen. Lifli- 
ger Weiſe aber wollte er auch Alles, was Tilly mit 
feinen Siegen gewonnen hatte, fich aneignen und zu Nutze 
machen. Deshalb beredete er den Tilly, mit ver ligui— 
ſtiſchen Armee über die Elbe zu gehen und vie Hollän« 
der abzujchreden, ſich mit den Proteftanten zu verbinden, 
indeß er felbft den König Chriftian von Daͤnemark gänzlich 
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zuiniren wollte. Und ſeht, dieſem blieb von allen feinen deut« - 
ſchen Staaten nichts übrig,. ald das fefte Glückſtadt. Seine 
Heere waren gefchlagen und auseinander geworfen; jeine Bun⸗ 
deögenofjen in Niederſachſen fühlten die ſchreckliche Geißel 
der wüthenden und Alles verheerenden Wallenfteiner. Aus 
Deutichland und England kam ihm feine Hülfe an Nam 
haft und Geld. Den Landgrafen von Heſſen hatte ſchon 
- Zillp nach der Schlacht bei. Lutter gezwungen, ſich vom 
aller Berbindung mit Ehriftian loözufagen, mit dem 
ed nun völlig aus war. Ballenfein dagegen hatte 
fein Heer auf 100,000 Mann verftärft, mit denen. er 
Alles, was er betrat, tyranniſch behandelte, räuberiich 
ausplünderte, allen Bürften mit Hohn und ſelbſt mit 
Spott begegnete und ven großen Wohlftand, in. dem fich 
noch damald einige deutſche Länder, vornehmlich in Nies 
derfachfen, befanden, müßte, mißbrauchte, um durch ſchreck⸗ 
bare Goniributionen nicht mur fein Wolf zu erhalten, 
fondern auch und vielmehr ſich ſelbſt, feine Generale und 
Offiziere zu bereichern, indeß vie gemeinen Truppen dies 
für fi durch Plünderungen, Erpreffungen, Beinigungen 
und ſchreckliche Mißhandlungen ver Landleute und. Bür- 
ger. zu ıhun ohne Unterlaf geihäftig waren. Der Scha« 
den, ven Wallenftein angerichtet hat, foll ſich auf 60,000 
Millionen Thaler berechnen laſſen; was kaum glaublich 
zu fein. fcheint, und doch richtig fein fol... & , 

Der ‚Kurfürft von Brandenburg" mußte. thun, was 
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Mallenftein wollte, und der Kaifer that, was er im 
Uebermaße des Glücks wollte Er hatte Oberöfterreic) 
an. Maximilian von Bayern für aufgewenbete Kriegs» 
foften verpfändet. Um fein Land einzulöfen,. verfaufte er 
am 4. März 1628 die Oberpfalz und einen. Theil der 
Rheinpfalz an Maximilian. Die Herzöge von Medk- 
Ienburg erklärte der Kaifer in die Reichsacht, aller ihrer 
Länder und Pürftenrechte verluftig und Wallenftein ver- - 
trieb fie aus ihren Staaten. Wer fich hätte aufmachen, 
zum Beten Deutfchlands und der Proteftanten hätte ein» 
fehreiten wollen, ver hatte nichts Beſſeres zu erwarten, 
als das Schickſal der Herzöge von Medlenburg. Alſo 
hatte man römifch-Fatholifcher Seits Alles in feiner Ge— 
walt. Der Kaijer Ferdinand IE ftand mächtig durch Wallen⸗ 
fein. an der. Spige des deutſchen Reichs, unabhängig von 
der Fatholifchen Ligue, dieſer felbft furchtbar, und römifche 
Tatholifch genug, um auch furchtbar allen proteftantifchen 
Fürſten und Ländern zu fein. Stoß, übermüthig erhob 
er wiederum fein Haupt unter den frohlodenven Glück⸗ 
wünfchen der Iefuiten und des Papfted. Und dieſe Ge 
walt, die nun der Kaifer — oder vielmehr Wallen- 
ftein erlangt hatte, — wie empfand fie Deutfchland! 
Der Kaifer befolvete fein oder eigentlich Wallenfteins 
Heer nicht; diefer Feldherr war auch. völliger Kerr die⸗ 
ſes Heeres und dem Kaiſer ſelbſt furchtbar, wenn man 
ihm nicht in Allem freien Willen ließ. Sobald aber 
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ver Kaiſer viefes that, fo Eonnte er auch mit’ Deutfche 
fand. und deſſen NReichöftänden machen, was Er wollte, 
er hatte fie alle in feiner Hand und Gewalt, nicht nur 
die bereits ohnmächtigen, vie fich Alle gefallen. Iaffen 
mußten, jondern aud) die noch Macht habenven, denn 
er konnte fie diejer berauben, wenn und wie. ed ihm 
gut bünkte. Der Kurfürft von Bayern beſoldete das 
Tilly'ſche Heer auch nicht! Wo die Heere flanden, wo— 
bin fie famen, da mußten fie erhalten, ihnen alle Be— 
pürfniffe befrienigt werden, und zwar, wie es Die Ges 
nerale verlangten, und wenn auch noch das letzte Brod 
und Bund Heu und der letzte Grofchen, das noch ein— 
zige Bund ‚Stroh, das .allerlegte Kleidungsſtück und 
Hemde gefordert wurden. Dies gefchah noch dazu unter 
Mißhandlungen und Erwürgungen, unter Schändungen 
des meiblichen Gefchlecht8 und Zugrunderichtungen der 
Städte» und Landbewohner. Contributionen und Plün« 
derungen, Lieferungen und Beraubungen, Leibes= umd 
Zebenägefahren, Seuchen, Peſt und Tod waren an ber 
Tagesordnung, Verwüſtungen und Entvölferungen gan» 
zer Ortfchaften und Gegenden eine ganz gewoͤhnlich ‚ge= 
wordene Erjcheinung. Bürften und Untertanen vereis 
nigten fich zu einem Schrei um. Gerechtigkeit gegen Wal» 
Ienftein und Tilly, den fie an den Kaifer ergehen ließen; 
aber der Kaiſer vermochte nicht? gegen jenen und diefen, 
wenn er aud Etwas für bie Gemißhandelten Hätte thun 
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wollen. . Nur ein Berlangen burchbebte, nur eine 
Sehnfucht durchzuckte, nur ein Angftruf durchtoͤnte 
Deutfchland — das Verlangen, dad Sehnen, dad Aw 
fen nach Frieden! Und es ward fein Friedel! 
Der Kaijer hätte ihn dictiren Eönnen, venn alle feine 
und des römifchen Katholizismus Yeinde waren gänzlich 
erſchoͤpft oder durch jeſuitiſche Umtriebe unthätig, un⸗ 
ſchädlich gemnacht. Es ward kein Friede, Wallen 
ſtein wollte nicht! Dieſem gefiel es zu wohl, un⸗ 
ermeßliche Summen erpreſſen zu können in Niederdeutſch⸗ 
land, in aller Herren Länder, die ihm Quartier geben 
und contribuiren "mußten. Wie fchon gefagt, 60,000 
Millionen Thaler foll er in 7 Jahren aus dem halben 
Deutfchland zufammengeraubt haben. Bis auf 100,000 
Dann verflärkte er feine Heere, denen Alles zulief, weil 
hier Geld zu vervienen und zu rauben, Nahrung,  Kleie 
dung und Prunk für die eigene Perfon, wie für Wels 
ber und Kinder zu erlangen und zu plündern war, Je— 
der, der ſich auszeichnete durch Tapferkeit und Kriegs⸗ 


verjtand, Dffizier werden Eonnte und auf Wallenſteins 


große Geſchenke rechnen durfte. Denn dieſer ſchenkte oft 
nie unter 1000 Gulden, lehte jelbft in Föniglichem Prunk 
und Staat, gewann am Eaiferlichen Hofe durch Beftes 
Hungen alle Verfonen von einiger Bedeutung für fich 
und war nicht blos Feldherr des Kaiferd, Er war Kai- 
fer, König, Fürſt und Feloherr, wenn jened nicht dem 


Ä 
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Namen, doch alles der Macht nach, die von feinem als - 
leinigen Willen abbing, den man überall einzig und 
allein achtete umd befolgte, umd keinen andern weiter! 
Den Kaifer wollte Wallenftein wohl zum unumſchrank 
ten Herrn von Deutfchland machen, Er jelbft aber wollte 
Hert des Kaifers fein, ob er ſich gleich nur ven Ges 
neraliffimus des Kaiferd zu Wafler und zu Lande nannte, 
Zu Waſſer? ja, venn obſchon Er und auch fein Kaifer Feine 
Flotte hatte, fo jolkte doch nach Wallenfteind Plan ver 
Kaifer Kerr der Oſtſee werden. Ihm felbft Hatte der 
Kaifer bereits zum Herzoge von Friedland und Sagan 
erhoben, und 1628 ernannte es ihn zum deutſchen Reichs⸗ 
fürften und Herzoge von Medienburg, dad man ihm- 
eirttäumte, weil die mecklenburgiſchen Herzöge dem Kö⸗ 
nige von Dänemark beigeftanden und fi, nad) des 
Kaifers Meinung, zu fpät unterworfen Hatten. Bon 
Mecklenburg aus follten die norddeutſchen Proteftanten, 
die Dänen und Schweden zum GStillefigen genöthigt und 
ihnen alle Verbindungen abgefchnitten werden. Am kai⸗ 
ferlichen Hofe waren Wallenftein zu Allen, was er 
mollte, behülflich, auch vie Jeſuiten, denen er liſtig 
Klöfter in Mecklenburg zu bauen verſprochen hatte, und 
der Graf Eotalto, welcher, was auch die Spanier wünſch⸗ 
ten, die Wallenftein feind waren, gerne bad Commando 
im Italien erlangen wollte, das Wallenftein beftimmt 
geweien war. Dem Eaiferlichen Prinzen Leopold Wilhelm 
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gab man die Abtei Hersfeld, das Bisthum Halberſtadt 
und dad Grzbisthum Magpeburg, ohne einen einzigen 
Meichsſtand zu fragen. Wallenftein entwarf den Plan: 
1627 mit Hülfe der Hanfeftädte, und ald fich dieſe dazu 
die Hand zu bieten weigerten, 1628 auch ohne dieſel⸗ 
ben ven Kaifer zum Herrn der Ditjee zu machen. Dazu 
folfte eine kaiſerliche Flotte errichtet und Wallenftein ihr 
Admiral werden. Polen follte nun die Schiffe dazu 
hergeben, da die Hanſeſtädte died zu thun fich weiger 
ten; in's Immere von Dänemark wollte man eindringen, 
amd von da aus eine Land- und Seemacht gründen, 
deren fich Wallenftein zu bemächtigen gedachte, um dann 
den Kaifer ganz .entbehren zu konnen, in deſſen Namen 
er Krieg führte und allgemeined Elend verbreitete. Um 
diefen Plan ungehinderter und ohne ungewünfchte Zeu- 
gen vollführen zu Können, hatte Wallenftein den Tilly 
und die Tiguiftifche Armee aus dem mitternächtlichen 
Deutſchland entfernt und ihm, wie ſchon oben gefagt 
worden ift, eine anderweite Expedition aufgetragen, näm« 
lich die Holländer zu hindern, den Proteftanten zu Hülfe 
zu kommen. Seinen Zwerd zu erreichen, beſetzte er nicht 
allein die Städte an der deutſchen. Küfte ver Oftfee, 
fondern es galt ihm auch von höchfter Wichtigkeit, Pom« 
mern zu bejegen und Stralſund an. der Oſtſee in feine 
Gewalt zu befommen. Der fehöne Hafen diefer Stabt 
erſchien ihm als ein köſtlicher Platz, von wo aus man 


leicht nach. Dänemark und Schweden überfahren, beide 
Länder erobern, zum Kern eined norbifchen Reiches ima- 
hen und wo man ven hierzu nöthigen Waffenplag ans 
legen Eönne. Unter dem Vorwande: die nach dem zwi— 

ſchen Schweren und Polen geendeten Kriege abgedankten 
Truppen abzuhalten, in däniſche Dienfte zu treten und 
dadurch den König von Dänemark zu hindern, zur Bes 
bauptung Holfteind den Krieg fortjegen zu koͤnnen, bes 
fegte Wallenftein, ohne die Einwilligung des Herzogs 
abzuwarten, 1627 ganz Pommern nebft der Injel Rü- 
gen. Kaum mar died gejchehen, jo zwang er dieſes 
Land, ihm zur Unterhaltung feiner Heere, außer der 
freien Verpflegung ver vielen Truppen, die er in dies 
Land "gezogen hatte, noch monatlich 38,000 Thaler 
zu zahlen. Hauptſächlich aber war Wallenftein am Befig 
ver Veſte Stralfund gelegen. Und hier ſtehen wir 
an einem viel entjcheivenden Punkte des breißigjährigen 
Krieges. 

Stralfund war die fechite Stadt des Bundes, 
den die Hanſeſtädte ald Handelsſtädte mit einander ge 
ſchloſſen hatten. Sie ſtand unter dem Schutze des Her⸗ 
zogs von Pommern, beſaß die wichtigſten Privilegien 
und Freiheiten in völliger Unabhängigkeit von Dänemark 
und Schweden oder efnem andern Staate, hatte aud) 
an allem biöherigen Kriege nicht ben geringften Antheil, 
weder. duch Gelb noch durch Mannſchaft genommen, 
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und mithin dem Kaifer nicht den mindeflen Anlaß zur 
Befeindung gegeben. Aber Wallenftein — was ging 
ihm Gerechtigkeit an! — Hatte nun einmal dieſe Stabt 
und deren Hafen ald unentbehrlih zur Ausführung jei- 
ned Planes erkannt und darum follte fie in Güte oder 
mit Gewalt vie feine werden. Den Anfang dazu machte 
er damit, daß er eine Summe Gelb von 150,000 Gul- 
ven ald Hülfägelber von den Bürgern und dem Magi- 
firate dieſer Stadt forderte und ihnen drohete, wenn 
fie fi) der Zahlung weigerten, fo müßten fie 4 Regi— 
menter Eaiferliher Solvaten als Befagung einnehmen. 
Natürlich machte die Stadt Vorftellungen dagegen. Wäh« 
rend der Unterhanvlungen aber veifte Wallenftein nach 
Prag, und dahin reifte ihm der muthige Bürgermeifter 
von Stralſund in Begleitung der Rathöherren nach, um 
hm gerechte Vorftellungen zu machen. Diefe Deputa- 
tion empfing Wallenftein, fuchte dieſelbe durch feinen 
prachtvollen militärifchen und Eöniglichen Hofſtaat zu bes 
täuben und in Burcht zu ſetzen, indem er ihnen fogleich 
beim Eintritt in den Audienzſaal entgegendonnerte: „Ahr 
müßt Eaiferliche Befagung einnehmen!“ - „Das thun wir 
nit!” antwortete ruhig der DBürgermeifter. „Dank 
müßt ihr Geld fchaffen!” fehrie Wallenften. „Das ha⸗ 
ben wir nicht!” entgegnete gelaffen der Bürgermeifter. 
„Dann will ich euch züchtigen, ihr Ochſen!“ herrfchte 
Wallenftein die Gefandten an. „Das find wir nicht!” 
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ſprach in ſtiller Würde der Bürgermeiſter, und zog mit 
den Seinen ruhig ab. „Wird eure Stabt ſich nicht 
unterwerfen’ fchrie ihnen Wallenftein nad), ‚jo ſoll 
nicht von ihr übrig bleiben, follten aud; 100,000 
Menichen und ich felbft parüber das Leben verlieren!" — 
Sogleih ließ Wallenftein an feinen Feldmarſchall von 
‚Ambeim die fchärffte Ordre abgehen: zur: Belagerung 
Stralſunds alle erforverlihe und die wirkſamſte Anord⸗ 
nung zu trefien. Da gab jelbft ver mit Furcht und 
mit Kummer um fein Land erfüllte Herzog Bogeslaus 
von Pommern den Stralfundern den Math: nachzuge- 
ben; und dieſe zahlten wirklich eine anjehnliche Eumme ; 
aber Befagung einzunehmen, dies verweigerten fie ftand» 
haft und gänzlih. Denn fie waren durch das Schidfal 
anderer Stäbte über dieſen Punkt fattfam gewitzigt, und 
ſchwuren es jich einander zu: treu der Augsburgiſchen 
Gonfeffion zu bleiben und für ihre Mechte und Freihei⸗ 
ten bis auf ven letzten Blutötropfen zu ftreiten und- ihre 
Stadt zu vertheidigen. Ihr ehrlicher Bürgermeifter war, 
in der ‚Meinung, „ven Kaifer müfle doch der General 
geborchen,” von Prag nach Wien gereift. Hier erhielt 
er auch Audienz bei Ferdinand H. und wußte viefen 
alſo zu rühren, daß verfelbe dem Bürgermeifter einen 
fchriftlichen Befehl an Wallenftein mitgab: Stralfund in 
Muhe- zu laſſen! Freudig eilte der Bürgermeifter von 
bannen, dem Wallenftein nach, ereilte Diefen in Prenzlau 
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in ver Uckermark und übergab ihm dad Faiferliche Schrei« 
ben. Kaum hatte dieſes ver Wüthrich gelefen, als er 
im beftigften Zorn auffuhr und den Bürgermeifter mit 
dem entjeglichen Wort anfuhr: „und wenn eure Stabt 
„mit, Ketten an den Himmel gebunden wäre, fo müßte 
„ſie herunter!” — Bald kam ver Furchtbare vor Stral- 
fund an, und da er jene Weigerung der Stralſunder 
vernahm, jo half alle geichehene Geldzahlung nichts, Dis 
bärtefte und ſchrecklichſte Belagerung — unter Wal⸗ 

lenſteins perfönlicher Leitung. 
Hierbei erging e8 der Infel Rügen, die fonft fo 
blühend und kornreich war, auf’3 Traurigfte. Unter 
dem Vorwande, daß von da aus der Stadt Stralſund, 
wenn Ausfälle aus berjelben gemacht würben, Feine. Zur 
fuhr zufommen fTönne, wurde dieſe Infel gänzlich ver⸗ 
wüftet; ihre Felder mußten unbeftellt liegen bleiben und 
öde, und doch follten die Einwohner die darauf: hauſen⸗ 
en, ſchrecklichen Wallenfteiner ernähren, von denen fie. 
auf's. Fürchterlichfte gequält und zur Herausgabe ihres 
verfteckten Geldes und aller verbergten Kleinodien erbar⸗ 
mungslos ‚gemartert, wie Hunde mitunter todtgefchoffen 
und durch's Veuer ihrer Käufer beraubt wurden. Won 
‚unnatürlihen Nahrungsmitteln, felbft efelhafter Art, zu 
denen die Verzweifelnden griffen, entſtanden Krankheiten, 
Seuchen und Peſt als die lebten, erjchredlichen Ver— 
wüfter. 
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Died: Alles ſchreckte die. Könige von Dänemark und 
Schweden auf; beide erfannten die Wichtigkeit des ber 
lagerten Platzes und bei Verluſt deſſelben die große Ges 
fahr, die ihnen dann von da aus drohte. Sie hörten 
auf, einander eiferfüchtig zu betrachten, und um Gtral« 
fund erhalten zu Helfen, ſchloſſen ſie 1628 zu Kopen- 
bagen einen Vertrag: mit vereinten Kräften Stralſund 
zu verteidigen und gemeinfchaftlich jede fremde Macht 
abzuwehren, welche in der Oftfee erſcheinen würde, ihnen 
feindlich zu begegnen. Sogleich ſendete Chriſtian IV. 
zu Schiffe eine hinlängliche Beſatzung nach Stralſund 
und ſprach den Bürgern trefflich Muth ein. Zwar 
ſchickte König Sigismund von Polen dem Wallenſtein 
einige Kriegsſchiffe zu Hülfe, die aber von einer bänl« 
ſchen Kriegöflotte völlig vernichtet wurden. Darauf for« 
derte Mallenftein Schiffe von Lübeck; dieſe wurden ihm 
abgefchlagen und nun konnte er nicht einmal ven «Hafen 
verjchliegen und die Zufuhren verhindern. Dennoch wollte 
der Würhendtollfühne die Stadt erobern, ob ihm gleich 
der Kaifer, dem fich die Bürger unter Bedingungen er= 
geben wollten, welche eine fcheinbare Unterwürfigfeit zu 
Tage legten, ven Befehl zugehen ließ: abzuziehen. Aber 
mit Berachtung dieſes Befehls ließ Wallenftein die Stadt 
ein mal um’3 andre flürmen. Alles vergebens! Die 
Bürger mit den Dänen leifteten den tapferften Wis 
derftand und fehlugen alle wallenfteinifche Stürme -glüd- 
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lich ab, wenn much‘ ad Belagerungsfeuer die Stadt 
ſelbſt ſehr beſchädigte. Died Hatte, bei. einem. gewalti- 


‘gen Berlufte Wallenfteind an Mannfchaften, freilich und 


natürlich auch den Erfolg, daß auch die däniſche Ber 
fagung immer mehr zufammenfchmolz und envlich kaum 
mehr zur Vertheidigung der Feſtungswerke noch ſtark 
genug, ihr König aber außer Stand war, Ergänzungd- 


truppen zu ſchicken. Da begab ſich die Stadt mit Chri- 


ſtians Genehmigung in den Schu des Könige von 
Schweden, Guftan Adolph. Diefer fendete unter 
dem Commando des Generald Wrangel eine hinläng- 
liche Beſatzung, welche glücklich in die Stadt einrückte, 
ſie ſtark genug befegte und nach Abzug der Dänen auf's 
Tapferſte vertheidigte. Mehre Monate hatte bereits die 
Belagerung gedauert, Stralfund hatte viel gelitten; aber 
42,000 Mann Todte waren ein Verluſt, über den Wal- 
Ienftein mit den Zähnen Enirfchte, und ob er fihon vor 
Wuth fchäumte, war - er dennoch gezwungen, an ven 
Abzug zu denken und ſich von Dannen zu machen. "Denn 
ed gab bier nirgends mehr etwas zu leben; der Winter 
trat zugleich eben fo zeitig als hart ein und Alles um⸗ 


ber war verwüſtet. Die Wohnungen der Landleute ‚Ia- 


gen faft überall bei Etralfund und in Pommern in 
Aſche. Diefes Land mußte faft 3 Jahre lang 35,000 
MWallenfteiner ernähren, die unerfättlich waren. 10 Mil» 
tionen Thaler haben die Einmohner ſchaffen müflen und 
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wurden noch dabei auf’8 Teuflifchite gemartert. Co 
führten 3. B. die Soldaten an den Angriffen ihrer De» | 
gen und Säbel fefte dünne Leinen, dieſe banden fie den 
Leuten um ben Kopf, rädelten fie mit einem Querholze 
immer enger und feiter zufammen, daß fie immer tiefer 
in Stirne und Kopf einfihnitten, bis den Menfihen vie 
Augen herausgepreßt wurden, deren Höhlen fich mit 
Blut fülten, und die Gemarterten bekannten, wo ihre 
verborgene Habe läge; ober die Soldaten legten bren« 
nende Lunten den Leuten auf den nadten Leib, um ihre 
fchänvlichen Abſichten zu erreichen u. ſ. w. | 

Ob nun fon die Oſtſee den Faiferlich » wallenfteini« 
fihen Eroberungen eine Grenze fegte, jo hatte es den⸗ 
noch den vollen Anjchein, daß die ganze Sache ver 
Proteftanten in Deutfchland verloren fei, und diefe ihren 
Angelegenheiten feine neue, befiere Wendung zu geben 
vermöchten. Wie in ganz Oeſterreich, fo wurde in ben 
Ländern aller Eatholifchen Fürften auch noch jever Reſt 
der proteftantifchen Religion ausgerottet und auch in der 
Pfalz Alles in den Schooß der römifchen Kirche z u⸗ 
züdgetrieben. Am meiften hatten die chemaligen 
Erzbisthümer Bremen, Magbeburg und noch andere 12 
‚Bisehümer zu fürchten, welche proteſtantiſch worden wa⸗ 
‚gen, und nirgends Eonnten proteftantiiche Fürſten ohne 
Furxcht bleiben, welche Klöfter und Stifter eingezogen 


und in ihr Staatdeigenthum verwendet hatten, wenn 
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Kaiſer Ferdinand die ihm günftige Zeit und Lage der 
Dinge nügen wollte, die Früchte feines Sieges in ihrem 
ganzen Umfange zu genießen und der römifch-Fatholifchen 
Religion und Kirche ein ausdauerndes Uebergewicht oder 
gar die Alleinherrfchaft zu verfchaffen. Was wollte man 
denn proteftantifcher Seits dagegen thun? Gänzlich 
fchienen fie darnieverzuliegen die Proteftanten, weshalb 
auch die Eatholifche Ligue auf eine vollendete Benugung 
ver erlangten Siege und Oberhand beim Kaifer drang. 
Wohl wiſſend, daß die proteftantifchen Bürften durch die 
in ihren Ländern eingezogenen katholiſchen Stifter und 
Klöfter weit reicher und mächtiger ald zubor morden 
waren, daher auch zum MWiverftande mehr und mehr 
deſto fehmächer werden würden, wenn es gelänge, ihnen 
diefelben wieder zu entziehen, fo wurde von Seiten ver 
Ligue hierauf defto heftiger gedrungen bei einer Zufammen- 
kunft der Kurfürften in Müplhaufen. Durd) die argliftigen 
Umtriebe der Jeſuiten, hauptfächlich des Pater Lamormain, 
waren die geiftlidien Kurfürften dahin gebracht worden, 
diefen Konvent in Mühlhaufen zu halten und auf dem» 
jelben den Beſchluß zu fallen: den Kaiſer aufzufordern, 
es mit aller feiner Macht durchzuſetzen, daß-alle, feit 
dem Neligiondfrieven zu Augsburg, von den Proteftan- 
ten eingezogenen Ctifter, Abteien und Klöfter an bie 
Fatholifche Kirche wieder zurüdgegeben, reftituirt wür« 
ben, um dadurch die Fatholifchen Stände für die Verluſte 
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und Bebrüdungen zu entfchädigen, welche fie in dem 
biöherigen Kriege erlitten hätten. Diefe Aufforverung 
erging an den Kaifer und es mar gar feinem Zweifel 
unterworfen, daß dieſer als ein ſtrengroͤmiſcher, von den 
Jeſuiten geleiteter Katholik der Sache feinen Beifall ge— 
ben werde. Da es ihm jedoch einleuchtete, daß dieſe 
Reſtitutionsforderung alle proteſtantiſche Fürſten, 
auch die Kurfürſten von Sachſen und Brandenburg aufe 
ſchrecken und ihnen envlich die Augen öffnen würde, tmef- 

fie fi) nun von der Uebermacht des Kaiferd und 
ber Ligue zu verfehen hätten, fo wollte Ferdinand erft 
Berfuche im Kleinen machen, ehe Alles in's «Große zur 
Ausführung gebracht würde. Darum erhielten erft einige 
Meichsftädte in Oberbeutfchland und der Herzog von 
Mürtemberg Faiferliche Befehle, verfchiedene eingezogene 
Etifter wieder herauszugeben. Als deshalb Fein allge 
meiner Aufftand der Proteftanten erfolgte, auch der Friede 
mit Dänemark, von dem weiterhin bie Rede fein foll, zu 
Stande gebracht worden war, jo unterzeichnete Kaifer Ser» 
dinand II. das jefuitifch abgefaßte Reſtitutionsedikt 
und ließ es den 6. März 1629 publiciren. In dem« 
felben will der Kaifer beweiſen, daß er als Kaifer daß 
Mecht Habe, dem Augsburger Religiondfrieven, mo der⸗ 
felbe die Einziehung jener Stifter und Klöfter zweideutig 
befpreche, die ihm gutvünfende Deutung zu geben, ein 
Mecht, das ihm ald Nichter in eigener Sache und auch 
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deshalb nicht zukam, weil die proteflantifchen Fürftett 
ſchon fat ein Jahrhundert in unangefochteneni Beftge 
jener Klöfter und Stifter gewefen waren, duch die bid- 
herigen Kaiſer zu dieſem Beſitze voͤllig ſtille geſchwiegen 
hatten und die proteſtantiſchen Fürſten an denſelben auch 
deshalb Anfpruch machen konnten, weil dieſelben vor 
Ihren Vorfahren gegründet worden waren. Ferdinand 
aber entfchied: 3) jede nach dem Datum des Augsburger 
Religionsfriedend von den Proteftanten geſchehene Eins 
ziehung Eatholifcher Stifter Taufe dem wahren Sirine ve 
Friedensvertrages entgegen; 2) der Religionsfrieden lege 
keinem Fatholifchen Fürften auf, feinen- proteftantifchen 
Unterthanen etwas mehr zu bewilligen, als aus feinen 
Kindern frei abzuziehen; 3) alle umrechtmäßige Beſitzer 
Fatholifchsgeiftlicher Stifter, alfo alle Bröteftäntifche Reichs⸗ 
finde, hättet nun ſolch unrechted Gut an die Fatfer- 
lichen Commiffarien unverzüglich herauszugeben, und wet 
fich deſſen weigerte, verfalle in die Strafe des Reichs— 
bannes, gehe aller feiner bisherigen Reichs-Rechte und 
Beſitzthumer betluftig. Sollte ein katholiſch-geiſtliches 
Stift Jemandem zugelaffen werden, fo dürften dies nut 
Fatholifche Bifchöfe fein. Auf ver Liſte der zu reſtitui⸗ 
rennden und wieder herauszugebenden ehemaligen Kirchen- 
gůter ſtanden bie zwei Erzbisthümer Bremen ind Mage 
deburg und zwölf Bisthümer, die evangeliſch worden 

waren und proteſtantiſche Biſchöfe erhalten hätten, nebſt 
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einer unabjehlichen Anzahl von Abteien und Klöftern. 
Zugleich war im diefem Reſtitutionsedikt den Neformir- 
ten- alle Religionsübung entzogen und verboten, unter 
den Borwande: was im Augsburger Religiondfrieen 
den Proteftanten bewilligt worden fei, gelte blos für. die 
Autberaner. 0 

Wie ein Blig und Donnerfchlag aus hellem Himmel 
erfolgte dies Reſtitutionsedikt, bei deſſen Abſendung von 
Wien aus die Jeſuiten riefen: „jetzt, oder nie ſiegen wir!“ 
‚und ward der Schrecken aller Proteſtanten. Keine Ge— 
genvorſtellung wurde beachtet. Die kaiſerlichen Commiſſa- 
rien erſchienen zur Uebernahme und mit ihnen eine Armee, 
um ihren Forderungen Gehorſam zu verſchaffen. Dieſes 
Meſtitutionsedikt allein iſt ein Hauptbeweis, daß der drei⸗ 
Bigfährige Krieg ein Religionskrieg war. Gleichſam den 
Religionsfrieven, ver zu Augsburg gefchlofien worden 
war, zu verhöhnen, wurde mit dieſer Stadt der An« 
fang gemacht. Sie mußte zu allererft die Gerichtöbar- | 
feit des römifch-Fatholifchen Biſchofs wieder anerkennen, 
ſich verfelben unterwerfen und ſechs proteftantifche Kite 
hen wurden gefchlofien. Der Herzog von Würtemberg 
mußte alle eingezogenen Klöfter herausgeben, die wieder . 
bergeftellt und mit Mönchen und Nonnen ihres Ordens 
befegt wurden. Man nahm felbft über bie im Re 
ligionsedikt genannte Zeit hinaus Stifter in 
Beſchlag, die fhon vor dem Paſſauer Vertrag 
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eingezogen worben waren und unterbrüdte an vielen Or» 
ten die proteftantifche Religionsübung und Gottesvereh⸗ 
rung ‚völlig. Die evangelifhen Reichöftände fahen ven 
furchtbaren Ernſt des Kaiferd und der Ligue, das Re— 
ſtitutionsedikt zur vollen Ausführung zu bringen. Das 
ſchreckte ſie auf, und ob fie ſchon nicht alsbald und ploͤtz⸗ 
lich fich zum Widerſtande vereinigten und rüfteten, fo. 
konnte der Kaifer doch nicht wilfen, was noch gefchehen 
werde und möchte, denn, Sachen und Brandenburg an 
der Spige, waren fie immer noch mächtig genug, fich 
zu helfen. Zudem regte jih auch Frankreich und 
nahm eine drohende Stellung ſelbſt gegen den Kaifer am, 
indem es fihon wegen der Erbfolge im Herzogthum Mans 
tua die Spanier in Italien befriegte. Died vermochte doch 
ben Kaiſer und die Ligue, Hoffnung zu faflen: daß das 
Reſtitutionsedikt noch auf frievlichem Wege werde voll» 
zogen werben können, und beide fanden fich beivogen, 
mit der gänz lid en Bollziehung des Evifts 
noch ein Jahr zu warten und zu zögern. 
Died rettete die Proteftanten.. Denn che 
bied Jahr umlief, Hatte fich Alles unvermuthet durch 
. wichtige Ereigniffe verändert, die auf Fatholifcher Seite 
fowohl, als auf proteftantifcher, fich begeben hatten. 
Durch Wallenftein hatte Defterreich eine Uebermacht 
erhalten, welche, geftüßt auf die große Armee ded Er. 
flern, nicht allein den proteftantifchen, ſondern auch ven 


Ze 1624-1629. 165 


fatholifchen Reichsſtänden jet anfing, wie furchtbar, fo 
hoͤchſt gefährlich zu. erfcheinen. Die Proteftanten waren 
jet gezwungen, das Aeußerfte zu ihrer Vertheidigung 
und Beſchützung zu wagen, ja ſelbſt die Kurfürften von 
Sachſen und Brandenburg mußten ſich beleidigt fühlen 
und gebrungen, ſich an ihre Glaubendgenoffen von Neuem 
anzufchliegen. Die Eatholifchen Stände, beſonders Baiern, 
ſahen ſich auch-nicht verfchont, denn auch ihre Länder 
wurden ebenfalld von der übermüthigen Armee Wallen« 
ſteins überfchwemmt, der auf Niemanden Rüdjicht nahm 
bei Ausführung feiner einmal gefaßten Plane. Hart wur⸗ 
den von ihm auch die Länder ver Eatholifchen Fürſten 
mitgenommen und, gewaltthätig gemißhandelt; auch bieje 
gingen unter allgemeinem Elende der völligen Berwüftung 
und Berarmung eben alfo entgegen, wie die proteftantifchen. 
Allgemein ward jetzt Defterreich unter Wallenfteind Schuß 
gefürchtet. Die Mitglieder der Tatholifchen Ligue hielten 
deshalb 1629 eine Zufammenkunft zu Heidelberg, ver 
langten vom Kaifer Erſatz für ihren gemachten: Aufwand 
und weigerten fich, bis jener erfolgt fei, ihre Truppen 
aud den von ihnen beſetzten Ländern herauszuziehen. 
Obſchon Ferdinand II. den, von ihm zum Kurfürften 
erhobenen Herzog von Bayern dadurch in der Anhänge 
lichkeit an ihm zu- erhalten Alles gethan und 'verfucht 
hatte, daß er Marimilian für die aufgewendeten Kriegs⸗ 
£often die Oberpfalz verkaufte und eigenthümlich über» 
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gab und ihm die Kurwürde nicht nur für feine Perfon, 
ſondern auch für alle feine Nachlommen am 24. Aprü 
1628 erblich ertheilt hatte, fo blieb Marimilian den⸗ 
Koch mißtrauiſch gegen Ferdinanden und unzufrieden mit 
vemſelben. Dies ließ fih Marimilten auch mehr, ala 
zu deutlich merken. Weil diefer nun dad Oberhaupt ber 
Ligue war, welcher Berdinand Viel, Viel zu danken hatte, 
fo fing dieſer ebenfalld an, den Kurfürften von Bayern 
zu fürchten. Zudem war dieſem Kurfürften Wallenftein 
bi8 in den Tod verhaßt. Denn diefer hatte ihn wu 
fein und. der Ligue Anfehn zum großen Theil gebracht, 
und don allen Siegen, welche Tilly errungen hatte, Die 
Srüchte für fich und Defterreich an fich geriffen. Wal- 
Ienjteinen abjegen und außer Thätigkeit fegen zu laffen, 
feine und der Ligue Oberherrfchaft wieder zu gewinnen 
und zu erringen, _died war Marimiliand ftiller, aber 
hoͤchſt ernfter Vorfag und Plan, zu deſſen Ausführung 
er felbft im Geheim mit Sranfreih in ein Bündniß trat, 
deſſen ſich alle übrigen Bürften der Ligue verbächtig 
machten. 

Wallenftein mußte mehr, als zu wohl, wie ver- 
haßt er diefem Kurfürften, den deutſchen Reichsſtänden 
und den Iefuiten war. Diefen Allen nun aufs Kräfe 
tigſte Widerſtand leiften und, was gegen ihn im Werke 
war, rückgaͤngig und für fich unfchäplich ‚machen zu 
konnen, ſuchte er ſich dadurch einen feſten Stützpunkt 
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zu ſichern und den Rücken zu Hecken, daß er Alles het⸗ 
borſuchte, was nur irgend dazu beitragen konnte, die 
Dänen zu beruhigen und zum Stillſitzen zu bringen, 
die Schweden dagegen durch neuen Krieg init Ihren als 
ten, Tangjährigen Feinde, mit Polen, aufs Stärkite zu 
beihäftigen und dan freie Hand zu haben, zu machen, 
ad in feinem Pläne lag. Er beſchwatzte daher den 
dazu ohnehin willigen Kaiſer Teicht, mit Danemark Frie⸗ 
den zu ſchließen und Polen gegen Schweden im Kriege 
zu erhalten. Durch Wallenfteinen, der ohnehin die Das 
fen bei Wolgaft Hefiegt Hatte, machte daher ver Kaifer 
Bein däniſchen Könige ſolche Anträge, welche dieſer un⸗ 
tet den obwaltenden Umftänden gar nicht günftiger-und 
bortheilhafter Hoffen konnte. Died beflimmte auch Chris 
ſtlan IV., fich über den zu Kopenhagen init Schweden 
abgefchloffenen Vertrag: „ohne Schweden mit dem Kate 
fer feinen Frieden einzugehen,” völlig hinweg zu fegen! 
Zu Lübeck wurde 1629 eine Zuſammenkunft gehalten 
von kaiſerlichen und dänifcher Bevollmächtigten, aber 
auch ſchwediſche Gefandte fanden ſich ein, um die Rechte 
der Herzöge bot Mecklenburg zu fihern. Allein "damit 
griff Schweden dem Wallenftein an die Seele ; melchet 
daher duch die ſchwediſchen Abgeordneten mit Aller nur 
erſinnbaren Geringfchähung behandelte, und weil et 26 
ſich nun denken konnte, daß dies den ehrliebenden and 
fühnen König bon Schweden zum Krieg reizen würde, 
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fo brachte er Berbinanden dahin, den Polen gegen- vie 
Schweden Hülfstruppen zu fenden, um leßtere alſo ‚ger 
nugfam und alfo zu beihäftigen, daß fie an einen Krieg 
gegen den Kaifer gar nicht denken dürften. Mit Däne— 
mark Fam der, Friede am 12. Mai 1629 zu Stande 
und Lübeck wurde in venfelben eingefchloffen. Chriftian IV. 
befam alle feine. Länder wieder, welche bie Kaiferlichen 
Inne hatten, mußte aber dabei die Bedingung eingehen: 
ſich in die deutfchen Angelegenheiten nur fo weit zu 
mifchen, ald es ihm der Name eined Herzogs von Kol« 
fein geftattete, auch fich der deutjchen Stifter und Klö— 
fter unter Eeinem Vorwande mehr anzumaßen, die Med» 
Ienburgifchen Herzöge ihrem Schickſale zu überlaffen, damit 
Wallenftein im Beſitz Merklenburgs bleibe, als deſſen 
Herzog Dänemark und Lübeck diefen Mann anerkennen 
mußten. Ruhmlos, ganz ruhmlos trat alfo Chriftian IV. 
bon dem mit fo vieler Hoffnung und Zuverficht betrete= 
nem Schauplage des breißigjährigen Krieged ab, geta= 
delt von allen Einfichtigen, welche aus ber vamaligen 
Lage der Dinge, vornehmlich zwifchen Defterreich und 
Bayern, neue Hoffnung auf Veränderung der Dinge und 
bed Kriegsglückes fchöpften. 

Nun meinte Wallenftein feinen Rücken frei und ge= 
bet, Medlenburg im fichern Befiß zu haben und fich 
mit feiner, ihm ganz ergebenen Armee wieder nad) Deutfche 
land bereinziehen und gegen Bayern, gegen die Fatholi« 
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fhen und proteftantifchen Reichäftände, ja wohl gar ven ” 
Kaifer felbft behaupten zu Tünnen. Dennocd hatte er 
fidy verrechnet und betrogen; ed kam Alles ganz anders! 

Kaifer Ferdinand II. konnte die jegt von allen Sei» 
ten ber einlaufenden Befchwerven der Fatholifchen und 
proteftantifchen Stände ded Reichs nicht länger von fich 
weifen, wenn er nicht Alle im höchften Grade wider fich 
aufregen wollte. Deutfchland zur Ruhe zu bringen, bied 
fand er felbft auf's Dringenpfte nothwendig. Er fchrieb 
daher eine Kurfürftenverfammlung nach Regensburg aus 
auf den 3. Juli 1630, auf welcher allen Beſchwerden 
abgeholfen und die allgemeine Ruhe wieder hergeftellt 
- werben follte.e Der Kaifer hatte fich died um fo leichter 
vorgeftellt, ald er glaubte, daß die Proteflanten aus 
Furcht vor feiner errungenen Macht ihm nicht eben Biel 
widerfprechen würben, und ‚daß er den Anführer ver 
Ligue, den Bayer Marimilian, dadurch ganz für fich ges 
wonnen hätte, daß er demfelben die Kurwürde ertheilt, 
die pfälzifchen Länder größtentheild eingeräumt und bad 
Reftitutiondebift nach deſſen Willen in's Reich Hatte er⸗ 
geben laſſen. Allein der Kurfürft von Bayern und bie 
Bürften der Ligue waren nun einmal gegen den Kaifer 
mißtrauifch geworden und fürchteten fich vor deſſen Ver⸗ 
größerungsplanen, die er mit Wallenfteind Hülfe aus⸗ 
zuführen bedacht fei. Denn Wallenfteind Forderungen, 
Erpreffungen und Anmaßungen nahmen ja gar Fein Ende, 
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> fo wie auch diefer flolze, übermütbige, freche und. dabei 
nicht zu durchfchauende Feldherr bei feiner Uebermacht 
feine größte, heimtückiſche Freude baran fand, allen Für⸗ 
ſten Sohn zu ſprechen und fie aufs Empfindlichſte zu 
demüthigen. | 
Alle proteftantifche und katholiſche Reichsſtaͤnde w 

zen jegt darin Eins: es ſei mit Wallenftein nit 
mehr auszuhalten! Brandenburg gab feinen durch 
Wallenftein erlittenen Schaven zu 20, Pommern. zu 10, 
Heflen zu 7 Millionen Thaler an und fo fort die übri- 
gen Reichsſtände nach Verhältnig. Alles fehrie um Hülfe 
gegen den Hlagegeiſt! Proteſtanten und Katholiken über⸗ 
ſchwemmten den Kaiſer mit einem Strome von Bitt- 
ſchriften wider Wallenftein, man lief gleichfan Sturm 
auf den Kaifer mit den gräßlichften Befchreibungen der 
ervuldeten Gewaltthaten. Denn alle Bürften, wie die 
proteftantifchen fo die katholiſchen, waren durch die höh- 
nisch fehnöden Behandlungen, vie ihnen von Wallenftei- 
nen wieberfahren waren, auf's Tieffte und Empfinvlichite 
in ihrer Fürftenwürbe gefränft, ihre Länder durch Die 
‚täuberifchen Heereözüge und Erpreffungen ver Wallen- 
‚Reinifchen Armee grauenvoll mitgenommen und ihre Un- 
terthanen aufs Schänvlichfte und Graufamfte behandelt 
worden. Ferdinand IL. Hatte noch Gefühl für die alle 
‚gemeine Noth und auch für feine Ehre, weil Walfenftein 
und fein Kriegsboll Alles, was gefchehen war, im Ng- 
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men des Kaiſers verhibt hatten. Um den Forderungen 
der Fürften zu mwillfahren und deren Bitten eine ihm 
ihre Gemüther gewinnende Statt finden zu lafien, dankte 
er von feinen im Felde ſtehenden Keeren alsbald 18,000 
Mann Heiterei ab. — Als dies geſchah, waren ſchon 
die Schweden gerüftet, in Deutſchland einzumarfchiren, 
und ihnen lief num ber größte Theil vieler em 
Kaljerlichen Reiter zu! 

Kaum aber hatte fich der Kaifer fo willfährig und 
nachgiebig gezeigt, ald der mißvergnügte Kurfürft Mari» 
milian, der ſich auf dem Kurfürftentage, ald ein kühner, 
fraft- und geiftvoller Mann, der Oberhand bemächtigt 
hatte, noch weit mehr zu fordern Feinen Anſtand nahm. 
Den Kaifer an ver Ausführung feines Vergröferungd 
planes, unumfchränfter Oberherr in Deutſchland zu wer⸗ 
dm, den man ihm beimaß, völlig zu hindern, durfte 
nicht eher gehofft werden, ala bis Wallenftein geftürzt 
war. Daher hielten fie dem Kaifer die ungeheure Ge 
walt vor Augen, mit welcher Wallenftein verführe, wie 
durch deſſen Nachficht und Zulaffung deſſen Kriegsnölfer 
in Eatholifchen und proteftantifchen Ländern durch Plün- 
derung und Beraubung, Verhöhnung und Mißhandlung, 
Entehrung und Schändung der Jungfrauen, Frauen und 
Männer, durch Brand und Mord Alles mit Noth, Iam- 
mer und Elend erfüllten und mit vollem Untergange be= 
drohten. Es forberten daher nun alle Kurfürften, hierin 
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unterflüßt von den Spaniern, die Abfegung Wal» 
lenfteind mit einer Einftimmigfeit und Kraft, daß der 
Kaifer darüber auf's Höchfte erftaunte, aber auch zugleich 
in die allerpeinlichfte Verlegenheit gefeßt wurde. Wallen⸗ 
ftein erfuhr durch feine Spione, die er überall hatte, 
Alles und Jedes, machte auch den Kaifer darauf auf- 
merfjam, daß man nur darauf audgehe, ihn zu ſchwä— 
en und um dad errungene Anfehen zu bringen. Um 
den Kaifer zum Widerftande zu ermuthigen, erfchien Wal- 
Ienftein felbft in Regensburg, aber in einem Prunk und 
Glanz, mit einem Stolz, mit einer Pracht und Ueber 
müthigfeit, daß fich der Kaifer felbft verdunkelt, beſchämt 
ſah und ärgerte, auch der Haß der Fürften gegen ben 
über Alles hinausftrebenden und Höchft anmaßenden Ober- 
general auf's Stärkſte und Bitterfte | gefteigert wurde. 
Mohl wußte Ferdinand, was er diefem Herzog von Fried» 
land zu verdanken hatte, aber auch, was er vielleicht zu 
Hoffen habe, wenn er venfelben ven deutſchen Reichäfür« 
fen zu Gefallen, aller Würden und Macht entfege. Denn 
er wollte diefer Fuͤrſten Gunft auf feinen Sohn, ven 
König Serdinand von Ungarn, binlenfen, damit- fie dies 
fen, wie er es wünſchte, zum römifchen König erwäh- 
Ien und demſelben die Eaiferliche Nachfolge im Reiche 
zuwenden möchten! Zugleich wünfchte er im Stillen, 
feiner Abhängigkeit von Wallenftein Iedig zu werden und 
doch an der Spitze der Ligue Herr und Nutznießer aller 
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der großen Vortheile zu bleiben, die Wallenftein errun⸗ 
gen hatte! 

Indem ver verlegene Kaifer noch überlegte, wie er 
mit kaiſerlicher Würde den allgemeinen Andrange nach- 
geben, fich die Fürften geneigt und den Wallenftein nicht 
zum gehäfligften Beinde machen möchte? — da erfchienen 
franzöf if che Geſandte auf dem Neichötage in Negend- 
burg, um "den zwifchen Frankreich und dem Kaifer wegen 
des Herzogthums Mantua in Italien ausgebrpchenen Krieg 
beizulegen, was ihnen auch gelang. Allein der Alles in 
Frankreich geltende erfte Minifter, Carbinal Richelien, 
welcher Defterreih um feinen Preis die Oberhand in 
Deutfchland erlangen Iaffen wollte, hetzte hier mit Hülfe 
eines zu Allem fähigen Jeſuiten, des Paters Joſeph, 
die mißvergnügten Fürſten der Ligue heimlich gegen den 
Kaiſer auf, und umſpann doch auch) zugleich diefen mit 
einem argliftigen Netze aller Täufchungen, um Wallen- 
ſteins Abfegung zu betreiben. ‚Denn man mußte wohl, 
daß Ferdinands Beichtonter felbjt dad Urtheil über den« 
felben fällte: „es fei Ferdinanden I. auf Erden nichts 
beiliger, als ein priefterliches Haupt; und wenn ein Engel 
und ein Ordensmann zu Einer Zeit und an Einem Orte 
zu ihm kämen, fo würde der Ordensmann die erfte und 
der Engel die zweite Verbeugung von ihm erhalten.” 
Pater Joſeph, im Einverftänpnig mit Marimilian, der 
Ligue und den Spaniern, flüfterte dem noch unentfihlofe 
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fenen, aber bon den Reichsſtänden allen wie belagerten 
Kaifer ins Ohr: „ed würde recht gut gethan fein, wenn 
„er in diefem Stücke den Fürften zu Gefallen lebte, um 
„defto eher ihre Stimmen zu ver römischen Königsmahl 
„ſeines Sohnes zu erlangen; würde nur der jeßige Sturm 
„vorüber fein, fo fände ſich alsdann Wallenftein ſchnell 
„genug wieber, um feinen vorigen Platz wieder einzunehs 
men. Da died ein Mönch zu ihm ſprach, jo erachtetg, 
Berbinand dies ald eine Stimme Gottes, und — Walk 
lenftein ward entlafjfen und abgefepgt! 
Aber, wie betrogen war der Kaiſer! Aus der Wahl 
feines Sohned zum römiſchen König ward — Nichts! 
und Frankreich ftand bereits mit Guſtav Adolph, dem 
Könige von Schweden, in Unterhanvlung, um ihn zum 
Krieg gegen den Kaifer aufzureizen und dazu mit Hülft« 
gelvern und im anderer Weiſe noch zw unterjtügen! 
Mit ſchwerem Herzen und bänglichen Gefühlen hatte 
Ferdinand I. dad Abſetzungsdekret unterjchrieben, und 
ald es abgeſendet war, daß es dem fürchterlichen Manne, 
bem es galt, verfündigt würde, beniächtigte fich des Kai— 
ferd die ängftlichfte Furcht vor feinem -eifernen, trogigen 
und bisher unbeugfamen Obergeneral. „Wird Wallen« 
fein gehorchen?“ — „Wenn er fich widerſetzt, wer will 
ihn bezwingen?‘ — Dies waren zwei bange Fragen des 
Kaifers! Denn wie ein Abgott ward Wallenjtein 
don jeiner beinahe 100,000 Mann ftarken Armee an« 
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gebetet, bon alfen Offizieren, als ver Urheber ihres Glüͤcks, 
von allen Gemeinen und Unteroffizieren als ver alleinige 
Lenker ihrer Schickſale! Er Selbft grenzenlos ehrgeizig, 
ſtolz und rachſüchtig, konnte keine Kränkung ertragen 
Wer wollte es wagen, ihm ſeine Abſetzung anzukündi— 
gen? Allein Wallenſtein ſah längſt voraus, nicht allein, 
was kommen werde, ſondern auch, daß man ihn in der 
Bolge nicht werde entbehren Eönnen; und, weil Seni, 
- fein Sterndeuter, ibm aus dem Stande und 
Laufe der Sterne weiffagte: „es fei die Lauf- 
bahn feines höchſten Ruhms noch lange nit 
durchlaufen”: fo erwartete er Alles, wenn auch mit 
innerem, wüthenden Ingrimm, doch mit erzwungener 
äußerer Ruhe; denn er hatte fich völlig in feiner Ge 
walt! Zwei feiner alten Breunde übernahmen das Wag⸗ 
ſtück, ihn auf den Eingang des Abſetzungsdecretes vor⸗ 
zubereiten. Er aber war ſchon vorbereitet. Denn als 
diefe Freunde bei ihm anfamen, empfing er fie mit 
äußerlicher Breundlichfeit und ſprach: „ih weiß, was 
‚ihr wollt; mein Vetter Hat mich von Allem unterrichtet! 
Darauf ergriff er eine ſchon bei ver Hand liegende Schrift, 
las ihnen aus derjelben einige Stelfen, die fein Stern- 
deuter niedergefchrieben Hatte, vor und ſprach: „aus die 
„den Stellen koͤnnt ihr Herren erſehen, daß ich euern 
‚Auftrag "gewußt habe. Dem Kaiſer lege ich Feine Schuld 
‚Dei, denn er felbft ift verrathen; nur das thut mir 
12* 
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„wehe: daß Seine Majeftät ſich meiner fo wenig ange— 
„nommen bat. Sch will Gehorfam leiſten!“ — roh gin« 
gen die von ihm reichlich befchenkten Gefandten von dan« 
nen! Froh war der Kaifer! Fröhlich waren die Für« 
ften! Freudengeſchrei und Frohlocken des Volks in allen 
deutfchen Landen erfcholl überall über Wallenfteind Ab- 
fesung und — Gehorſam! Nur der Wallenfteinifche 
Soldat murrte, fluchte, tobte, denn fein goldenes Zeite 
alter, meinte er, ſei nun vorüber. Wallenftein ſelbſt — 
fendete an den Kaifer ein demüthig abgefaßtes Schrel⸗ 
ben, erfuchte ihn, ihm feine Gunft nicht zu entziehen, 
ihn vielmehr bei feinen übrigen Würden und Bef itz un⸗ 
gen zu ſchützen. Dann ging er innigſt ergrimmt in 





furchtbarer Stille auf feine Güter in Mähren, nahm 


dahin einen Theil feiner beſten Offiziere mit und ſandte 
die andern auf feine Güter in Böhmen umher. Zeichens 
genug, wozu er biefelben zu feiner Zeit zu gebrauchen 
gedachte! — Medlenburg wurde ihm wieder abgenom« 
men und ber ihm verhaßte Tilly, dem man dad braun⸗ 
fehweigifche Fürſtenthum Calenberg nach dem Abfterben . 
des Herzogs Friedrich Ulrich verfprach, befam das Ober- 
commando über die faiferliche Armee. Diefe wurde bis 
auf 39,000 Mann vermindert und die Stärke der Armee 
‚ der Ligue auf 30,000 Dann beftimmt. Ferdinand II. 
aber war num bom der Fatholifchen Ligue wieder völlig 
abhängig geworden, denn Kurfürft Marimilian von Bayern 
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war nun bei derfelben wieder Alles in Allem. Die öfter 
seichifche Armee ftand, nach Abgange der Wallenfteiner, 
auf deutfchem Boden bei Memmingen in Schwaben, und 
entfernt von ihr war die Armee ver Fatholifchen Ligue, 
Beide Armeen aber vereinigt, befehligt durch vortreffliche, 
ſieggewohnte Generale und Offiziere, geübt durch viele 
Feldzüge, ſtolz bis auf den gemeinen Mann herab, voll 
Dertrauen auf ihre Unüberwindlichfeit, bildeten eine Macht, 
welche dem Kaifer und der Ligue groß und ſtark genug 
erfchien, einen neuen Feind abzuwehren, der zum Schuß 
der proteftantifchen Kirche vom Norden herabgefommen 
warin Guſtab Adolph, dem Könige von Schweden, mit 
defien Auftreten der vierte Zeitraum des dreißigjährigen 
Krieged beginnt. 

Wie es aber jetzt fehon in Deutichland ausfah, dad 
wollen wir nur andeuten durch einige Aeußerungen bes 
Hlaubigter Perfonen aus der damaligen Zeit. 

Der eigene Bruder des Kaifers fagte zu biefem: 
„Ew. Majeftät glauben nicht, wie das Kriegsvolk auf 
„ven Durchmärfchen hauftl. Es kann freilich im Kriege 
‚micht ohne Schaden für die Lande und Unterthanen abs 
„gehen. Aber das Brennen und Sengen, das Mißhan⸗ 
„deln der Weiber und Kinder, das Todtſchlagen un— 
„ſchuldiger Menſchen, das Naſen- und Ohrenabſchneiden 
„und noch andere Martern Tann der Offizier wohl hin 
„Den. Ich weiß es wohl, daß man Ew. Majeftät ſolche 
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„Sachen ausreden will; aber mir, Ihrem getreueften 
„Bruder, können Sie wohl fo viel glauben. Die Offir 
„ziere füllen ihre Beutel mit dem Schweiße und Blutes 
„der arınen Leute an, und ich Eönnte Mehrere nennen, 
„die vor Furzer Zeit noch in unanfehnlicher Geftalt er» 
„ſchienen, jett aber 3—400,000 Gulden baared Geld 
„beſitzen. Dieſe Summen nehmen ſie nicht dem Feinde 
„ab, ſondern ſie erpreſſen fie von den armen Untertha« 
„men ſelbſt ver Eatholifchen Fürſten.“ | 

Die Pommern bezeugten: obfchon bie Kaiferlichen 
wie Sreunde aufgenommen worden wären, hätten viefel- 
den dennoch die Unterthanen auf's Aergſte gemißhandelt. 
Die Stadt Stettin fei durch Erpreffungen um 10 Mile 
lionen ärmer geworden. Diele, Viele hätten kein Hemde 
mehr, jondern ven Plünderern auch ihre Iegte Habe über« 
laffen müffen, vie feine Klage und Feine Ihräne rühre. 
Bei Auspfändungen wegen unterlaffener Lieferungen würde 
von den Sommiffarien ein Zug Ochſen 2 Ihaler tarirt, 
und um dieſen Preis habe man jie hingeben müffen. 
Ihr Herzog müffe geringer leben als ein Eniferlicher Ritt- 
meifter. Grauſam würden die Leute gejchlagen, am Got» 
teödienft gehindert, Alles würde fo verbrannt und ber— 
beert, daß Gegenden von 6 Meilen Wüſteneien wor« 
ben wären. — In Stargard lag ein Taiferlicher Haupt« 
mann auf Commando und forderte von ver Stadt eine 
unerfchwingliche Contribution, und ald der Magiftrat 
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dies dem General unter vieler Klage vorſtellte, befahl 
diefer dem Kauptmanne: unerbittlich ſich Alles zahlen 
zu laffen, wenn auch Kein einziger Menſch mehr ein 
Hemde anzuziehen haben würde! — Wie es bier ging, 
fo erging ed überall! Weld eine Zeit! 


Wierter Beitraum des dreifigjährigen 
Krieges von 1650 bis 1654. 


Uebermüthig war alfo der Kaiſer geworben in fei» 
ner Verbindung mit der gar mächtigen Fatholijchen Ligue, 
die unter der Leitung ded ganz römifch-Fatholifchen Mari» 
milian von Bayern und ſeines jieggewohnten Tilly ftand! 
Wer follte dagegen nunnchr die Heilige, aber in ver 
traurigften Gefahr ſchwebende Sache der Proteftanten 
und der evangelijchen Kirche verfechten, vertheidigen oder 
wohl gar, die tiefgefunfene wieder erheben? Die prote- 
ftantifchen Fürſten felbjt hielten nicht zufammen, Sach— 
fen und Brandenburg ließen ſich von Defterreich, deflen 
Regierung von Jeſuiten zu Allem, was fie beabfichtigte 
und that, verleitet wurde, über ihren wahren Vortheil 
täufchen und durch fcheinbare Begünftigungen zurüdhal« 
ten von aller AUnfchliegung an die Eleinern proteftanti= 
ſchen Fürſten, die für ſich allein Fein feites Ganzes aus- 
machten und für ‚fich allein auch zu ſchwach waren, um 
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Etwas auszurichten. , Die Kraft der beutfchen Mitter- 
(haft war faft dahin und das Volk verarmt. Kein pros 
teftantifcher Held war in Deutfchland, der ſich etwa er« 
hoben hätte! Dänemark war ohne Ruhm von der Ver 
theidigung der evangelifchen Breiheit und Kirche entfernt 
worden. Nur Einer war noch übrig in einem Wolfe 
deutfcher Abkunft, ver Held aus Mitternacht, hoch und 
ſtark von Geftalt, mit bteiter Stirn und Iebhaften Augen, 
freundlich und doch Eöniglih und majeftätifch von An- 
fehen, ein Held, der bereit8 einmal durch Englands Schuld 
zurüdgefegt worden war, ein im Kriege wider Polen an 
ven Sieg gewohnter Feldherr, deſſen Geift und Genie 
im Kriege fein wahred Element fand und auf den noch 
allein die Proteftanten ihre Augen werfen Eonnten, 
Guſtav Adolph, König von Schweden, ein eben 
fo frommer esangelifch = proteftantifcher Ehrift, als Ber- 
dinand II. ein eifrig römifch-Fatholifcher. Wie Ferdinand 
zur Bertheidigung bed römiſch-katholiſchen Glau— 
bens, fo fühlte fih Guſtav Adolph zur Rettung des 
evangelifch-proteftantifchen Glaubens berufen und 
audgerüftet mit Kraft. Keiner fland binter dem Andern 
zurüd im Glauben, Gotted Sache zu betreiben, und in 
der Treue, fie als heilige Sache zu verfechten, für die 
felbe zu leben, zu ftreiten, zu fterben. Da es hierzu 
ohne Krieg jegt nicht abgehen Tonnte, fo hatte Guftan 
Adolph Das vor Berbinanden voraus, daß er für-feine 
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-Berfon ſelbſt fich zum Helden‘ und tachugſten Feld⸗ 
herrn gebildet hatte in den Kriegen gegen Dänen und 
Polen, die ihm den Befig Schwedens und ber dieſem 
-antgehörigen Länder ftreitig gemacht Hatten. Er felbft 
“bildete in diefen Kriegen fein großes ‚Veloherrntalent 
und feine Schweden zu ben trefflichften und furdht- 
barſten Soldaten feiner Zeit. Denn diefe waren abge⸗ 
härtet, an ſtrenge Kriegszucht gewöhnt, ihre Waffen 
fiegreich zu üben gewohnt, durch ihre Siege muthig 
amd Xkühn gemacht, dabei voll Vegeifterung für ben 
evangelifch=proteftantifchen Glauben, dazu noch erhoben 
durch das fromme Beiſpiel ihred Königs, in welchem 
fie den von Gott erfehenen und audgerüfteten Verthei— 
diger der Kirche Gotted und Chrifti erkannten, erblid- 
ten und verehrten. Unter ſolchen Berhältnifien mar 
Guſtab Adolph nicht allein ein ächter, reiner, begei— 
fetter Proteftant und evangelijcher Chriſt, ſondern aud) 
gegen den Kaiſer ein vielfach in Harniſch gebrachter 
Beind. „Denn“ des Kaiſers Truppen hatten in Polen 
..gegen ihn gefochten und ver Beleidigungen genug hatte 
er vom Kaiſer erfahren, dabei auch noch die mannich- 
faltigften politiſchen Gründe, ven Krieg gegen Kaiſer 
und Ligue vom Frifchen zu beginnen, welchen auch bei 
fer, Fräftiger und hoffnungsreicher zu führen, ald ber 
daniſche Chriftian, er fich aller dazu nöthigen Bähig- 
keiten bewußt war. Vergebens hatte er fich zwar vor—⸗ 
12° * 
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dem gegen bie nieberfächfifchen Stämbe dazu erboten, als 
dieſe ihm den Dänen zu ihrem Unglück vorzogen; den⸗ 
noch aber war er immer noch bereit, fich mit feinen 
Heeren zut Bertheivigung feiner Glaubensgenoſſen zu "er 
heben. Aufgereizt ward er dazu durch Die Hülfe, welche 
ber Kaiſer wider ihn dem Könige von Polen durch ein 
12,000 Mann ſtarkes Truppencorps gefenbet Hatte, fo 
wie Durch die ſchlechte, fehimpfliche und widerrechtliche 
Behandlung, die feinen Gefandten durch ben übermüthi- 
gen Wallenftein beim Friedensſchluſſe mit Danemark zu 
Lübeck widerfahren war und für welche ihm ver flolge 
Kaiſer Genugthuung zu geben nicht für gut befunden 
hatte. Dagegen war die ſchwediſche Flagge von oͤſter⸗ 
reichiſcher Seite beſchimpft worden und hatte ver Kaiſer 
Briefe auffangen laſſen, die Guftau Adolph nach Sie— 
benbürgen gefenbet hatte. Auch hörte Ferdinand nicht 
auf, die Anſprüche des polnifchen Königs Siegesmund 
auf. ven fchwedifchen Königsthron zu unterftügen, ‚den 
Frieden zw hindern und Guſtav Adolph den Köntgätitel 
zu berfagen. Was der Leptere gegen dies Alles auch 
in Güte vorftellen mochte, ed wurde Feiner Aufmerkſam⸗ 
feit werth geachtet und in Allem erkannte er den Kaljer 
ald jeinen mächtigften und. unverföhnlichften Feind, gegen 
den bon jelbft einen Krieg anzufangen und zu führen, 
auch ohne von ben Proteftanten dazu aufgeforvert zu fein, 
ihm Niemand verdenken konnte. Wie hätte nun Guſtab 
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Adolph bei feinem eiferfüchtigen Halten auf feine Ko— 
nigäwürbe, bei. feinem für Alles, was er für recht, 
beilfam und, nothwendig erkannte, Teurigem Geifte, dabei - 
angeregt durch fein enangelifch=chriftlich bewegtes Gewiſ⸗ 
fen: ſtille ſitzen können? Der evangeliſchen Kirche und 
-- Sreiheit ſiegender Beſchützer zu werden, das galt ihm 
als hoͤchſter, für einen König und Chriſten zu ervei⸗ 
chender Ruhm. Man will ihn zwar beſchuldigen, Daß 
er den Franzoſen habe nachahmen, Deutjchland in Ber 
wirrung fürzen wollen, um dann im Norden ein ſchö— 
ned deutſches Land für -fich ‘zu gewinnen. Bon eimer 
andern Seite her will man ihm den Plan unterfchieben, 
daß er ganz Deutjchland proteftantifch, fich ſelbſt aber 
dann zum Kaiſer habe machen wollen... Allein dazu fehlt 
es eben fo an tüchtigen Beweifen, als es bei Guftaw 
Adolph an Nichts gefehlt ‚Haben würde, um ein tüch— 
tiger Kaiſer von Deutfchland zu fein! Nein, feine Haupt⸗ 
abficht, als Krieger in Deutfchland aufzutreten, war 
fichertich fein enangelifcher Eifer, die proteſtantiſche Re— 
ligion, Kirche umd Freiheit zu retten und für die Zus 
kunft ficher zu ftellen. Aber — ehe er nicht mit Polen: 
Frieden hatte, Konnte ey nichts hun, und zu dieſem 
Frieden Eonnte er es nicht bringen. Da kam jedoch 
heimliche Külfe von einer Seite, von welcher man es 
eigentlich‘ nicht erwartet hätte, aus einem Reiche, das 
feine ‚eigenen ‚proteftantifchen Unterthanen -furchtbas drückte 
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und ſchrecklich verfolgte, aber gegen Defterteich® Ueber⸗ 
macht ‘ver eiferfüchtigfte Feins war, aus Frankreich! 
König Heinrich IV. von Frankreich hatte als König 
son Frankreich den Fühnen Plan gefaßt: vie fpanifch- 
öfterreichifche Uebermacht zu brechen, durch Vertheilung 
Europas in gleichmächtige Staaten ein vollkommenes 
Gleichgewicht unter denſelben herzuftellen und hierzu die 
Broteftanten in Deutfchland in ihrem Kampfe gegen bie 
ſpaniſch⸗ öfterreichifche Macht feiner Zeit zu unterftügen. 
Dieſen Plan faßte ein franzöfifcher, geiftlicher Fürft ber 
römifch-Fatholifchen Kirche — wenn auch etwas eigen⸗ 
nüßiger, als ver edle Heinrich — von Neuem auf, der 
Cardinal Richelieu. Diefer führte damals unter ge— 
waltigen, inneren Unruhen die Regierung in Frankreich. 
Ueber die papiſtiſchen Vorurtheile, wenn es Noth that, 
fette er jich Hinweg, -ald ein Mann, ver über die pi» 
litiſchen Zuftände der europäiſchen Reiche fattfam auf» 
geklärt war. Er aber, Minifter eines katholiſchen Kö» 
nigd in einem Lande, wo römifcher Religiondeifer die 
Oberhand hatte und die Proteftanten mit ihrer Religion 
grauenvoll zu unterbrüden, Fein Mittel feheute, ganz 
jefuitifch, — durfte den Verdacht nicht gegen fich erre= 
gen, ald wolle er zum Beiten der Protefianten in Deutſch⸗ 
land Handeln. Deshalb Fonnte er nicht öffentlich und 
„ohne Weitered mit Guſtav Adolph zur Bertheivigung 
ber deutichen Proteftanten in Verbindung treten gegen 
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Defterreich, und die Ligue. Das Dunkel ded Geheim- 
niſſes war jegt hier fein Element. Daher fendete er im 
Stillen einen zwar -ganz fähigen, aber ohne allen äu— 
ßerlichen Glanz erfcheinenden Unterhänbfer nach Polnifch- 
Preußen, einet gewiſſen Charnaffe, weil bier ver 
Schauplatz des polniſch⸗preußiſchen Kriegs war. Dieſer 
Mann ging, ohne Aufſehen zu erregen, als ein ſchlicht 
und einfach Reiſendet, aber mit Vollmachten von Ri— 
chelieu verſehen, zwiſchen Guſtav Adolph und ven pol⸗ 
niſchen König Sieglsmund hin und her, um einen Waf- 
fenftillftand zu vermitteln. Er Elärte Eiegismund über 
die wahren Abfichten, aus denen er von Defterreich un« 
terflüßt werde, auf und brachte ihn dahin, wozu auch 
England und Brandenburg hülfreiche. Hand leiſteten, 
daß er mit Guſtav Adolph, der ohnehin Tängft dazu 
bereitwillig gewefen war, am 26. Eeptember 1629. ei« 
men Waffenſtillſtand auf 6 Jahre ſchloß. Der Schwe- 
denkoͤnig blieb im Befig aller eroberten Ländereien und 
erlangte num die längft.gewünfchte Freiheit, den Kaifer 
mit Macht anzugreifen, wozu ihm Richelieu bie. Ver» . 
bindung feines Königs und beträchtliche Hülfsgelder an- 
dot. Guftan Adolph trug anfangs Bedenken, dieſe an. 
zunehmen, weil ex fürchtete, dad Vertrauen der Prote- 
fanten zu ihm zu Schwächen, ald einem Verbündeten Sranf- 
zeichd, das feine eigenen proteftantifchen Unterthanen auszu⸗ 
rotten trachte, auch fürdhtete, in Bührung des Kriegs nicht 
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volle Breiheit zu Haben, ohne welche er fich nicht ger 
traute, auf Sieg zu hoffen. | 

Wir dürfen micht denken, daß der große König bei 
ſich nicht überlert Hätte, wie er auftreten wolle gegen 
einen Kaifer, der fich von Neuem furchtbar genug ges 
macht und über Länder zu gebieten Hatte, bie größer 


und an allen Hülfsquellen überaus teicher waren, al 


bie feinigen. Sein Könige- und Weloherrnauge war 
mehr als zu jcharf, um im Voraus Alles zu erblicken, 


was er ald Hinderniß feiner großen Abſichten zu her 
kampfen haben würde. Wo war denn ein einziger deut⸗ 


fcher Fürft, den er mit fich bereit verbunden erblickt 
hätte? War feine Armee auch geübt, fireng gefittet 
und abgehärtet, wie £lein an Zahl der Mannſchaft ſtand 
fie da im Hinblick auf die Heere des Kaiſers und ber 


Ligue! War Alles in feinem-Schwedenreiche auch für- 


ihn voll Liebe und Begeifterung, ja bereit, Plut und 


Gut für ihn dabhinngu geben, jo war es doch bon wer. 


nig Menjchen bewohnt und arm an Geld im Vergleich 


„ mit den Reichen feiner Beinde, wider die er auftreten 


wollte! Dies Alles überlegte Guſtav Adolph; aber er 
rechnete “darauf, daß ber Kaifer in Deutſchland verhaßt 
war, dag ihm jenoch alle proteftantifche Bürften mit 
ihren Unterthanen als ihren Befreier und Beſchützer 
berbeiwünjchen und, wenn er käme, willkommen heißen 
und ſich an ihn anfchliegen müßten; er blickte bin auf 
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die noch frifchen, zeichen hanfeatifchen Handelsſtädte 
Hamburg, Bremen, Lübeck, melde ihn mit Gelb un⸗ 
terftügen würden, um der allgemeinen Berarmurtg Deutſch⸗ 
lands ein Ziel zu ſetzen, bie fie mit den größten Nach- 
teilen ihres Handels bedrohte. Er hoffte nach der da⸗ 
maligen Lage und Schickſalsbeſchaffenheit aller Deutſchen, 
ſobald er nur den erſten Sieg gewonnen habe, werde es 
ihm nicht fehlen an Zulauf von Soldaten, werde es ihm 
gelingen, den Muth der jetzt nievergefchlagenen proteftan» 
tifchen Bürften von Neuem emporzubeben und felbft in 
ber heimlichen Schadenfreube über, die Schwächung ber 
Eafferlichen Macht, welche die Fatholifchen Fürſten em- 
pfinden würden, eine Beförderung feiner Abfichten zu 
Finden. Dann hatte ihm ja England bereits beträchte 
liche Hülfsgelder angeboten und Frankreich „große Der- 
fstecbungen gemacht. Ueberdies befaß er ein völlig ge— 
gründeted und erprobted,Zutrauen zu fich jelbft, zu ven - 
naerfundenen Einrichtungen in Stellung feiner Armee 
und zu der feften religiöfen Sittlichkeit derſelben. Was 
biöher noch kein Feldhert gethan hatte, ſo ſtellte rn 
feine Armee, nicht, wie es gewöhnlich war, in eier, » 
ſondetn in zwei Schlachtreihen auf, damit bie Hintere 
anrüden Eonnte, wenn die erſte etwa weichen müßte, 
und den Mangel an Reiterei erjegte er dadurch, daß er 
Bußgänger zwiſchen die Neiter ftellte, was ihm oft dem 
Eieg* zuwegebrachte. Eine ſtrenge Mannszucht herrſchte 


188 Vierter Zeitraum 


in feinen Heere; feine Ausfchweifungen und Duelle, Fein 
Kartenfpiel und Raub, Feine Unmäßigkeit und Gottes 
läfterung, fein Eilber- und Goldgepränge, ſelbſt in des 
Königd Zelte, wurden gebuldee. Zum Morgen- und 
Abenpgebet mußte fich jedes Negiment um feinen Welt- 
prediger berfammeln, um fich zum muthigen Vertrauen 
" auf Oott und deffen Belftand zu erheben und zu pflicht- 
getreuer Tapferkeit zu ftärfen. Er felbft war in Allem 
Mufter und Vorbild, bei aller Frömmigkeit und Uns 
dacht ein Held, in allem Ungemache des Kriegs uner- 
müdet und gleihmüthig, im Dunkel ver Schlacht. hellen 
Verftanded und Lichter Beſonnenheit, nur daß er ſich 
durch feine Herzhaftigkeit oft ſelbſt dahin reißen ließ, 
wohin wohl ver Offizier und Soldat, aber nicht Per 
Feldherr gehört. Einem folchen Anführer folgte ber 
Bange wie der Muthige, und weil ein Jever wußte, ber 
König laſſe Feine tapfere That unbemerft und ohne Ane 
erfennung, jo that ein Jeglicher feine Schuldigfeit, ver 
ihm angehörte, der fein war. 

Daß Krieg wider Ogfterreich und- die Ligue geführt 
‘ werben müfje, darüber war ver ſchwediſche Neichörath 
mit feinem Könige völlig einverftanden, aber nicht darin, 
wie er geführt werben folle. Der König wollte an« 
griffsweife zu Werke gehen, aber im Reichsrath war 
man zum Theil für den Vertheidigungskrieg und felbft 
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ver muthige und einfichtövolle Reichskanzler Oxen⸗ 
ſtierna war über des Königs Anficht bedenklich. 

Da aber ſprach Guſtav Adolph: „ermarten wir ven 
Feind in Schweden, fo ift' Alles verloren, wenn eine 
„Schlacht verloren ift, Alles ift gewonnen, wenn wir 
„in Deutfchland einen glücklichen Anfang machen, Das 
„Meer iſt groß und wir haben in Schweden mweitläufige 
„Küften zu bemachen. Entwifchte und die feinvliche 
„Slotte oder würde bie unſrige geſchlagen, jo wäre es 
„dann umſonſt, die feindliche Landung zu verhindern. 
„An der Erhaltung Stralfunds muß und Alles Tiegen. 
„So lange diefer Hafen und offen fteht, werben wir 
„unſer Anfehn auf der Oftfee behaupten und einen freien 
‚Verkehr mit Deutfchland unterhalten. Aber um Stral⸗ 
‚ „Jund zu bejchügen, dürfen wir und nicht in Schweden 
„derkriechen, fondern müffen mit einer Armee nach) Pom— 
„metn Hinübergehen. Redet mir alfo nichts mehr bon 
„einem Vertheidigungskriege, durch den wir unfre herr« 
Aichſten Vortheile verſcherzen. Schweden felbft darf Feine 
„feindliche Fahne fehen, und — erden wir in Deutfch- 
„land befiegt, fo ift cd dann auch noch Zeit, euern 
„Plan zu befolgen. 

Diefe Rede jchlug durch und man. hinverte ven Kö- 
fig weiter nicht, nach feiner Anficht zu handeln. Vor⸗ 
ſichtig und kühn traf derſelbe alle Anſtalten. Perſoͤnlich 
vermochte er den König von Dänemark bei einer Zu— 
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ſammenkunft in Markardd, gegen ihn freundſchaftlich 
geſinnt zu bleiben. Gegen Rußland deckte er die Gren⸗ 
‚zen. Oxenſtierna ftand mit 10,000 Schweden in Preus 


Ben, „wenn etwa Polen den Waffenftillftand brechen 


wollte. Bon proteftantifchen Fürſten in Deutſchland 
brachte ein Unterhändler, wenn auch nicht förmliche 
Bundesſchlüſſe, doch Hoffnungen; Hamburg und Füber 
fchoffen Geld vor und nahmen ſchwediſches Kupfer da⸗ 
für. Auch ließ man es nicht fehlen, ven Fürften von 
Siebenbürgen ald den unverföhnlichften Feind Defterreichd 
von Neuem zum Krieg-gegen den Kaifer in Bewegung 
zu bringen. Schwediſche Werber fjammelten Volk in 
den Nieverlanven und in Deutſchland. In Schweden 
ſelbſt wurden alle Regimenter vollzählig gemacht „und 


volfommen ausgerüftet. Dreißig Kriegsſchiffe wurden - 


mit allen Bedürfniſſen berſehen und 200 Transport» 
ſchiffe verſammelt, um 16,000 ausgewählte Erieg3= und 


fieggewohnte Kerntruppen, die man als Stamm eimer , 
größern in Deutichland zu errichtenden Kriegsmacht nügen « 


wollte, nach Pommern überzufegen. Im Innern des 
' Bandes ward eine Landmiliz errichtet, au der man fort 
und fort Nefruten und Vaterlandsvertheidiger nehmen 
konnte, deren Kern zurüdkgebliebene Linientruppen bils 
deten. Nachdem Guſtav Adolph eine Regentſchaft und 
die ganze Landesverwaltung feſt angeordnet hatte, ver— 
fammelte er den Reichsrath und die Stände, trat, mit 


A 


feiner al Tochter Cyriſtine auf dem m. 
in dern Berfammlung, ließ dieſer den Eid der Treue, 
als feiner Nachfolgerin, fehwören, ich. Tall er nicht 
wiederkehren würde, und hielt an bie Ver A Der 
fammlung folgende Rebe. 
„Richt Teichtfinnig ftürze ich mich und Euch i in diefen 
„neuen, gefahrvollen Krieg, Mein Zeuge ift ver all 
‚mächtige Gott, daß ich nicht aus Vergnugen fechte 
‚Der Kaiſer hat mich in ven Perſonen meiner Geſandten 
„auf's Grauſamſte beleivigt, meine Feinde unterftüßt, 
„verfolgt meine Freunde und Brüber, tritt meine Mer " 
‚Ägion in den Staub und ftredt die Hand and nah 
„meiner Krone. Dringend flehen und die unterdrückten 
„Stände Deutſchlands um Hülfe, und wenn es Gott _ 
„gefällt, wollen wir fie ihnen geben. Ich fenne bie 
„Befahren, denen mein Leben audgefegt fein wird. Nie 
„babe ich fie gemichen und ſchwerlich werde Ich ihnen 
„ganz entgehen. Bis jebt Hat mich zwar die Allmacht 
4 „wunverbar behütet, aber ich werde endlich doch ſterben 
j „in der Vertheivigung meines Vaterlandes. Ich über 
„gebe Euch dem Schutze des Himmeld. Seid gerecht, 
feid gewiſſenhaft, wandelt unſträflich, ſo werden wir 

„uns in Ewigkeit wieder begegnen. An Euch, meine 
„Reichsräthe, wende ich mich zuerſt. Gott erleuchte Euch 

„und erfülle Euch mit Weisheit, meinem Königreiche 


„ſtets das Beſte zu rathen. Euch, tapfrer Noel, em⸗ 
| 13 * 
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„pfehle ich dem göttlichen Schuge. Fahrt fort, Euch 
„als würdige Nachkommen jener heldenmüthigen Gothen 
„zu ermweifen, deren Tapferkeit das alte Rom in den 
„Staub ftürzte. Euch, Diener der Kirche, ermahne ich 
‚zur Derträglichkeit und Cintracht; ſeid felbft Mufter 
„der Tugenden, die Ihr predigt, und mißbraucht nie 
„Die Herrfchaft über die Herzen meined Volks. Euch, 
„Deputirte des Buͤrger⸗ und Bauernſtandes, wünſche 
„ich den Segen des Himmels, Eurem Fleiße eine er⸗ 
„freuende Ernte, Fülle Euren Scheunen, Ueberfluß an 
„allen Gütern des Lebens. Für Euch, alle Anweſende, 
„auch für alle Abweſende ſchicke ich aufrichtige Wünſche 
‚zum Himmel. Ich ſage Euch Allen mein zärtliches 
‚Lebervohl! Ich ſage es vielleicht auf ewig!” 
Dem Könige flofien die Augen von Ihränen über! 
In der ganzen Berfammlung vernahm -man Schluchzen 
und Eeufzen! | 
In dem Hafen Elfönaben lag die Flotte vor Anker, 
auf welcher Alles eingefchifft wurde. Diefelbe aber 
fonnte widriger Winde wegen erft im Juni unter Segel 
gehen. Man landete am 24. Juni 1630 auf der Infel 
Nuden an ver Küſte von Pommern, beim Einfluffe der 
Peene in die Oftfee, wo der König im Angeficht feines 
Volkes auf feine Kniee nieverfiel und Gott für die Er» 
haltung feiner Armee und Flotte, wie für feine Ankunft 
auf deutſchem Boden dankte. Denn: fleißig gebetet iſt 


— * 
* 





| 


ſchon Halb gefochten, war fein Wort. Sogleich bemaͤch⸗ 
tigte er fich der Infel Rügen, Gtralfund gegenüber, 
ließ feine Truppen auf den pommernjchen Inſeln Wollin 
und Ufedom landen, wo die Faiferliche Beſatzung ſo⸗ 
gleich die Flucht ergriff. So wenig er alsbald in's In« 
nere bon Deutfchland eindringen, fondern erft in Pom- 
mern und Mecklenburg ſich durch fefte, von ihm beſetzte 
‚Pläge den Rüden veden wollte, weil er in Deutichland 
wohl ficher Feinde, aber noch nicht ſicher Freunde zu 
erwarten hatte, fo plöglic ftand er doch in der. größ- 
-ten Schnelligkeit vor Pommernd Hauptſtadt, Stettin, 
um fich dieſes feften Plates zu bemächtigen, ehe es hie 
Kaiferlichen thun möchten. Aus Furcht vor dem Zorn 
des Kaijerd erſchrak Herzog Bogislan XIV. auf's Hef-⸗ 
tigfte und verbat fih, als ihn der König aufforverte, 
bon ihm Befagung aufzunehmen, viefe bei feinem per- 
fönlichen Erfcheinen im Lager. Der König entgegnete 
ihn: „Sch komme als Freund, nicht als Feind, führe 
„Krieg, nicht mit Pommern, nicht mit dem deutſchen 
„Meiche, nur mit den Feinden defielben. In meinen Hän- 

den foll dieſes Herzogthum Heilig aufgehoben fein und 
fie ald von jedem Andern werden Sie ed nach ge 

digtem Feldzuge von mir zurüd erhalten. Sehen Sie 

Fußtapfen ver Kaiferlichen in Ihrem Lande, fehen Sie 
ib, Spuren der Meinigen in Uſedom und wählen Sie, 
„ob Sie ven Kaifer oder Mich zum Freunde haben wol 


194 Bierter Zeitraum 


‚en Wad efwarten Sie, wenn fidh der Kaiſer Ihrer 
„Sauptſtadt bemächtigt? Wird er gnäbiger damit ver- 
„fahren als ich? Oder, wollen Sie meinen Eiegen Gren» 
‚gen fegen? Die Sache ift dringend, faflen Sie einen 
„Entſchluß, and nöthigen Sie mich nicht, wirkfamere 
Mittel zu ergreifen!” — „Ad, rief Bogislan, ſoll ich 
„nenn in meinem Alter noch erleben, daß ich geächtet, 
| „mein Rand verwüſtet, einem Andern gegeben und meine 
Meſidenz von Grund aus zerftört werde?” — Guftav 
rief: „Eilet, eilet, lieber Better, hier ift Schnelligkeit noͤ— 
„thig, und glaubt mir, nicht jeder Zauberer ift ein Ba- 
„bins — Halb verzweifelt rief Bogidlan: „nun in 
„Gottes Namen!’ — und die Schweden zogen in Stetlin 
ein. Zwiſchen Beiden wurde am 20. Juli eine enge 
Verbindung gefhlofien, die wohl Schwedens Wunfch, 
einmal Pommern zu erwerben, burchfcheinen ließ. Alſo 
faßte Guftan Adolph feften Fuß in Pommern, hatte num 
die Oder inne und einen Waffenplag für feine Armee, 
der ihm auf deutſchem Boden zum Rückhalt diente und 
die Verbindung mit Schweden ficherte. Bei den euto- 
paͤiſchen Bürften rechtfertigte er fich und feinen Ein 
marſch in Deutſchland im einer ‚ausgegebenen Staats- 
ſchrift, einem Manifefte mit den triftigften Gründen) 
Pommern wurde weiter und weiter gewonnen und bon 
ven Truppen ber aufgelöften Armeen Mannsfelds, Chri- 
fliand von Braunfchiweig und Wallenfteind ſtellten ſich 


ſchaarenweiſe Offiziere und Soldaten ein, um wsiter dem 
nordifchen, Jängft "berühmten ‚Helden zu ftreiten, Brob 


und Beute zu erkämpfen. Denn Taufende wußten in 


epner Zeit kein andered: Fortkommen zu finden, als Sol⸗ 


daten zu fein, und ſtellten fich ein bei wer kriegführen⸗ 
- dm Macht, bei: welcher man die meifte Ehre und. ben - 


gwöpten Gewinn an Beute fich verfprechen zu koͤnnen 


überzeugt war; und Guftav Adolph war aus dem pol⸗ 
niſhen Kriege zu allgemein und zu. rühmlich, befannt, als 


dag alle Militärluftige nicht zu einer ſolchen Ueberzeu- 
gung hätten kommen Eönnen und follen: bei Ihm und 


under Ihm fei zu erlangen, was man als: Soldat dar 


mals wünſchte und fuchte. 

Saifer Ferdinand IL, befand fich gerade in Regens⸗ 
‚ burg, als ihm Die Nachricht gebracht wurde: „ver König 
Guſtav Adolph von Schweden iſt in Pommern einges 
brochen!“ Gleichgültig dagegen fagte er zu Tilly: „Tillh, 
wir haben wieder ein neued Beindel befommen!“ Die 
Eaiferlichen Hoflente hörten Faum folche Rede ihres Herrn, 
als jie lachend und fpöttifch riefen: „Ei! über ven Schnee 
Eönig, den der norbijche Froſt zufammenhält, wie wird 
der zerfchmelzen, wenn er dem Süden nähe kommen 
wird⸗ Auch Wallenſtein Hatte, man weiß nicht aus 
welcher Abſicht, dem Kaiſer Geringſchätzung der ſchwe⸗ 


diſchen Macht beigebracht und den Koͤnig Guſtav Adolph 


einen Feind genannt, den man mit Ruthen aus Deutſch⸗ 


\ 
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Tand verfcheuchen koͤnne und müſſe. Wahrfheinlich hate 
er blos die 15,000 Mann im Auge, die ver Könle 
mitgebracht hatte. — Tilly Dagegen nahm eine feh: 
ernfte und bevenkliche Miene an und entgegnete dem Kak““ 
fer und den SKofleuten: „Der König von Schweren R- 
„ein Beind von eben fo großer Klugheit ald Tapferkät, 
„an der Blüthe feiner Jahre (35 Iahre alt), Fräftig 
‚and abgehirtet. Er hat, was das Furchtbarfte ift, im 
Kriege gelernt zu fiegen und durdh*Sieg den Krieg zu 
‚führen. Die Stände feines Reichs fügen fi zuor⸗ 
„kommend in feinen gewaltigen Willen. Seine Hilft 
„mittel find nicht gering, feine Anftalten fehr zweckmißig. 
„Durch feine perfünliche Weberlegenheit hat er feir aus 
„vielen Bölkerfchaften zufammengefeßted Heer zu einer ein» 
„„igen Nation gemacht, die er durch blinden Gelorfam, 
„ſo Feicht wie ein Roß mit dem Zügel, zegiest. Das ift 
„ein Spieler, gegen ven nur nicht verloren zu baden ſchon 
„An großer Gewinn iſt!“ 

Tilly's Urtheil mochte wohl. vornemlich den Kaifer 
dahin flimmen, in Danzig durch Abgeordnete mit Guſtav 
Adolph unterhandeln zu laffen. Uber fchn aus den 
Anmweifungen, welche die Faiferlichen Gefantten aufguzeie 
gen’ hatten, erfah ver König alsbald, daß :8 dem Kaifer 
kein Ernft fei, Srieven zu machen, fondern daß er nur 
dem Vorwurf von ſich abwenden wollte, den Krieg ver⸗ 
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ſchuldet zu Haben. Daher btach der König alsbald alle 
Berhandlungen ab. 

Der. Eaiferliche General Torquato Eonti, ein har 
" ter und babfüchtiger, aber einfichtiger Mann, hatte Stet» 
tin nicht befegen Fönnen; um fo mehr befehte er Garz, 
oberhalb Stettin, an der Over, verfchanzte fich daſelbſt, 
un Guftan Adolphen die Verbindung mit Deutjchland 
abzufchneiven, die fich dieſer durch die Befegung Stettind 
eröffnet hatte. Er vermied es, mit dem Könige ſich in 
offenen Feldkampf einzulaffen, verſchloß fich in feine Ver- 
ſchanzungen, die der König nicht erftürmen mochte. Da 
jedoch Tilly nicht herbeifam und das ganze, andgezehrte 
Land umher feine Nahrungsmittel mehr liefern fonnte, 
-ed dem Conti auch nicht gelang, die Schweden in Stet- 
tin zu überfallen, dieſe vielmehr ihn völlig zurückſchlu- 
gen, fein Corps auseinander fprengten, zum Theil voll» 
ftändig vernichteten, ‚fo verſchwand er wieder in feine 
Schanzen. Um Winterquartiere und Ruhe zu erlangen, 
trug er dem Könige einen Waffenftillftand an. Allein 
Guſtav Adolph gab den Kaiferlichen die Antwort: „pie 
„Schweben find, wie im Eommer, fo im Winter Sol- 
„baten und auch nicht geneigt, durch Winterquartiere ven 
‚Randmann vollends auszufaugen. Die Kaiferlichen moͤch- 
„ren es halten, wie fie wollten; fie aber gebächten nicht, 
‚Ach müſſig zu halten.” Da legte Conti das Commando 
nieder und ging von bannen. Die in aller Art tief ge 


298 Bierter Beitraum . 


ſunkene Taiferliche Armee Eonnte fich nicht mehr im Lande 
halten, achtete auch nicht mehr auf Zucht und Gehorfam, 
und mas nicht davon. Tief, dad erlag dem allgemeinen 
Sterben bei einer eingetretenen heftigen Winterkäkte, wie 
ber welche ver König feine Soldaten, für die ohnehin 
der Winter in Deutfchland gegen einen Winter in Schwe⸗ 
den etwas ſehr Erträgliched war, durch Schafpelge ger 
fügt hatte. Daher vertrieben die Schweven noch in 
biefem Jahre vie Kaiferlichen aus Pommern, daß di a 
nichts übrig blieb als Greifswalde, Demmin und, Ko 
berg. Allein, auch diefe Pläge zu erobern, machte der 
König alle erforderliche Anftalten. Was von den Kai» 
ferlichen noch beiſammen war, flüchtete nad) Branden⸗ 
burg, verlor dabei alle Bagage und Artillerie, auch. viel 
Mannfchaft an vie Schweden. 

Abber feft ftanden die Kaiferlichen noch in Mecklen⸗ 
burg. Der König griff auch diefe an, nahın ihnen Rib- 
nig und Dammgarten ab und forderte durch eine fchrift- 
liche Bekanntmachung feiner Ankunft alle Mecklenburger auf, p 
fich an ihn zur Vertreibung der ehemaligen Wallenfteiner 
anzufchliegen. Als aber dieſe Roſtock befegten, fo hinderte 
bied den König, weil er feine Macht nicht theilen wollte, 
hier am MBorrüden. Diefed wollten ihm freilich die ” 
vertriebenen Herzoͤge, die beim Kaifer Fein Gehör und 
keine Gnade fanden, dadurch erleichtern, daß fie ein Ar- 
meecorps warben, welches auch unter bem Befehl des 
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Hetzogo Karl von Lauenburg muthig bis an vie Elbe 
vordrang. Bier aber fand es den Vortrab der Tilly 
fihen Armee unter dem. General Pappenheim. Von die⸗ 
ſem wurde «8 geſchlagen und in Ratzeburg, wohin es 
ſfich zurückzog, belagert. Herzog Karl machte einen Aus- 
fal, um ſich durchzufchlagen, wurde aber mieber in bie 
Stadt zurüdkgetrieben und mußte ſich mit dem ganzen 
GCorps ergeben. Und jo. .blieb «6 denn den Schweden 
nllein anheimgeftellt, Mecklenburg zu erobern. 
Anter dem General Grafen von Schauenburg aber 
fielen die vor Garz aus flüchtigen Falferlichen Schaaren 
‚über Brandenburg her, wie. ein teuflifch wüthendes «Heer. 
Die Unterthanen würden durch Einguartirung greulich 
‚gebrüct, ja, durch Contributionen zu Grunde gerichtet, 
obgleich der Kurfürft des Kaifers Feind nicht war und 
fh) mit den Schweden nicht verbunden hatte. Alle ver- 
ſchloſſene Behältniffe wurden erbrochen und von ven Un« 
menfchen Geld und Gut geraubt. Was fie nicht brau- 
chen und fortbringen fonnten, das zerjchlugen und ber« 
nichteten fie; entehrten und jchändeten die Srauendperfo- 
nen ſelbſt in den Kirchen, und wer fich ihnen widerſetzen 
wollte, wurde auf’8 Graßlichſte gemißhandelt. Kein Of⸗ 
fizier vermochte dieſen unmenſchlichen Ausſchweifungen der 
Soldaten zu wehren und Graf Schauenburg ſelbſt ſchämte 
ſich dermaßen, daß er das Commando niederlegen wollte 
Eine allgemeine Verzweiflung bemächtigte ſich aller Bran⸗ 
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denburger und der Kurfürft ſelbſt gab ven Befehl am 
‚feine Unterthanen: von“den Kaiferlichen, bie plünberten 
und andern Unfug trieben, todt zu fchlagen, wen mar 
könnte und vermöchte. Und dennoch muthete der Kaifer 
dem Kurfürſten zu: gegen die Schweden die ne zu 
ergreifen! age 

Diefe waren zwar den Kaiferlichen hierher nachge— 
zogen; allein der Kurfürft verweigerte dem König den. 
Durchmarfch durch die Feftung Küſtrin. Nun konnte 
Lebterer auch Frankfurt an der Oder nicht belagern-und 
‚ging deshalb nach Pommern zurüf, um deſſen Erober 
‚rung durch die Wegnahme von —— und Colberg 
zu vollenden. 

Unterdeſſen zog Tilly alle in Deutſchland zerſtreute 
kaiſerliche Truppen an ſich, brachte mit unfäglicher Mühe 
aus den veriwüjteten und verarmten Ländern die nöthie 
gen Kriegsbevürfniffe zufammen und erfchien mitten im 
Winter mit 20,000 Mann vor Branffurt an der Oder. 
Hier vereinigte er auch die noch vorhandenen Schaut“ 
burgifchen Truppen mit den feinigen, übergab dem Gra— 
fen Schauenburg Frankfurt, Hinlänglih mit Befagung 
verjehen, zur Vertheidigung und wollte nun in Eilmär» 
ſchen nach Pommern vorrüden, um Demmin zu retten 
‚und Eolberg zu entfegen. Allein zu Demmin hatte Ge» 
neral Savelli bereits capituliren müſſen und die Feſtung 
an die Schweden übergeben. Che es jich Tilly verſah, 


* 
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wurde ihm auch befannt gemacht: vom Hunger gezwun⸗ 
gen, babe fi Colberg nad) einer fünfmonatlichen Ber 
lagerung an die Schweden ergeben müffen. Da ging er 
nad Magdeburg zurüd, dad von ihm zur Belagerung 
auserjehen war. 

Als der König Demmin erobert hatte und Tilly ab» 
gezogen war, fo beftimmte ihn dieſes, fein bei Schwedt 
aufgefchlagened Lager aufzuheben und gegen Branffurt an 
der Oder vorzurüden. Diefe fchlecht befeftigte Stadt 
wurde von 8000 Mann vertheidigt, die größtentheils 
von jenen Banden übrig geblieben waren, welche teuflifch 
in Pommern und Brandenburg gehauft hatten. Mit feir 
ner ganzen Macht kam der König vor Frankfurt an und 
fchon den dritten Tag darnach Tieg Schauenburg_durd 
lauten Trommelſchlag in der Feſtung zweimal nach ein« 

‘ ander den Schweben dad Zeichen geben: daß er fich er- 
geben und capituliren wolle. Allein Tilly hatte vor Kurzem 
in Neubrandenburg eine ſchwediſche Befagung blos deswe⸗ 
gen niederhauen laſſen, weil fich dieſelbe auf's Tapferfte ver- 
theidigt hatte. Daher verwarfen die Schweden alle Ca⸗ 
pitulation der Kaiſerlichen in Frankfurt, erſtürmten die 
Stadt, und mit dem Feldgeſchrei: ‚„Reubrandenburgifch 
Quartier!“ übten fie das Wieververgeltumgsrecht an ber 
Befagung, von welcher einige Taufend erfhlagen und Ans 
dere doch noch gefangen genommen wurden. Wenige ° _ 
fonnten entkommen und dieſe liefen nach Schlefien. Die 
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ganze Artilferie fiel den Schweden in bie Hände. — 
Guſtav Adolph Fonnte dem Ungeftüm ‚feiner Eolvaten 
nicht wehren; ed wurde drei Stunden lang geplündert. 

Als Sieger mar diefer König bisher immer vor» 
märtd gedrungen und machte noch im Jahr 1631 ganz 
Pommern und Mecklenburg frei. Allgemein wußte man 
auch, daß er heimlich von Frankreich mit Hülfsgeldern 
unterjtügt wurde. Dies ließ die Proteftanten in Deutjch- 
land neue Hoffnungen fajlen und neuen Muth. Kaifer 
Ferdinand IL eilte Dagegen übermüthig und gewaltſam 
zur völligen Vollſtreckung des Reſtitutionsedikts, 
bon dem oben bereitd gefagt worden ift, welche Bewand⸗ 
niß ed damit hatte. Hieraus erfahen die deutfchen Stände: 
es gehe Alles einer Umkehrung der ganzen deutfchen Reiche» 
verfafjung entgegen und nichts koͤnne fie retten, als Eelbft« 
hülfe. Selbſt dem Kurfürften von Sachſen, Iohann 
Georg, gingen die Augen auf, und da er durch Ver— 
brängung feines Sohnes Auguft vom Erzitifte Magde- 
burg beleivigt worden „war, jo fand fein Feldmarſchall, 
ver ehedem Wallenfteind General und Freund geweſen 
war, dieſen an dem Kaifer zu rächen gedachte und jetzt 
Johann Georgs Miniſter und Liebling war, von Arn— 
„beim jegt die befte Gelegenheit, feinem Kurfürften einen 
Plan vorzulegen, durch welchen verfelbe zu einer dritten 
Macht zwiſchen Defterreich und Schweden in- Deutfchland 
erhoben werden follte, die im Grunde alle Entſcheidung | 


— 


x 


über Alles in ihre Gewalt bekäme. Arnheim rieth: 
dee Kurfürft folle die ganze Partei der Proteftanten mit," 
fi verbinden, den Kaifer durch ein angedrohtes Bünd⸗ 
niß mit Schweden in Echredfen feßen, um von der Furcht 
des Kaiſers zu erlangen, was er fonft vom bemfelben 
nicht Hoffen dürfe, mit Schweben dagegen wohl zu uns | 
terhandeln, jedoch nicht abzuſchließen, um iunmer en 
Hand zu behalten. 

Johann Georgen leuchtete die Richtigkeit dieſes Pla⸗ 

nes eben ſo deutlich ein, als er dadurch ein Gefühl von 
Wichtigkeit erlangte, das ihm außerordentlich ſchmeichelte. 
Denn, zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige von Schweden 
eine dritte Macht zu bilden ald Haupt der Proteſtanten 
und beiden furchtbar ‚zu fein, um zum Vortheil der Iegtern 
Alles zu entfcheiven, welch eine einladende Idee, welcher er⸗ 
hebende Gedanke und Ruhm! Nachdem ſich Johann Georg 
mit dem Kurfürſten vom Brandenburg beſprochen, ver 
eben jo auf ven Kaifer erzürnt, ald gegen Schweden miß- 
trauifch war, und auch auf einem Landtage in Torgau 
die Zuftimmung feiner Landſtände erhalten hatte, fo Ind 
er alle enangelifche Neichöftände zu einem ‚Öeneralconvent 
in Leipzig ein, der am 8. Februar 1631 eröffnet wurde. 
Hier erfchienen Brandenburg, Heflenkaffel, mehrere Für» 
fin, Grafen, Reichsſtädte, proteftantifche Biſchöfe in 
Berfon oder durch Benollmächtigte in der Verſammlung, | 
welche ver Turfächfifche Oberhofprediger Dr. Hoe von 
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Hohenegg mit einer heftigen Predigt eröffnete. Der Kais 
fer ſah wohl ein, daß ſich die evangelifchen Fürften felbft 
helfen wollten, fuchte diefen Convent zu hindern, richtete 
aber nichts aus. Da nun die verfammelten Fürften nicht 
allein durch das Vormwärtödringen Guſtav Adolphs, jon- 
dern auch durch den zwilchen Brankreih und Schweben 
am 13. Januar 1631 bereits abgefchlofienen Bundes» 
vertrag immer mutbiger wurben, fo beichlojien fie nach 
zwei Monaten: mit Schweden fich vor jegt nicht zu ver⸗ 
binden, wohl aber den Kaifer nachdrücklichſt aufzufor« 
dern, das Reftitutiondediet aufzuheben, feine Truppen aus 
den Reſidenzen und Feſtungen der verfammelten Bürften 
und Herren herauszuziehen, alle Erecution einzuftellen 
und allen vorhandenen Mipbräuchen abzuhelfen. Um nun 
aber aud) diefen Forderungen ven nöthigen Nachdruck zu 
geben, fo verpflichteten fie fih, 40,000 Mann in eine 
Armee zu vereinigen, um ſich Recht zu jchaffen und jede 
Gewalt abzumehren. e 
In dem Bunde, den Branfreih und Schweven am 
13. Januar 1631 ſchloſſen, verpflichteten fich beide 
Mächte, daß fie fich wechjelfeitig und gewaffnet befchügen, 
ihren gemeinfchaftlichen Freunden beiftehen, den vertrie— 
benen deutfchen Neichsfürften wieder zu ihren Ländern 
verhelfen und, wie im Innern, fo an den Grenzen Deutich« 
lands, Alles wieder herftellen wollten, wie es vor dem 
Ausbruche des Krieges geweſen wäre. Dazu follte Schwe- 
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ven 30,000 Mann Fußvolk und 4000 Reiter auf eigene 
Koften in Deutfchland unterhalten und Frankreich jähr- 
lic) an Schweven 400,000 Thaler zur Kriegshülfe zah⸗ 
len. Berner ward beſchloſſen, daß dieſes Bündniß fünf 
Jahre dauere, und wenn Guſtav Adolph ſiege, fo ſoll⸗ 
ten ihm in allen eroberten Plätzen die katholiſche Rell- 
‚gion und bie deutfchen Reichsgeſetze heilig fein, und. 
gegen beide Feine Unternehmungen Statt finden; Tatho- 
liſchen und proteftantifchen Fürften follte der Zutritt zu 
diejem Bunde freiftehen und beide Theile wollten feiner 
ohne Wiffen und Willen ded andern wit dem Feinde 
Frieden ſchließen. 

Guſtav Adolph machte den — des Leipziger | 
Bundes dieſen abgefchloffenen Vertrag bekannt und Frank- 
reich unterjtüßte ihn in feinen Anträgen an diefelben. Er 
wollte vor jegt, wenn die Fürſten noch) nicht gegen ven 
Kaijer auftreten wollten, mit einer geheimen Unterftügung 
zufrieden fein. Mehrere diefer Fürſten fagten ihm dieſe 
zu, fobald fie nur Luft befommen würden; nur Johann 
Georg von Sachſen gab Feine entfiheidende Erklärung, 

weil er auf ben König eiferfüchtig, gegen denſelben miß⸗ 
| frauifch war, und im Stillen feithielt an dem bereits 
angegebenen Arnheim’fchen Plane. 

Je weniger der Kaifer gegen Sranfreich zu thun im 
Stande war, weil es ihm dazu an nöthiger Macht man- 
gelte, deſto grimmiger befahl er den Genofjen des Leip« 
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yiger Bunded, fogleith alle Truppenwerbung bei Taifer 
licher Ungnade und Strafe eimzuftellen. Uber mit hef⸗ 
tiger Beklagung des 'bereitd Erlittenen antworteten ihm 
die Fürften, rechtfertigten muthig ihre Verhalten mit 
Mechtögrimden und fegten ihre Rüftungen fort. Mun 
war auch ver Kaiſer gezwungen, fi) gegen dieſe Für⸗ 
fen, wie gegen Schweden zu rüften, um im Innern 
des Reichs fich ald Kaifer zu behaupten und den Schmwe- 
denfönig in Brandenburg aufzuhalten. Und doch war 
er allein beides zu thun jet nicht mehr mächtig genug. 
Guſtav Adolph züdte nah Frankfurts Eroberung 
gegen Landsberg vor, Tilly ihm entgegen. Da dieſer 
aber Landöberg nicht retten konnte, ging er wieder nad 
Magdeburg zurüd, um die begonnene Belagerung zu 
Ende zu bringen. Unterdeſſen hatte fich ver ehemalige 
Adminiſtrator Chriſtian Wilhelm von Brandenburg , ven 
der Kaifer in die Acht (für vogelfrei) erklärt hatte, zu 
Guſtav Adolph geflüchtet, nach genommener Verabre⸗ 
sung mit dem König hierauf werkleiver in Magveburg 
' seingefplichen und die vom Könige erhaltenen Zuſiche⸗ 
zungen Fräftigen Beiftanded dem Magiftrate bekannt ge» 
malt. Daher Fam nun 'zwifchen dem Erzftift Magbe- 
” burg und Schweden ein Bundniß zu Stande, ‚in welchem 
die Reichöftadt Magdeburg dem Könige ‚geftattete, unge» 
hindert durch ihr Gebiet amd ihre Thore zu marſchiren, 
ur ihrem Grund und Boden frei zu werben, dagegen 
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aber vom ‚König bie ſtaͤrkſte Verficherung erhielt, daß 
er auf's Gewiſſenhafteſte Ihre Meligion und Merhte be⸗ 
Hhügen wolle. Auf dieſes Buͤndniß Hin warb der Ad⸗ 
miniftrator ſogleich ein Armeecorps, dad iviel hätte aus⸗ 
richten koͤnnen, wenn ſich Sachfen und bie übrigen Leip- 
iger Bundeögensfien an ihn angeſchloſſen Hätten. :Dies 
geſchah aber nicht; und dennoch begann er wider Gu⸗ 
Mao Adolphs Rath, den Krieg, bob zwar einige kleine 
kaiſerliche Heerabtheilungen in ‚der Nähe auf, überfiel 
auch Halle, mußte fich aber ‚bei der Annäherung eines 
Saiferlichen Heeres zurückziehen. Um biefe nun einmal 
angefangene mid nicht wieder abzuſtellende Sache beſſer 
‚zu führen, ſchickte ihm Guſtav Adolph einen ſehr ‚er 
fahrenen Offizier, Dietrich von Falkenſtein, ‚a 
‚Mathgeber, Den auch ver Magiftrat von Magbeburg zum 
‚Gommandanten ver Beftung ernannte. Man erforht neue 
‚Bortheile über die Kaiferlichen und erhielt vielen Zulauf. 
Allein per kaiſerliche General von Pappenheim kam 
‚on Lauenburg Her, griff die Armee des Aominiftrafgrs 
meärhtig an, -tricb dieſe aus ihren Berfihanzungen her⸗ 
aus, ſchnitt ihr alle Verbindung mit Sachen ab, draͤngte 
fie. nach Magdeburg mit ‚großem Verluſt zurüd und 
fing an, die Feſtung einzufchließen. Zu diefer Abficht 
dangte nun auch Tillh mit ifeiner Armee hier an, for« 
sberte den Arminifirator auf, Sich dem Meftitutiongebiet 


gu fügen md dem Ralſer zu unterwerfen, auch die 
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Feftung am ihn zu übergeben, erhielt aber eine eben fo 
entſchiedene, ald in Allem abjchlägliche Antwort. 

Am 30. Mai 1631 hatte Tilly alle feine Streit 
Eräfte, über die er verfügen Eonnte, vor Magdeburg bei 
fammen, nahm die Kreughorftichanze weg und deren Ber. 
fagung gefangen. Died martete die Befagung der Pre 
fterfchange nicht ab, fondern retirirte. Die befeßten 
Thürme von Krafau wurden erftürmt und die Befagung 
erfhlagen. Von hier aus wurde die Zollſchanze anger 
griffen, am 15. April mit Verluft und vergeblich ger 
ſftuürmt, jedoch, da fie verlaffen wurde, am 21. April 
befegt. Nachdem Balfenberg auch vie Beſatzung aus 
der Neuftabt und Sudenſtadt gezügen und leßtere ver« 
brannt hatte, fo lagerte ſich Tilly auf der einen, Pap- 
penheim auf der andern Seite und die Außenwerfe wa- 
ren von ihm in Kurzem erobert. Als nun Pappenheim 
fein Lager zu Rotenſee auffchlug, fo ſteckten die Mag- 
deburger die Neuftadt an, damit fich die Kaiferlichen 
nicht darin feftfegen follten. Allein die Neuſtadt ver» 
brannte nur bald und Pappenheim zog am 24. April 
in biefelbe ein, eröffnete dann von vier Orten ber zu 
; gleich Raufgräben gegen die Feſtung, indeß die Tillyfchen 
von Krakau ber gegraben wurden. 

Balfenberg war nicht im Stande, die ganze Fe 
fung in ihrem ganzen Umfange zu befegen, denn Hatte 
er such alle Befagungen der Außenwerfe und ber Bor 
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ſtaͤdte hereingezogen, die aldbald von den Tillpfchen Sol 
baten niedergebrannt und geriffen wurden, fo ftanden 
ihm “doch nicht mehr ald 2000 Mann Infanterie und 
faum 500 Mann Savallerie regelmäßiger Truppen zu 
Gebote. Er mußte dem Magiftrate aufgeben, die Bur⸗ 
ger zu bewaffnen und audzurüften, von denen 5000 die 
Waffen führen Fonnten. Unter diefen aber entftand eine S 
Uneinigkeit, weil die ärmeren. Bürger zur Vertheidigung 
perfönlich zu erfcheinen genöthigt waren, die reicheren » 
aber ſich durch ihre Diener und Tagelöhner erfegen. Tie- 
Ben. Doc war allgemein die, Liebe zurs bürgerlichen 
Greiheit, der Eifer für Erhaltung der .evangelifchen Re— 
ligion und Kirche, wie der innigjte Haß gegen Alles, 
was Eaiferlich war, viel zu lebendig und zu groß in 
Allen, ald daß fie fich nicht alsbald zur tapferften Ver- + 
theivigung ihrer Stadt vereinigt hätten. In diefe Ver⸗ 
theivigung tbeilte man fich alſo: Falkenberg hatte 
das Obercommando und beſetzte das Heyhdeck. Der Ge— 
neral Ambſterroth commandirte in dem Werke der 
Neuſtadt. Die Fiſcher wurden am Fiſcherufer poſtirt.— 
Oberſtlieutenant Dorſt vertheidigte den Durchſchnitt auf | 
dem Marſch. Der Aominiftrator hatte feinen Poften im: 
Gebhardt und Neuwerke hinter dem Dom. Die Büre 
gerfchaft befegte den Oberwall, reguläre Truppen ſchüͤtz- 
ten den Unterwall. Wie man muthig einige. Ausfälle 
machte, die dem Feinde einigen Schaden an Mannſchaf- 
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ten thaten, ſo war man auch voll. Hoffnung, daß Gu⸗ 
ſar Adolph zu Hulfe kommen würde. Allein dies konnte 
deſer nicht eher‘, ala bis er Brandenburg beſetzt und 
deſſen Beftungen zum Rückhalte Hatte. 

Aus dieſem höchft dringenden Grunde ging er duher 
den Kurfürſten Georg Wilhelm an, nicht mehr neutrab 
and nun Genoſſe des Leipziger Bundes‘ zw bleiben, ſon⸗ 
bern fich mit ihm zu verbinden und ihn Spandau mb 
Küfteln beſetzen zu laſſen. „Was. würde der Kaifer 
dazu ſagen?“ war des Kurfürften Antwort, ver es auch 
da noch nicht über fich gewinnen konnte, fich an der 
König anzufchließen, als diefer ihm verfprach und fein 
Ehrenwort gab: „wenn Magdeburg entfegt und gerettet 


fel, dann wolle er ihm beide Städte wieder zurückge⸗ 


ben” Ja, der König‘felbft Fam perfänlich nach Berlin 
» "Hier gab: ihm zw Ehren Georg Wilhelm einem großen 


Schmaus. US bei diefem der Kurfürtſt vor immer 


Beſorgniß und Aengftlichkeit fein Wort ſprach, fo redete 
Guſtab Adolph den Herzog son Mecklenburg, der ge 
denwärtig war, dem ber König wieder zu ſeinem Lande 
‚verholfen Hatte, wofür ihm derſelbe treu ergeben blieb, 
mit den bedenklichen Worte at, und zwar fo Inut, vah 
es Alle hoͤren konnten: „es wundert mich nicht, daß 
‚man aͤngſtlich iſt; meine Forderung iſt von großen Kol 
ae Ich Berlange aber ja nichts für mich, ſondern 
„Alles für den Kurfürſten und feine Unterthanen, für 
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„das Wohl feines Landes und des ganzen Europa. Ach, 
„gehe nad; Magdeburg, um es zw entiegen, nicht für 
„mich, fondern zum Beten ver Proteftanten Will mich 
„Niemand unterflügen, fo £ehre ich auf der Stelle um, 
„mache mich frei von Allem, was daraus: entftehen Tann, 
„Biete dem Kaiſer einen Bergleich an und gehe nah . 
„Stockholm zurück. Ich weiß, der Kaifer wird ſehr 

„gern einen Vergleich mit mir fehliegen, wie ich ihn 
„will. Aber ihre Proteftanten habt es einft Bei Gott 
„gu verantworten, daß ihr für das Evangelium Nichts 
„habt thun wolten. IR Magdeburg verloren und bin 
„ich wieder in Schweden, dann mögt ihr zufehen, wie 
„be fertig werdet!“ — Diefe Rede half! Der Ku 
fürft räumte ihm Spandau ein. Bon Magbeburg her 
aber erſcholl ein Tläglicher Hülferuf an ihn. „Halter 
euch nur noch: drei Wochen, dann will ich euch Hülfe 
bringen!“ Heß der König den Magdeburgern fagen. 
Denn nun wollte er ſchnell bei Wittenberg über die Elbe 
gehen und Magdeburg zu Hülfe kommen. Aber Bit 
tenberg gehörte dem Kurfürften von Sachfen und. biefer, 
der die Elbe mit feiner wohlgerüfteten Armee Befeht 
hielt, ſchlug ihm den Durchmarſch geradezu ab, Da 
rief der König im hoͤchſten Unwillen aus: „jo mögen 
„denn diefe Menfchen zu Grunde neben, fie wollen 4 
„fo. haben! Ich aber werve nad) Pommern zurüdgehen; 
„da will ich warten, biö fie am Abgrunde ſtehen und 
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„mich zu Hülfe rufen müffen! Lieber Himmel; wie 
‚kann man doch das Haus feines? Nachbard brennen 
„sehen und nicht eilen, dad Feuer zu Iöfchen? So foU 
„alſo die unglüdliche Stadt zu Grunde gehn und mit 
‚Ahr vielleicht auch noch der Lieberreft ver deutſchen Frei— 
= nheit!” — Schnellboten auf Schnellboten ritten eiligfbs 
bin und her, ein Courier jagte Hinter dem andern; aber 
die edle Zeit zum Erſatz Magdeburgs ging 
verloren! 
Magveburg war nun völlig eingefchloffen von ber 
Zillyfhen Armee und wurde heftig befchoffen. Man 
minirte gegen die Stadt unter der Erde und über ver« 
felben fchleuderten anfänglich. 16 Karthaunen tödtende 
und zündende Kugeln in die Stadt. Das Beuern aber 
nahm immer mehr in die Feſtung hinein und aus ber» 
felben heraus zu, daß der Erdboden zitterte und ed 
gleichfam Kugeln regnete. Des Nachts warfen die Til» 
Iyfchen Feuerfugeln in die Stadt, die aber durch Wache 
commandos unwirkfam gemacht wurden. Ausfälle wur« 
den bisweilen gethan, richteten aber nichts aus; viel 
„mehr brachen: die Tillyer am Heideck durch die Futter« 
mauer, brachten 4 Stück grobes Cefchüß hinein und 
feuerten damit auf den Zwinger. Tilly forderte daher 
am 8. Mai zur Uebergabe auf durch drei Schreiben an 
den Aominiftrator, an den Stabtrath und an Falken 
berg. Auf diefe erfolgte abfchlägliche Antwort, weil die 
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Buͤrgerſchaft auf Guſtab Adolph hoffte und ſich daher ” 
nicht ergeben wollte. Da ſchickte Tilly nochmald am: 
17. Mai wieder drei dergleichen Schreiben in bie Stadt 
buch einen Trompeter, in welchen er vor längerer Bew 
theidigung: warnte. Da das Frühjahr ſchon fo weit. 
bereingerüdt war und man von Tag zu Tag doch hoffte, 
daß Guftav- Adolph zu Hülfe Fommen werde — ber 
aber nicht fommen konnte — jo behielt Balfenberg ben 
Trompeter drei Tage bei fihb, um Zeit zu gewinnen. 
Indeß ‚aber machte Tilly alle Anftalten, die Stadt ge 
waltfam zu erftürmen, che der König herbeifäme. Am 
19. Mai ließ er ein fürchterliches Feuer auf die Stadt 
machen, indem Bomben, Granaten und glühenve Ku- 
geln wie ein Feuerregen über die Häuſer bereinfielen. . 
Auf den hohen Pfordtenthurm und das dabei befinbliche 
Nundeel allein fielen 300 Etüdjchüffe, denn bie Tilly⸗ 
ſchen wollten, der Thurm ſollte in den Feſtungsgraben 
fallen und eine Brücke bauen; er fiel, aber auf den 
Ball und in ein altes Rundeel. Nachmittags hörte al⸗ 
les Seuern auf; man fah die Kanonen aus den Batte 
tien abführen, und eine tiefe Stille Herrfchte in dem 
faiferlichen Lager. Died verleitete die Magdeburger zu 
ber für fie fehredlich gewordenen Meinung: die Schme- 
den . müßten anrüden! Die ganze Nacht blieb Alles 
zubig, Wie ficher gemacht verliefen früh um 5 Ahr 
der größte Theil der Bürger- und Soldatenwachen ihre - 
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Voſten auf dem Walle, denn man Hatte: ſeit Monaten 
nicht -vecht: auögefchlafen, um endlich einmal einige Stun“ 

ven Ruhe und: Schlaf zw genießen. Das! war eine gem 
faͤhrliche Ruhe, ein fehauerlicher Schlaf, dem ein ſchrech⸗ 
liches Erwachen folgte! 

Jene Stille war. tiefer Betrug Tillh's, der — 
rathe/ den Sturm beſchloſſen hatte, fo gefahrvoll und 
blutig man ſich denſelben dachte; denn in Magdeburgs 
innern Feſtungswerken war noch keine einzige Breſche 
SOeffnung) geſchoſſen, ja alles innere Feſtungswerk war 
kaum beſchaͤdigt. Früh; um 5 Uhr am 20. Mai follte 
‚der Sturm losbrechen. Die Sturmleitern lagen: Bereit, 
die Soldaten: ftanden fertig, ertvarteten das Zeichen zum 
Sturm. Noch einmal ward Tilly. bedenklich, noch eine 
mal hielt er Kriegsrath, im: welchem: mehrere Generals 
den Sturm mißlich fanden und faſt widerriethen. Einer 
aber trat auf, beſtand auf den Sturm und führte die 
Feſtung Maſtricht zum Beiſpiel an, die auch früh, al 
Soldaten und Bürger fih zur Ruhe begeben gehabt 
hätten; erftürmt worben fei. Died ſchlug durch; der 

„ Sturm wurde befchlofien, war aber doch an zwei Stun« 
den verzögert worden. Die Anordnung war folgende: 
daß Pappenheim mit den Regimentern Grosſeld, Wangler 
und Savelli das große Neuwerk an der Neuftadt, Ger 
zog Molph von Holſtein mit feinem” Corps das Horn⸗ 
werf vor: dem Kroͤkenthor, Graf Wolf non Mannöfels 
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den Heide und drei‘ Faiferliche Reglmenter unter ihren 
Commandanten Has Neuwerk auf dem Marſch zwiſchen 
der Brüde und: dem Waſſer angreifen ſollten, und: zwar 
alle in einen und demſelben Augenblid. Die Lofung: 


„Jeſus Maria!” vas Kennzeichen: „ein weißes; Baili- 


um den Arm” Ä 

- - Sept war es früh 7 Uhr. Auf einmal: wurben ‚alle 
Kanonen gelöft und: auf dies Zeichen: ſtürzte Alles mit 
dem Belögefährei: Jeſus Maria! auf die Mauern los 
Da: bliefer die Stadtthurmwächter Sturm* Denn Pape» 
denheim ftürmte auf die Neuftäptifchen Werke, wo ihm 
ein abhängiger Wall und ein trodner, nicht allzu: tiefer 
Graben alles erleichterte. Die meiften Soldaten und” 
Bürger lagen zw Haufe im tiefen Schlafe, und die me 
nigen, die Wache fanden, wurden ſchnell im ſogenann⸗ 
ten Pausse Braye überwältigt; der Wall war erftie 
gen, Pappenheim der Erſte auf demſelben, ob er ſchon 
am Neuwerk etliche Male zurückgeſchlagen worden mar. 
Der ſchwediſche Commandant Falkenberg war eben auf 
‚dem Rathhauſe, ums dem zurückgehaltenen Baiferlichen 
Trompeter abzufertigen. Von Kanonendonner uns Muß 
Fetenfewer aufgeſchreckt raffte er am Mannfchaft zufame 
men, was er konnte, eilte dem Neufläbter Ihore zu, 
Das aber der Beind ſchon inne Hatte. Hier zurüdge 
ſchlagen eilte der tapfere Mann nach der andern‘ Geite, 
wo der Feind eben die Werke zu erfteigen im Begriff 
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war. Bergebend wiverfegte er jich, feinblihe Kugeln 
ſtreckten ihn zu Boden; mit ihm fiel die Stadt! Würde 
terliher Tumult hauſte durch dieſelbe. Trommler ſchlu⸗ 
gen Lärm; in den Straßen wurde geſchoſſen; überall 
ber Schredensruf: „der Feind -ift da!” und von allen 
Thürmen läuteten die Glocken. Was ruhte und fchlief, 
fuhr auf, rannte fort und wußte nicht, was ed that. 
Manche flürzten auf die Strafen und wurden bon den 
Kaiferlichen, die fchon in hellen Haufen eindrangen, et= 
ftochen. Andre verriegelten Ihüren und ®enfterladen, 
brachten Srauen, Kinder .und ihr Veſtes in vermeinte 
lihe Sicherheit. Doch griffen Andere zum Gewehr, 
fihoffen aus den Fenſtern, fchleuderten Steine und Zie= 
geln auf die Feinde, oder flürzten wie blind und be= 
täubt dem Feinde entgegen. Aber der Commandant war 
todt, nirgends ein Plan im Angriff und Vertheidigung, 
feine Reiterei auf dem Plage, um in den Feind einzu⸗ 
brechen, wo er in Verwirrung kam, und endlich kein 
VPulvber mehr. Zwei Thore waren noch unangegriffen, 
deren Bertheiviger wollten der Stadt zu Hülfe kommen 
ünd entbloͤßten ihre Poſten. Schnell benutzte dies der 
wachſame Feind und griff auch dieſe an. Lebhaft und 
hartnäckig vertheidigten die Zurückgebliebenen dieſelben, 
aber vier kaiſerliche Regimenter dringen über den Wall, 
„z nehmen die Magbeburger im Rücken und vollenden deren 
* blutige we auf's Bollftändigfte. Auf den Straßer 
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wurde Alles nledergemetzelt und die Vertheidiger der 
Stadt bedeckten mit ihren Blutftrömen und Leichen ven 
Boden. Gegen Mittag hatten. die Kaiferlichen alle Fe— 


A 


fungswerfe und die ganze Stadt in ihrer unmiverfich- 


baren Gewalt! I 

Da wurden von den Stürmern zwei Thore für vie 
Hauptarmee geöffnet und Tilly ließ einen Theil feines 
Fußvolkes einmarfchiren. Alle Hauptſtraßen wurden ‚bes 
fegt und alle noch lebenden Bürger durd die auffahren- 
den Kanonen in ihre. Wohnungen gejcheucht, wo fie 


ihr Schickſal mit Zittern und Zagen erwarteten. Tilly. 


„ER 


batte den Soldaten die Plünderung verfpro 


hen! Dieſe ftürzten daher auf die Käufer los, fchlu- _ 


gen die Thüren entzwei, drangen ein mit dem Rufe: 
Jeſus Maria! hieben entweder die Bewohner fogleich 
nieder ober marterten fie jo lange, bis, fie ihnen bie 
verborgene Habe anzeigten. Väter wurden bor den Augen 
ihrer Kinder erftochen, Frauen in den Armen ihrer Män- 
ner erwürgt und die Kinder an ven Wänden zerfchmet- 
tert. Auch die ſchwache Unſchuld blieb nicht verfchont 
and die Mädchen wurden gräßliche Opfer einer viehifchen 
Wuth. Manche ſtürzten ſich von den oberſtenFenſtern 
dor Angſt herab oder in die Elbe.” In eine Kirche hat⸗ 
ten fih 53 Brauen geflüchtet; bier wurden ihnen bie 
Hände auf den Rüden zufammengebunden und dann bie 
Köpfe abgefchlagen. Kaum hatte fol Blutbad feinen 


+ 
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Anfang genommen, ald alle Stahtthere aufgemacht wite- 
ven. ‘Die ganze Meiterei brach herein und ‚über Leichen 
amd ‚Lebendige einher, und die fchreklichen Banden ber 
Groaten wurden bereingelaflen, die mit den wüthenden 
Pappenheimifchen Wallonen und Ungarn um bie Wette 
Greuelfcenen aller Art auf's Entieglichfte erregten. Mit 
teuflifcher Sreude warfen die Croaten Kinder in die Flam⸗ 
men und ſpieſ'ten vie Wallonen Säuglinge an die Brüſte 
der Mütter. Bereits brannten ſchon ganze Gaſſen, ein 
heftiger Sturm machte fie zu einem Feuermeere, in wel⸗ 


dem die Luft fo heiß wurde, daß, wer hindurch wollte, 


zu erſticken und zu verbrennen in augenfcheinlicher 672 
fahr. war, der Sturm dauerte fort und trieb die Flam⸗ 
men bon Straße zu Straße, daß in zehn Stunden non 
einer der ſchoͤnſten und reichiten Stäbte nichts mehr übrig 
war, ald die Domkirche, das .Liebfrauenklofter und 139 
elenne Siiherhäufer. Alles Uebrige lag in Aſche und 
Graus. Die Würger ſelbſt mußten. ſich vor der Muth 
"Des Teuers zurückziehen und durch Blutfiröme, Leichen 
und Trümmer in noch freie Räume hindurchdrängen. 
Einige Liguiftifche Dffieiere waren eben ſo entrüftet als 
rrſchuͤttert worden von dieſen Greueln, daß fie es mag 
en, den Tilly zu erinnern, dem Blutbade Einhalt ga 
ähun. ‘Seine Antwort war: „Kommt in einer Stunde 
‚wieder, ich werde dann ſehen, was ich thun werde; der 
ESoldat muß für feine Arbeit auch Etwas haben!“ Un⸗ 


unterbrochen wautheten die · Soldaten fort, bis ihnen Rauch 
und Flammen das NRauben und Morden verwehrten. Sie 
ſelbſt bildeten endlich unter ſich einen gräßlichen Haufen von 
blut· raub⸗ und mordgierigen, ſchauerlichen Weſen, die 
ſich in Qualm und über Leichen ‚hinweg einander ftießen 


und drängten, mit ihren eigenen gezogenen Schwertern 


mad blutigen Lanzen fich unter einander ‚veriwunteten, von 
rinſtürzenden Häufern geängftiget, in Pfügen von Blut 


niederſtürzten und fich bejudelten. Niemand konnte die 


glühend gewordene Luft mehr einathmen und, um nicht 
zu erſticken, fwchten Alle, die Davon rennen konnten, dad 
Freie, um dad Leben zu retten. :Der Anminiftrator 
Chriſtian Wilhelm Hatte nach vielen empfangenen Wun- 
Ren mit noch drei DBürgermeiftern das Schickſal ge 
‚fangen genommen ‚zu ‚werden; viele tapfere Offiziere und 
Mathöherren hatten im Gefecht einen Tod gefunden, um 
ven fie von vielen Hunderten !beneivet wurden. 400 ber 


zeichften Bürger wurden won Dfficieren in Schutz ‚ger ' 
wonmten, in's Lager 'gebracht, aber mur, um hernach ein _ 


theures Löfegelo "von «ihnen „zu erpreſſen. Dieſelben er⸗ 
ſcühen jenoch :bei seinem in der Nacht ansgebrochenen Feuer 
und dem. dabei sentftandenen Tumulte, bei welchem nicht 
auf fie geachtet wurde, den glücklichen Augenblick, un⸗ 
wermerkt zu entkommen, was unter ihnen auch einem 
ſchwediſchen Geſandten, Stallmann mit Namen, :gelang, 
den man in tharter Gefangenſchaft gehalten ‚hatte. Alte 


— 


A 
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Offiziere, welche ſich noch menſchlich zeigten, waren mei⸗ 


— 


ſtentheils vou der liguiſtiſchen Armee. Pappenheim ſelbſt 
und mehre Oberſten ſollen mit bloßem Degen herumge⸗ 
ritten fein und den Unholden zugerufen haben: „Kerle, 
Kerle, machts gleichwohl mit den Leuten, daß es zu ber» 
antworten!” aber immer die Antwort erhalten haben: 
„it das Abſchied? Tilly hat gefagt: drei Tage plündern, 
rauben, todtmachen!!“ Als der Brand im Abnehmen be» 
griffen war, ftürzten die Faiferlichen Schaaren von Neuem 
herbei, um ihre Räubereien in Echutt und Aſche fort- 
zufegen. In den SKellern fanden fie dad Beſte, was 
deren Eigenthümer dahin verſteckt hatten, Wiele aber 
aud) noch im erſtickenden Dampfe den eigenen Tod. Nach» 
dem man die Sauptftrafen von, Schutt und Leichen ge» 
reinigt, eine Menge der letztern aus ihren Verſtecken, wo 
jie erſtickt oder verbrannt waren, berborgezogen, einges 
graben, jedoch zuleßt 6440 in die Elbe gemorfen hatte, | 
durch welche fich diefer Fluß bei Neuftadt flaute, ja, 


was ſchrecklich und fchauerlih zu denken ift, 40,000 


Todte befeitigt haben ſoll, hielt ver fchredliche Tilly am 
pritten Tage nach der Erftürmung feinen grauenhaften 
Einzug in die verwüſtete Stadt. Aber, was er hier 
noch zu jehen befam, war nur Gräßlichee. Noch immer 
krochen Lebende halb todt unter Leichen hervor, fchrieen 
Kinder mit herzzerreißender Stimme nad ihren Eltern, 
fangten Säuglinge noch an den Brüften ihrer tobten 


y 
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Mütter. Erfehütternd war der Anblid ber zerftörten 
Stadt felbft für den alles Elend des Kriegd gewohnten 
Tillh. Man meldete ihm, daß fich in ver noch ſtehen- 
den Domkirche 1000 Einwohner befänden, welche fich | 
dahin gerettet und unter fteter Todedangjt drei Tage und 
zwei Nächte vafelbit ohne Nahrung zugebradht hätten. 
Da befahl er: daß man fie am Leben laſſen und Brod 
unter fie vertheilen ſolle. Zu dieſem Behufe lieg er ihren 
Pardon durch zwei Trommelfchläger ausrufen, dieſelben 
zum Theil in die Moͤllenvogtei bringen und etwas Speiſe 
reichen. Die Bürger ließ er in den Biſchofshof führen, 
Ihnen Brod auötheilen, aber auch die gefunden anftellen, . 
die Domfirche zu fäubern und zu reinigen. Da auch 
Soldaten darunter waren, die fich in die Domkirche ge— 
flüchtet Hatten, fo ftellte er Unterfuchung an, ob fie kai— 
ferliche Deferteure wären? Da er fie als ſolche nicht 


„SoBefand, ſchenkte er ihnen unter der Bedingung das Leben, 


daß fie bei ihm Dienfte nähmen, fihalt fie aber auch 
derb aus, daß fie geflohen wären und nicht ausgehalten 
hätten. Am 24. Mai Fam er wieder in die Stadt, quar« 
tirte fi in ein noch ſtehendes Haus ein und gab Be— 
fehl: daß alles” Plündern ein Ende habe, die Stadt ge— 
reinigt und der Dom zum Gottesdienſt hergeftellt werde. 
Drei Negimenter hatten bisher auf dem Alt- und Neu- 
markte gelegen; dieſe mußten auf den Wall abmarſchi— 


sen und fein Solvat durfte von denfelben weiter in’ bie 
15 
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Stadt, damit man bie noch übrigen Bürger weller zum 
Aufräumen der Straßen brauchen fünne Am folgenhen 
age begab er fich felbit mit feinem ganzen Generalftabs 
indie Domkirche und lief unter dem Krachen aller Ka 
nonen eine feierliche Meſſe Lefen und das Lie: „Kerr 
Gott, dich loben wir,“ oder Te-Deum anftimmen.. Wir 
mag dieſes geflungen Haben in dem Qualm der woch 
rauchenden und in Schutthaufen darniederliegenden Stabt! 
Wie fchmerzhaft ſchneldend muß dieſer Gefang eingebrun- 
gen fein in die Herzen und Seelen ver noch lebenden, in 
das tieffte Elend verfunfenen Einwohner! Durch bie noch 
sauchenden Trümmer der Stadt ritt Tilly mit großem 
Sepränge, um im Wonnegefühl des Sieges die Zerſtö— 
rung anfchauen und dem Kaifer ſchreiben zu können 
„Seit der Zerfldrung der Städte Troja und Serufalem 
„iſt Rein ühnlicher Sieg errungen und gefehen worben!* 
wur haͤtte er hinzuſetzen follen: auch fein ähnlicher Greuel 
und Kein ähnliches Elend! Dennoch pflegte Tilly mit 
eben fo elendem als grauſamem Spott. dies "fehreckliche 
Ereigniß die magdeburgifche Hochzeit zu nennen! 

Ein Schrei der Freude und des Frohlockens vurdh- 
drang dad ganze Fatholifche Deutfchlaud;, ein Echrei des 
Schredend, des Entfegend und der Burdt dad ganze 
proteftantische Deutſchland! Des letztern Bollwerk war 
gefallen und zertrümmert; aber der Uebermuth des Kair 
ſers erhob fich eben fo hoch als der Stolz ver katholb 


fen, Soldaten. Denn wir ſchweren Laſten wurden num 
die oberdeutſchen Proteftanten eben fü bebrädt, als Wit 
temberg und viele Reichsſtaͤdte die Harte und nicht zu ber 
friedigende und zu füllende Baufl der Sieger auf ſich dran 
und laften fühlten. Unter dem Grafen Fürftenberg zwang 
ein Eaiferliches Heer die ſchwäbiſchen und fränfifchen 
Meichöftände, alle, Berdindung mit dem Leipziger Bunde 
aufzuheben. Sachſen jelbft Hatte das Seine in Bolge 
vom Magdeburg Fall zw erleiden. 

Guſtav Adolph wäre gerne Magbeburg zu Bülfe geeilt, 
‚ aber, aufgehalten som der Zögerung des Kurfürften vom 
Brandenburg, ihm zu feiner Sicherung die Feftungen 
Spandau und Küftrin zw übergeben, war er genoͤthigt, 
mis feiner Caballerie und zehn Infanterieregimentern einen 
weiten Umweg durch Brandenburg zu machen, weil ihm 
sch der Kurfürft von Sachſen den Durchmarfih durch 
. Wittenberg und, die Verpflegung feiner Armen ſur Bes 
zahlung abſchlug. Als: er nach Tangermimde, an .die 
Elbe kam, mwurben ihm bie dort gefangen genommenen 
Kaiferlichen vorgeführt. Im Todesangſt flelen diefe vor 
ihm auf die Knie uicher, falteten ihre Fäufte umd baten 
um Gnade und Leben. Ernſt und ſtreng blickte fie der 
König erſt an; dann ſprach er: „Steht auf, fo muß 
„man keinen Menſchen verehren; ich bin nicht Gott! 
‚Bor dem höchften Wefen merft Euch nieder, und dieſem 


„dankt es, daß ich Euch; am Leben laſſe. Ihr- Habt Euch 
15* 
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bier im Lande als Raͤuber aufgeführt; wo Ihr die Star⸗ 
‚tern wart, Habt Ihr meinen Schweden: einen Pardon 
gegeben; Ihr habt fie graufamer behandelt, ald es die 
„Türken getban haben würben, Alle hättet Ihr den Tod 
„verbient! ich begnadige Euch. Geht, lobt und dankt 
„Sott für meine Milde” — Noch in Unterbandlung 
mit Sachſen begriffen, erhielt er die traurige Nachricht 
bon Magdeburgs Ball. Diefer öffnete allen proteftanti 
fhen Bürften, denen Tilly freudenvoll Magdeburgs Er- 
oberung meldete, die Augen; nun konnten fie jehen, was 
fie zu erwarten hatten, und was auch nicht lange außen. 
blieb. Und dennoch blieben Manche noch eine Zeit lang 
blind aus Furcht vor dem Kaifer. Diefer erklärte bie 
Beichlüffe des Leipziger Bundes ald nichtig, den Bund 
elbft ald eine Empörung, hob ihn eigenmächtig auf und 
drohte allen Reichsſtänden, die fich ihm als ihrem Kai 
fer widerfeßen würden, mit Magveburgs Schickſal in 
einem Taiferlichen Decret. Den Bifchof von Bremen zwang 
Tilly zur Uebergabe eines gewworbenen Armeecorps; ben 
Herzog von Würtemberg nöthigte er durch den General 
Bürftenberg zur Unterwerfung unter das Reftitutiond- 
edift und den Kaifer, wie auch zu einer monatlichen 
Zahlung von 100,000 Thalern. Ulm, Nürnbefg, ver 
fränfifche und fchwäbifche Kreis erlitten "in Gleiche. 
Diefed getwaltfame Verfahren endigte endlich die Unent⸗ 
ſchloſſenheit der deutſchen Fürſten. | 
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Weil der Kurfürft bon Sadıf en und der Landgraf 
son Heffen die mächtigften Genoffen des Leipziger Bun- 
des waren, und daher vom Kaifer und bon ver Ligue 
am mieiften gefürchtet wurden, fo follten viefe, ald noch 
Der allgemeine Schreden über Magdeburgs Ball neu und 
wirffam war, womöglich zunächft unſchädlich gemacht und " 
entwaffnet werden. Tilly brach daher von Magveburg 
alsbald auf, mißhandelte die ermeftinifch = fächfifchen und 
ſchwarzburgiſchen Lande auf's Greulichfte, ließ Branken- 
haufen in Thüringen ausplündern und verbrennen und 
bie Unterthanen der Landeöherren, welche die Schweden 
begünftigten,, abjcheulich behandeln. Erfurt bevrohte er 
mit einer magbeburgiichen Belagerung, ließ fich ‚aber mit 
Geld und Proviant begütigen. Don da hinweg, fandıe 
Tillh einen Abgefandten an ven Landgrafen von Heſſen- 
Kaſſel und forderte von ihm: er folle fogleich feine Trup- 
pen entlafien, dem Leipziger Bunde entfagen, Ealjerliche 
“»&ruppen in fein Land und feine Feſtungen aufnehmen, 
Gelder zahlen und ſich erklären: ob er Freund ober 
Feind fein wolle? Der Landgraf ließ ihm fagen: /,Sxemde 
„Solvaten in feine Refidenz und Feſtungen aufzunehmen, 
„ſei er nicht gefonnen; ſeine Truppen brauche er und 
gegen einen Angriff werde er ſich zu vertheidigen wiſ⸗ 
„ſen. Fehle es Tillh an Geld und Lebensmitteln, ſo ſei 
„von beiden Vorrath genug in München, und dahin 
„möge, er» aufbrechen.” Erzürnt über dieſe tapfere Ant« 
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wort, fommanbirte er fogfeich zwei Enifexliche Heerhaufen 
zum Einbruch in Heſſen, denem aber der: Landgraf fo 
begegnete, daß fie nichts ausrichten konnten. Tilly machte 
nun Anftalt, ſelbſt vahin zu marfchirm, um Heflem feine 
ganze Macht magveburgifch; fühlen zu laſſen; allein. vie 
Berregungen, welche der König von Schweden machte, 
hinderten ihm gänzlich, hieran. 

Tief ergriff Guſtav Adolphen Magdeburgs Fall und 


+ Amen. wahren Ingrimm erweckte ihm Georg Wilhelms 


Forderung: Spandau zurüdzugeben, da Magdeburg über 
fit Als der Kurfürft Feine PVorftellungen annehmen 
"wollte, Tieß ihn endlich der König fragen: ob em ſich 
eiligft entfchliegen, ihm zum Freunde haben. ever Berlin 
geplündert fehen wolle? Zugleich rüsfte er in Schlacht- 
ordnung heran und Heß feine Batterien gegem bie Refi» 
denz auffahren. Das wirkte Der Kurfürft ließ dem 
König Spandau, verfprach, ihm zu jeder Zeit Küfteie' 
zw Öffnen, monatli) 30,000 Thaler zu zahlen un der⸗ 
band fih mit ihm. Zugleich ging bie Nachricht ein: 
Greifswalde habe fich ergeben; Pommern fei ganz frei; 
dea Königs: Gemahlin Maria Eleonora ſei mit 800Q 
Schweden in Pommern gelandet und, General Hamilton 
bringe ihm 6000 Mann Engländer Hülfstruppen. Auch 
dom. ruffifchen. Kaifer befam der König die Verſicherung 
zuderlaͤſſiger Freundſchaft und MER das Anerbisten von 
Sülfsteuppen. 
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Unterdeſſen Hatte der kaiſerliche General Bappenheim 
das Magdeburgiſche Gebiet befegt gehalten, ‚obgleich Dis 
Schweden mehrmals über die Elbe herüberprallten,. Tat 
ferliche Iruppenabtheilungen vernichteten und mehre Plaͤtze 
wegnahmen. Allein von ver Annäherung des Könige 
ſelbſt geängftigt, rief er den Tilly auf's Dringenpfte nad) 
Magdeburg zurüd. Diefer Ingerte ſich vieffeit3 der Elbe 
m MWolmirftent und Guſtav Adolph auf eben dieſer 
Seite bei Werben, nicht weit vom Einfluffe ver Havel 
in die Elbe. Da ſtanden drei Tilly'ſche Regimenter vom 
Hauptlager entfernt in den Dörfern; diefe wurden non 
ben Schweden zerftreut, welche die eine Hälfte der kai— 
ferlihen Bagage eroberten und die andere verbrannten. Auf 
einen Kanonenichuß weit. rückte Tilly felbjt heran, jedoch 
Suftan Adolph, um die Hälfte ſchwächer ala Tilly, vers 
ried weislich die Schlacht, Hatte abet fein Lager ſo feſt 
| ganad, daß jener ed zu erftürmen und anzugreifen nicht 
wagte. Eine gegenfeitige Kanonade zichtete nicht? aus, 
wid in allen. Scharmügeln, die nur norfielen, behielten 
allemal die Schmeben die Oberhand. Aillh zog fich nad) 
Bolmirſtedt zurück und verlor viel Manufchaften durch 
Defertion. Er hatte von Magdeburgs Zerfid- 
tung an fein Glück mehr. 
Wahrend diefer Zeit. hatten der fehwebifche General 
Iott und Herzog Adolph ‚Friedrich Mecklenburg bis auf 
wenige Plaͤtze kon. den Kaiſerlichen zurüd erobert, und 
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Guſtab ‚Adolph Fam felbft nach Güftrom, um den OR 
zog in. fein Land wieder einzufeßen. Bald nach feiner 
Zurückkunft in fein Lager zu Werben erfchien . vafelbft 
der unerfihrodene Landgraf Wilhelm von Heffem 
Faffel, und fchloß freiwillig mit ihm, ald dem er» 
fehnten Netter Deutfchlandd und des Proteſtantismus, 
„ein volles Schutz⸗ und Trutzbündniß. Der Landgraf ver⸗ 
ſprach: die Feinde des Koͤnigs wie ſeine eigenen zu be— 
trachten, ihm ſeine Städte und ſein Land zu öffnen, Pro— 
diant und ſonſt alles Noͤthige zu liefern. Dagegen er— 
Härte ſich der König zum Freunde des Landgrafen und 
ſagte ed ihm zu: keinen Frieden zu machen, bevor er 
{hm nicht, volle Genugthuung vom Kaifer verichafft habe, 
Heflen und Schweden blieben fich ‚aud) treu ven gangen 
‚Krieg hindurch. Dafür ſchickte zwar Tilly einige Re 
gimenter in's Heſſiſche unter dem General Bugger, ä 
der durch aufrührerifche Briefe die Hefien ihrem Ser 
untreu machen wollte und follte, allein er richtete durch 
Beides nur, fo viel aus, daß ihm die Abſendung biefer 
Regimenter in der Kürze zum großen Schaden gereichten. 

Ehen fo wenig gelang ed Tilly, Sachen dahin ein . 
zufhüchtern, daß es fich mit ihm gegen Guſtav Adolph 
perbunden hätte. Er fürchtete des Kurfüsften Johann 
Georgs zweideutige Abfichten, indem derſelbe zwar nicht? 
gegen die Ligue auftrat, aber doch gerüftet blieb, ja feine 
Müftungen fortfegte und trog des Eaiferlichen Verbotes 
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den Leipziger: Bund zufammenhielt. Daß ed mit dem 
Könige bon Schweden bald zu einer Schlacht kommen 
müffe, das war dem Tilly ausgemacht. Da er nun ohne⸗ 
hin ftärfer war, ald der König, auch noch dazu durch 
den General Fürftenberg 25,000 Mann Verftärfung er» 
halten Hatte, fo wollte er feine vermeintliche Uebermacht 
zunächft anwenden, ven Kurfürften bon Sachſen in Furcht 
zu ſetzen und, wenn dieſer nothgedrungen ſich an ihn 
angeſchloſſen haben würde, den König bon Schweden zu 
vernichten. ‘Er ließ daher den Kurfürften durch eine Ge— 
ſandtſchaft auffordern, ſein Land den kaiſerlichen Truppen 
zu Öffnen, feine eigenen zu entlaſſen oder fie mit Tilly's 
Armee zu vereinigen und die Schweven aus Deutfihland 
jagen zu helfen; wenn er dies Alles nicht wolle, jo habe 
er fich nichts Beſſern zu verjehen, als daß fein biäher | 
fo ſehr gefchontes Land einer allgemeinen Verheerung un⸗ 
terliegen werbe. Johann Georg wußte wohl, wie es 
Magdeburg durch Tilly und der Laufig durch kaiſerliche 
Truppen ſchrecklich ergangen war, ermuthigt jedoch durch 
die Nähe Guftan Adolphs, gab er den Tilly’fchen Ge— 
fandten zur Antwort: „er müffe ſich die Eaiferliche Ein⸗ 
„quartierung verbitten, werde aber gerüſtet bleiben; die 
aiſerliche Armee habe ja ohnehin genug zu thun, um 
„Die Schweden zu verfolgen, was wolle fie fich denn 
„noch mit der Bejagung Sachſens bemühen? Er fei 
„Mehr, der vervienten Belohnungen des Kaiſers gewärtig, 
15 ** 
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„als des Undankes, womit man ihm fein Land twiniren 
„wolle!“ Als die Tilly’fchen Gefandten nad) einer em⸗ 
pfangenen prächtigen Bewirthung abreiften, fagte ber 
Kurfürft beim Abſchied zu denfelben: „Meine Herren, 
„ich fehe wohl, daß man gefonnen iſt, das ianggeſparte 
„ſachſiſche Confeet endlich auch auf die Tafel zu 
„ſetzen; aber man pflegt dabei allerlei. Nuüfſe und Schau- 
„eſſen aufzutragen, die hart zu beißen ſind, und da fehen 
„Ste fi wohl vor, daß Sie ſich die Zähne nicht daran 
„ausbeißen.“ — Erbittert hierüber brach Tilly aus ſei⸗ 
nen Lager bei Wolmirſtedt auf ımd marfchirte ımter 
furchtbaren Verwüſtungen des Landes vorwärts. Ent 
feglich nahmen feine Truppen alle fächfifchen Gegenden 
mit, wohin fie kamen. So wurde z. B. Frankenhauſen 
‚ in Thüringen rein ausgeplündert, ausgeraubt, ja zuletzi 
in Brand geſteckt und Mühlhaufen übel behandelt, Naum⸗ 
burg an der Saale erlag einer vollſtändigen Ausplün- 
derung, einem Schieffale, das faft allen Oxten wider 
fuhr, wohin die Tilly'ſche Macht drang, vornemlich, wo 
fie Raſttage Hielt, ſelbſt da, wo die Hauptquartiere wa⸗ 
ren, wie z. B. einmal drei Tage lang in Mühlhauſen. 
Von Halle aus. wiederholte Tilly noch dringender und 
drohender ſeine Anforderungen an den Kurfürſten. Allein 
dieſer erſuchte nun in. voller Verzweiflung ven König 
von Schwein um Echug und Verbindung, indem er 
feinen. Feldmarſchall Arnheim fehleunigft zu ihm ſandte. 
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Diefem gab Guftan Adolph zur Antivort: „Es thut mir 
‚Aelo um ven Kıurfürften; Hatte derſelbe auf meine Bor 
„ſtellungen gehört, jo ftünde Magdeburg noch und Sache 
‚sen würde nicht verwüftet. Nun in ver höchiten Noth 
‚endet fich der Kurfürft an mich, aber um ſeinetwillen 
„werde ich mich und meine Bundesgenoſſen nicht in’s 
„Verderben ftürzen. Wer leiſtet mir Bürgfihaft für die 
‚rene eined Fürften, deſſen Miniſter in oͤſterreichiſchem 
„Solde ftehen und der mich verlafien wird, ſobald ihm 
„der KRalfer fchmeichelt und diefer feine Armee aus Sach— 
„ien zieht? Tilly Hat fein Heer eben anfehnlich ver 
‚„Märkt, aber ich werde ihm noch herzhaft entgegen gehen, 
„obald ich nur weiß, daß mein Rüden geberkt iſt.“ Auf 
diefe Antwort wußte Arnheim weiter nichts zu entgeg⸗ 
ven, als: der König möge nur die Bedingungen erflä« 
ven, unter welchen er Sachfen zu Hülfe Tommen wolle, 
und nerbürgte fich im Boraus für die Gewährung der⸗ 
ſelben. „Gut,“ fagte der König, „der Kurfürft täunte 
„mie Wittenberg ein, gebe mir feinen Alteften Prinzen 
„zur Geißel, zahle meinen Truppen einen breimonatlichen 
„Solo und liefere mir die Verräther in feinem Mini— 
‚Arriam aus, dann will ich ihm beiſtehen.“ Kaum Fam 
Arnheim mit dieſer Erklärung zurück zum Kurfürften, 
als dieſer ihn fogleich wieder fortfchiefte und dem Könige 
fagen Tieg: Wittenberg, Torgau, ganz Sachen folle ihm 
offen ſtehen, feine ganze Familie, ja fich felbft wolle er 
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‚als Geißel ftellen, auch die Verraͤther ausliefern, wenn 


er fie ihm nennen Eönne; den verlangten Solo wolle er 
zahlen, Lehen und Vermögen an vie gute Sache ſetzen. 
Darauf entgegnete ver König: „Durch Miptrauen bat 


| „man mein Mißtrauen erweckt; das jebige Vertrauen deb 


„Kurfürften verdient, daß ich es erwiedere; ich bin zu⸗ 
„frieden, wenn er meiner Armee einen einmonatlichen 
„Sold zahlt, und auch dieſe Ausgabe Hoffe ich ihm zu 
„erjegen.” — So war die Verbindung gefchloffen und 
don am folgenden Tage ging der König über die Elbe 
und vereinigte fich mit Sachfen. 

Unbegreiflicher Weife ließ Tilly diefe Vereinigung un 


geſtoͤrt vor fich gehen, rückte dagegen nach Leipzig und 


forderte es zur Uebergabe auf. Der Commandant, Hand 
bon ber Pforda, brannte zwar die ballifche Vorſtadt ab, 
bon welcher nur des Todtengräberd Haus ftehen. blieb, 
mußte aber ſchon den zweiten Tag wegen der Schlech⸗ 
tigkeit aller Feſtungswerke Fapituliren. Tilly wählte jene 
Todtengräberwohnung zu feinem Quartiere. Als er in 
diefelbe eintrat, fah er fie an den Wänden mit nichts 
Anderem, ald mit Zodtenköpfen verziert. Diefer fo ganz 
überraſchende Anblick erfchütterte ihn gewwaltig und ver⸗ 
jegte ihn in eine tief melancholifche Stimmung. In diefer 
ſchloß er die Uebergabe der Stadt an ihn ab unter Bes 
dingungen, die überaus gnädig waren. 

Das prote ſtantiſche Deutſchland hatte num ſein Schickſal 
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von dem Gelingen oder Mißlingen des Plans zu erwar⸗ 
ten,. welchen Guftav Adolph, Johann Georg von Sadı= 
fen und Georg Wilhelm von Brandenburg faßten. Tors 
gau war der Ort, wo fie zufammenfamen und Kriegd- 
rath hielten. Der König gab den beiden Andern zu 
bedenken: daß wohl eine Schlacht geliefert werben müſſe, 
aber fie fei gefährlich, denn es fländen eine Koͤnigskrone 
und zwei Kurhüte auf dem Spiele! Gehe die Schlacht 
verloren, ſo ſei zwar die Krone durch weite Entfernung 
ihres Reiches und durch eine Flotte gedeckt, aber es ſei 
dann die Frage, was aus den Hüten werden ſolle? Der 
Kurfürſt von Sachſen aber war durch den Bund mit 
dem einſichtsvollen und tapfern nordiſchen Helden ermu⸗ 
thigt und wollte ſogleich nach Leipzig marſchirt und den 
Tilly vertrieben wiſſen. Um fo mehr hielt nun der König 
mit feinem heldenmüthigen Plane ‚nicht weiter zurüd, eine 
Schlacht zu liefern, ehe Tilly die Verſtärkungen an ſich 
ziehe, die ihm, die Generale Altringer und Tiefenbach zu⸗ 
zuführen ſchon auf dem Marfche waren. Die vereinigte 
fehhwebifch -füchfifche Armee fehte über die Mulde und 
Georg Wilhelm ging in fein Land zurüd. 

Am 7. September 1631 in aller Brühe wurden beive 
feifipliche Armeen einander fichtbar. Tilly, wohl wiſſend, 
welchen Behler er damit gemacht, daß. er die Sachien 
nicht durch feine Uebermacht, che fie fich mit ven Echwe- 
den vereinigten, zerftrent hatte, wollte nun um jo mehr 
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die Generale Alteinger und Tiefenbach mit ihren Ber 
ftärfungstruppen erwarten, ehe er eine Schlacht annühme, 
Aus diefer Urfache hatte er bei Leipzig eine ſolche Stel⸗ 
lung genommen, von welcher er überzeugt war, fie fchüge 
ihn vor aller Nöthigung zur Schlaht. Er fah mehr 
als zu gut ein, daß bier bei einer Schlacht die Katho— 
lifen Alle zu verlieren in Gefahr kommen, vie Prote 
ftanten dagegen Alles zu gewinnen neue Hoffnung erlane 
gen könnten, und daß der Sieger darauf hoffen würfe: 
e8 werde fich Deutichland auf feine Seite ftellen, Der 
aber, welcher die Schlacht verliere, befürchten müfle: daß 
feine Bundesgenoſſen von ihm abfallen möchten! Zugleich 
fühlte er es jelbft, wie bier fein ganzer großer Ruhm 
auf dem Spiele flehe, und er, wie alle Vorficht, jo feine 
ganze Feldherrnkunſt aufzubieten habe, um venjelben nicht 
zu verlieren. Alles dieſes vertiefte Tillh'n in eine Menge 
großer Bevenklichkeiten, unter denen dad wohl feine größte 
war: daß ihm nicht etwa der ungeheure Gewinn von 
einem zwölfjährigen fiegreichen Kriege aus ven Hänben 
gerifien werben möchte! Dies Alles war aus der offen“ 
baren Unentjchloffenheit wahrzunehmen, vie er eben jet 
zeigte. Denn er war wohl am geneigteften, jegt keine 
Schlacht anzubieten, Feine anzunehmen, bevor Altririger 
und Tiefenbach nicht angefommen wären, ließ fich aber 
bierin immer wieder von dent ungeflümen Pappenheim 
irre machen. Dieſer konnte den Anbli ver vereinigten 
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Schweden und Sachen nicht ertragen; er ruhte daher 
nicht. eher, als bis der zaudernde, offenbar ängftfiche Tillh 
feine Stellung dahin ‘veränderte, daß er die Armee gegen 
die Hügel aufftellte, welche fich von dem Dorfe Wabern 
bis nach Lindenau Dinziehen. Am Buße diefer Hi 
gel breitete num Tilly feine ganze Armee in einer ein» 
zigen Linie aus, indeß auf den Hügeln felbft die Ar» 
tilferie alfo aufgeftellt war, daß fie die ganze Ebene von 
Breitenfeld beftreichen Eonnte und beherrfchte. Daraus 
war. binlänglich zu erfehen, wie Tilly feinen Feind vom 
allem Anrüden gegen fein.Lager abhalten, ſelbſt aber 
jest die Schlacht. nicht liefern und feinen Feind nicht 
felbft angreifen wollte, diefem aber auch den Muth over 
gar die Verwegenheit nicht zutrauen mochte, gegen ihn 
vorzurücden. Aber von Breitenfelo her Fam vie fchwer 
diſch » fächfifche Armee immer näher und näher in zwei 
Eolonnen. Bei Podelwitz, welches vor der Tilly’ichen 
Schlachtlinie Tag, mußten die Schweben und Sachjen vie 
Zober pafliren. Ueber dies Flüßchen wollte Pappenhe h 
diefelben nicht berüber laſſen. Er vermochte daher ven, 
erft völlig wiverftrebenden Tilly, ihn mit 2000 Gürafe 
firen gegen viefelben vorgehen zu lafien. Tilly gab ihm 
aber ven gemefjenen Befehl: Feine Echlacht zu veranlaf 
fen, und ſprach ahnungsvoll: „Diefer Menſch bringt mich 
noch um Ehre und Ruhm, ven Kaifer um Lan und 
Leute!“ Dennoch. feharmuziste Pappenheim mit dem 


+ 
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ſchwediſchen Vortrabe, wurde aber nach kurzem Gefechte 
zum Rückzuge genöthigt, den er dadurch zu decken und 
zugleich feinen Feind aufzuhalten fuchte, daß er Podel⸗ 
wis anzündetg, Dennoch rückte die ſchwediſch-ſächſiſche 
Armee vor und ordnete ungehindert ihre Schladht- 
ordnung an, jedoch abgefonvert von einanber. 

Rechter Hand ftellte Guſtav Adolph feine Schweden 
allein, getheilt in zwei Treffen; das Fußvolk in die Mitte, 
in kleine Bataillon abgetheilt, welche, ohne die Ord⸗ 
nung zu flören, die fehnelliten Wendungen ausführen 
fonnten. Die Reiterei ftellte er auf ven beiden Flügeln 
auf, ähnlicher Weife in Eleine Schwadronen abgefondert, 
zwiſchen melche mehre Kaufen Musketiere gejtellt waren, 
tbeild um die fchwache Zahl der Gavallerie zu verbem 
gen, theils die anrüdenvden feindlichen Reiter von ven 
Pferden zu fchießen. In der Mitte kommandirte der 
Oberft Teufel, auf dem linken Blügel Guftan Horn, 
und auf- dem rechten, dem Pappenheim gegenüber, der 

nig. Das Belogefchrei war: Gott mit und! 

Durch einen breiten Zwiſchenraum getrennt, ftanden 
bie Sachen in einer Schlachtorbnung, die der Kurfürft 
mit Arnheim entworfen und Guſtav Adolph nur geneh- 
migt hatte. Denn dieſer traute den meijten fächfifchen 
Regimentern nicht viel Ausdauer zu und wollte, wenn 
diefelben etwa gefchlagen würden, feine Armee nicht in 
den Rückzug oder gar in die Flucht werjelben hineinteis 
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Gen laflen, was ſich hernach auch ald ein wahres Glück 
für bie proteftantifche Armee erwies. | 
Tilly Hatte feine Armee unter den bereitd genannten 
Anhöhen gegen die Abendgegend zu in einer fo langen Linie 
ausgebreitet, daß fie über die Flügel der Schweden hin⸗ 
außreichte, was wahrfcheinlich diefe in Furcht, überflügelt 
zu werben, fegen und zu retiriren veranlafjen follte. Das 
Fußvolk war in große, ſchwer zu lenkende Bataillond 
abgetheilt und vie Meiterei in eben fo große und unbe= 
Hülfliche Schwadronen, wodurch die Bewegungen und 
Schwenkungen insbefonvere fehr erſchwert wurden, Tilly 
und Pappenheim aber _mit deſto ſchwererem Gewicht und 
wirkſamerer Macht auf den Feind zu fallen und dieſen 
zu erdrücken und zu zermalmen verhofften. Seine Artil» 
lerie lieg Tilly fonderbar genug auf den Anhoͤhen auf« 
geflellt, fo, daß ihre Kugeln wohl die Ebene gegen 
‚ die Feinde fhügten, aber auch über ven Köpfen ver 
eigenen Armee vahinflogen und diefe nothwendig . auf 
diefer Ebene am Vorrücken gegen den Feind hinderten, 
oder in den Kanonen zurüdbleiben mußten und gar 
nicht Abgefchoffen werden durften. Died aber hing nun 
einmal mit des jetzt jo unentfihloffenen Tilly Plane zu= 
fammen, feine Schlacht zu liefern, bis die Verſtärkun— 
gen angekommen fein- würden, jedoch auch dem Feinde 
Luſt und Muth zum Vorrüden zu emtreißen, denn er 
war etwa 35,000 Mann ſtark, wie der ihm gegenüber- 
16 
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fiehende Beind. Er felbit kommandirte in der Mitte, 
auf dem rechten Flügel Bürftenberg, auf dem linken 
Tappenheim, dem Guſtav Adolph gegenüber. Denn 
mit dieſem perjönlich zufamımenzutreffen, war ebenſo Pap⸗ 
penheimd eifrigfter Wunfch, ald der König dieſen be 
rühmten General zu bekämpfen fchon ebenfalld gewünscht 
hatte. 

Tilly konnte fih von feiner Unentfchloffenheit nicht 
losreißen, mit dem Könige zu fihlagen keinen feſten Vor⸗ 
ſatz faflen und doc; war er die Schlacht zu vermeiden 
nicht ftandhaft genug; zu Allem, was er that und thun 
ließ, riß ihn der ungebuldige, feurige Pappenheim bim. 
Denn feit Magdeburgs Zerftörung erlag Tilly dem Zwei⸗ 
fel über jein ferneres Glück und düſtern, ſchwermüthigen 
Ahnungen einer verhängnißvollen Zukunft! 

Zwei Stumder lang beichofien beide feindliche Ars 
meen einander mit Kanonen, deren Dampf, mit Wolfen 
son Staub vermifcht, ven Schweden in's Geficht mallte. 
Deshalb lief ver König; fein Heer eine Schwenkung nach 
der Mitternachtöfeite zu machen, die fo fchnell ausgeführt 
wurde, daß es Tilly und Pappenheim nicht merften, 
und als fie ed gewahr wurden, nicht hintertreiben konnten 
Plöglich aber beftieg Tilly feinen Eleinen Oraufchimmel, vers» 
lieg feine Hügel und griff unter dem Feldgeſchrei: Iefus 
Maria! die Schweden an. Als ihn jevoch dieſe durch heftiges 
Kanonen- und Gewebrfeuer zurüdtrieben, fiel er auf ein 
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mal rechts heraus und über die Sachen her mit einem 
Ungeftüm, der ſchnell die Glieder derſelben trennte und 
Die ganze füchfifche Armee im eine grenliche Verwirrung 
brachte. Beinahe Alles wich und ftob auseinander, es 
wer fein Halt mehr. Selbſt ver Kurfürft floh uns 
hielt nicht eher inne, als bis er nad) Eilenburg kam, 
wo er fi mit. Bier labte, das er täglich, mehr als zn 
geme trank, und wenn nicht noch einige Regimenter, 
ſtandhafter ald die übrigen, Widerſtand geleifter hätten; 
fo würde die ſächſiſche Armee am. dieſem Tage eine 
große Schmach auf fich geladen und eine volle Bernich- 
tung erfahren haben. Kamm aber warb die Unord⸗ 
nung der Sachen fichtbar, fo fielen vie Croaten über 
das Lager derſelben ber, plünderten es aus und Tilly 
lieg Siegeöboten nad) München und Wien abfertigen; 
Unterveffen hatte Pappenheim den rechten Flügel ven 
Schweden mit der Hauptmacht feiner Reiterei wüthend 
angegriffen. Hier kommandirte Guſtab Adolph, unter 
ihm General Banner. Siebenmal griff Pappenheim an, 
fiebenmal ward er zurückgeworfen, das letztemal derma⸗ 
Een, daß er nach entjeglichem Verluſte floh und den 
Schweden dad Schlachtfeld überließ. Aber nun, da e8 
mit. den Sachen völlig aus war, brach mit feinen Sie» 
geötzuppen Tilly: im den linken Flügel der Schweden. 
Dieſen Hatte: der König fogleih, ald er die Verwirrung 


unter. den Sachſen ſah, fehnell und befonnen mit drei Re— 
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gimentern verftärft, um die Flanke zu decken, melde 
durch die Flucht der Sachen entblößt wurde. Heftig 
prallten die Tilly’fchen Cürafjiere an, herzhaft widerſtand 
ihnen Guſtav Horn mit feinen, von tüchtig geübter In— 
fanterie untermifchten Schwadronen. rmattet war be= 
reitd der Feind, ald nach Pappenheimd Befiegung Gu— 
ſtav Adolph mit feiner Hauptmacht über den noch übri— 
gen Theil des Linken Flügels der Kaiferlichen herfiel, ihn 
ſchlug, daß auch dieſer völlig -retirirte, dann unverſehens 
mit feinem rechten Blügel und dem Hauptcorps die feinde« 
lichen Hügel angriff, auf welchen Tilly's Gefhüg poſtirt 
war, baffelbe in furzer Zeit eroberte und nun aus dem⸗ 
felben die Tilly’fche Armee felbft beſchoß. Auf feiner 
Seite vom eigenen Geſchütz zerfhmettert, von Vorne ei» 
nem fürchterlichen Andrange der Schweden ausgeſetzt, 
trennte fich dad noch nie überwundene Heer Tilly's völlig 
auseinander und nichts blieb ihm übrig, als ver ſchnellſte 
Rückzug. Da aber dieſer nirgends anders hinaus mög⸗ 
lich war, als durch ihren Feind hindurch, ſo ergriff eine 
entſetzliche Verwirrung das ganze Tilly'ſche Heer und 
alle Ordnung loͤſ'te ſich auf Vier Regimenter, welche 
noch nie vor einem Feinde geflohen waren, ſchloſſen noch 
eng und feſt brüderlich ihre Glieder zuſammen, wollten 
lieber ſterben, als ſich ergeben, würgten ſich, feſt zuſam⸗ 
mengedraͤngt, durch die Sieger hindurch in ein Gebölz 
hinein. "Hier machten fie Kehrum und wieder Front 


gegen ihren Beind, wehrten ſich bis zur einbrechenven 
Nacht Helvdenmüthig und bi8 von ihnen nur noch etwa 
600 Mann, übrig waren. Auch dieſe flohen nun und 
mit ihnen der ganze Vieberreft des Tilly’fchen Heeres; 
die Schlaht war entſchieden. Mitten unter Todten und 
Verwundeten fiel Guftan Adolph auf feine Kniee und 
danfte Gott mit feuriger Freude für den Sieg. Diefen 
zu fichern, ließ er den flüchtigen Feind noch im Dunkel 
ver Nacht, fo mweit ed möglich war, durch Reiterei ver⸗ 
folgen. In allen umliegenden Dörfern ertönten die Sturm 
gloden, die ausgeplünverten, ausgeraubten und oft ge= 
mißhandelten Bauern fchadarten fich zufammen und erfchlu- 
gen im Grimm alle vereinzelte Kaiferliche, die ihnen in 
bie Hände fielen, welch Schiefal auch denen widerfuhr, 
die don Leipzig aus in's Gebirge flüchteten, um nach 
Böhmen zu entkommen, wobei denn oft fonderbare Sce— 
nen vorfielen. Sp fam 3.8. eine Faiferliche, kleine flüch« 
tige Parthie am 8. September nach Dorfchemnig mit 
einem Weibe, und wollte die Bauern nöthigen, ihrem 
unerfättlichen Freſſen und Saufen ein Genüge zu leiften. 
Aber die Bauern trieben die Horde fort bis in den 
Wald, fchlugen fie hier tobt und zogen fie alle nadend 
aus; nur dem Weibe ließen fie dad Hemde auf dem 
Leichnam. Bon andern nahen Dorfbewohnern wurden 
fie, aus DVorficht gegen nachkommende Nachzügler, ges 
jwungen, die Erfehlagenen einzufcharren, und da fie den 
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Einen wieder ermannt fanden, der das Weiberhemde au⸗ 
gezogen hatte, ſo ſchlugen ſie auch dieſen vollends todt und 
warfen fie Alle in ein Loch! Alſo erging's am vielen Orten. 

Zwiſchen dem Schlachtwahlplatze Breitenfelb und 
Leipzig, welches in der Nacht nicht angegriffen wer⸗ 
den Tonnte, Iagerten fich die Schweben. 7000 Kaiſerliche 
deckten als Todte das Schlachtfeld zu und über 5000 
waren verwundet und gefangen, ihre ganze Artillerie, ihr 
ganzes Lager, über 100 Faiferlihe Fahnen und Stam- 
Yarten in den Händen der Schweden. Bon den Sachfen 
‚fehlten 2000, von den Schweden nicht über 700. Bon 
der Schredklichkeit der Schlacht zeugte es, daß Tilly auf 
feiner Flucht nach Halle und Halberſtadt noch nach zwei 
Kagen nicht über 600 und Pappenheim nicht über 1200 
Mann zufammenbringen Eonnte. Tilly ſelbſt war in der 
groͤßten Gefahr geweien, gefangen genommen ober gar 
getödtet zu werden. Ein Oberftlieutenant bei der ſchwe⸗ 
vifchen Armee, der lange Fritz genamnt, hatte ſich vor⸗ 
‚genommen, Tilly zu fangen oder zu töbten, ber an feiner 
bekannten ſonderbaren Tracht und befonders an feinem 
hohen zugefpisten Hute, von dem eine ungemein große rothe 
Straußfeder herabwallte, zu erkennen war. Er traf den- 
felben mitten in ber Schlacht und griff ihn wüthend an. 
Tillh Hatte ſchon Drei Schußwunden und einen Lanzen« 
ftih erhalten, als der Tange Brig mit umgekehrter Pi- 
ftole auf ihn Toßfchlug und ihn aufforverte fich zu em 


geben; aber ein Eaiferlicher Offizier zerfchmetterte nod) 
zeitig genug ben langen Brig ben Hirnſchädel, daß fich 
Tilly noch reiten konnte. Uber Nichts konnte ihn retten 
amd erlöfen von der Bein und Dual feiner Wuth über 
ben Berluft ver Schlacht, welche alle Siege feines Le 
bend vernichtete, nichts ihn zeiten umd erlöjen bon dem 
fluchbeladenen Bewußtſein feines Gewiſſens, nichts von 
der Quälung, die ihm fein eigener Herr anthat, der ihm 
verbot, noch irgend ein enticheivendes Treffen zu liefern. 
Zwölf Jahre lang hatten der Kaifer Ferdinand und Tilly 
triumphirt; die Schlacht bei Breitenfeld machte den 
König von Schweren zum Herrn von Deutfchland. Nun 
erichienen die Macht des Kaiferd und die Unbefiegbarkeit 
Tillh's nicht mehr als aller Welt furchtbar, daß ſich 
Altes vor Beiden in den Staub beugen müffe! Das 
empfand nieberbeugend Tilly felbit; in Guſtav Adolphen 
fand er feinen Mann, Denn von dem Tage der Breir 
tenfelder Schlacht an war er ſtets trübfinnig, in ſich ger 
kehrt und einer, ihm zerfnirfchenden Reihe von Unglüdse 
fällen preiögegeben. Eilig floh er von Halle wieder nach 
Halberftadt, ja, ohne die Heilung feiner Wunden abzir 
‚warten, eilte er unaufhaltiam nach Niederſachſen an die 
Weſer, um die Eniferlichen Befagungen an ſich zu ziehen 
und das Färglich geſammelte Heer durch dieſe wieder zu 
verſtaͤrken und fampffähig gegen feinen num überlegenen 
Feind zu machen. 


— 
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Den Tag nad) der Schlacht Fam der Kurfürft von 
Sachfen iwieder herbei. Guftan Adolph dankte ihm, daß 
er — zur Schlacht — gerathen hätte. In der un— 
verhofften Freude über diefen, durch Feinen kränkenden 
Vorwurf begleiteten, gütigen Empfang gerührt, verſprach 
Johann Georg dem Könige — die römifche Königskrone. 
Der Kurfürft aber mußte feine Leute fammeln, ſchnell 
nach Leipzig borrüden und daſſelbe erobern, indeß ver 
. König auf Merfeburg marfchirte.e Auf diefem Marfch 
traf man, auf 5000 wieder zufammengefundene Kaiſer- 
liche, welche zum Theil wegen ihrer Gegenwehr zufam- 
mengehauen over gefangen genommen wurben, zum groͤß⸗ 
ten Theil aber ſchwediſche Dienfte nahmen. Merfeburg 
ergab fich fogleich; Kalle wurde erobert, und hier fand 
ſich Johann Georg ein, nachdem Leipzig wieder befeßt war, 
um mit dem Könige den fernern Kriegsplan zu verabreden. 

Guſtav Adolph, fcharfjinnig und vorfichtig, ſah es 
als eine Nothwendigkeit ein, fich Deutſchlands zu ver 
fichern, der £atholifchen Länder zur Erhaltung der Armeen, 
der proteftantifchen zur Erlangung neuer Bundeögenoffen, 
aber auch ven Kaiſer in deſſen eigenen Frblänvern zu befchäfe 
tigen, damit er den katholiſchen Ländern feine Unterftügung 
gewähren Fönne. Raſch glaubte er hierin zu Werke gehen 
zu müflen; denn fchon fammelte Tilly in Nieverfachfen aus 
den zufanmengelefenen Trümmern feines ehemaligen Hee⸗ 
red und aus den Befagungen der niederſächſiſchen Städte 
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eine neue Armee an der Weſer. Diefem Feldherrn 
konnte ein Feldmarſchall wie der ſächſiſche Arnheim, nicht 
entgegengeſtellt werden, der in der Breitenfelder Schlacht 
eben keine Wunder gethan hatte. So eifrig daher der 
Koͤnig die Lage der Dinge zu benutzen ſtrebte, um ſo 
ſchnell und weit als möglich war, vorwäͤrts zu dringen, 
die Katholifen zu enttvaffnen und die Proteftanten zu 
befreien, fo wenig erfchien e8 ihm rathfam, den Kurfür- 
ften.von Sachen in die Länder der Ligue zu ſenden, wo 
derſelbe mit den Fatholifchen Fürften wahrfcheinlich mehr 
unterhandelt, als viefelben zu demüthigen verfucht haben 
würde. Er felbft wollte daher in's meitliche und ſüd⸗ 
Tiche Deutfchland, um alle proteftantifche Fürften und 
Reichsſtädte an ſich zu ziehen, mit vielen verftärft, bie 
Ligue anzugreifen und den Sieg über viefelbe zu vollen⸗ 
den. Dem Kurfürften von. Sachſen dagegen gab er die 
Beitimmung , in Böhmen einzufallen, es zu erobern und 
alfo da gegen den Kaifer zu ftreiten, wo ein Unfall ver 
proteftantiichen Sache am wenigften nachtheilig werben 
konnte. Dies der Plan zur weitern Kriegsführung. 
Den größten und fiegreichften Feldherrn und die ge= 
übtefte. tapferfte Armee feiner Zeit in Deutjchland. hatte 
Guſtav Adolph durch feine Kriegskunft und die Tapfer 
feit feined Heeres geichlagen. Zugleich aber erblickte er in 
Tillh's und Pappenheims Niederlage und Flucht ein götte 
liches Gericht, in. deſſen Lichte er fich als ein vom ber. 
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Borfehung ermähltes Werkzeug erkannte, der evangelifchen 
Kirche und deren Bekennern in:Deutichland zu echt, 
J Freiheit und Beſtand zu verhelfen und die proteftanti- 
fchen Fürften der willführlichen Behandlung des Kaifers 
amd dem Uebermuthe wie der Uebermacht der Ligue zu 
entreißen. Er war boll muthigen Bertrauend auf Gott, 
voll Zutrauen zu fich felbjt und jeinem Heere, voll Hoffe 
aung auf den günftigen Eindruck, den fein Sieg auf alle 
proteftantifche Bürften, Stände und Reichsſtädte machen 
müffe. In biefen hoffte er Bundesgenoſſen zu erhalten, 
die ihm feine Heere verftärken und verpflegen helfen und 
in ihre Feftungen aufnehmen würden. 

Zugleich aber ſorgte er auch) für eine gewaffnete Ber- 
bindung mit feinem eigenen Reiche. Ex ließ daher durch 
einige ſchwediſche und auch deutjche Truppen, bie ihm 
die Heinen norbveutichen Fürſten zuführten, einzelne Eaie 


ſerliche Schaaren, die noch hie und da in mitternächt 


lichen Deutjchland fanden, auffuchen und aufreiben. Er 
felbft drang ald Sieger in das Innere von Deutjchland 
um fo mehr vor, ald er durch feine Beſiegung Tilly's 
und Vappenheim's den Kaiſer und die katholiſche Ligue 
in die groͤßte Beſtürzung und Verlegenheit gebracht hatte, 
und nun ſeine Truppen durch ihre Tapferkeit ſo gut als 
durch ihre Diſciplin und gute Behandlung der Einwoh ⸗ 
ner ſich überall gute Aufnahme, Freunde und Unter⸗ 
ffügung erwarben. Denn fie waren unter feinem Gom« 


1630-1634. 247 


mando ganz dad Gegentheil von ven Faiferlichen und li⸗ 
guiſtiſchen militärifchen Länderverwüſtern und Duälern 
ver Einwohner. Auf Der andern Seite befreite er bie 
proteftantiichen Länder von ber Geißel bed Krieges und 
verfegte diefen im bie Tiguiftifchen Länder, mo er felbft 
junge Manufchaft an fich zog, ſich mit Beute bereichente, 
ver Einfünfte der geflüchteten liguiſtiſchen Fürften fich 
bemöchtigte und zur thätigen Kriegöführung in vollen 
Stand fegte. An dem ganzen Mainjtrom Hin zogen feine 
Heere und wie untere Pfalz wurde von: ihm befreit, Vie 
ernfien Spanier fo gut wie die lodern Lothringer muß- 
ten vor ihm über den Mhein und vie Mofel entweichen 
und fliehen. Schweden und Heſſen eroberten die bam⸗ 
bergifchen, würzburgifchen und Turmainzifchen Lande un⸗ 
aufhaltfam, und in feinem eigenen Lande jah das Ober⸗ 
haupt der Ligue, Marimilian von Bayern, bie. prote 
ftantifchen Sieger, aber au das Elend des Kriegeß, 
das er noch vielmehr über andere Länder gebracht Hatte. 
Am Rhein, am Lech, an der Donau murben proteftan- 
tische Siege gefeiert! Guſtav Adolph verftand zu fiegen 
und, was hoch anzufchlagen ift, feine Siege zu benugen. 
Davon zeugte ber Kriegsplan, den er mit dem Kurfür- 
fen von Sachſen berebete und entwarf, nach welchen Er 
ſelbſt in die liquiftifchen Länder vordringen und Johann 
Georg Böhmen erobern jolkte. 

Nachdem noch eine Berbindung mit dem Herzog don 
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Weimar und Fürften von Anhalt gefchlofien und alle 
Borkehrung zur Wiedereroberung des Stiftes Magdeburg 
getroffen war, feßte fich der König zur. Eroberung des 
innern Deutfchlands in Bewegung. Daß er hietmit ein 
Merk unternahm, welches den größten Schwierigkeiten 
ausgeſetzt war, dies Eonnte und durfte er ſich gar nicht 
verhehlen. Der wüthende Religionshaß der römijchen 
Katholiken gab viel zu bedenken; in ver Pfalz, in Fran» 
Een, in Schwaben waren alle Feſtungen von den Kaifer- 
lichen, am Rhein von den Spaniern bejegt und im 
Rücken fammelte Tilly in Nieverfachfen ein neues «Heer, 
dad von Lothringen aus Verftärfungen zu erwarten hatte! 

Nah PBrankfurt am Main, Nürnberg und andere 
Reichsftäpte fendete Guftan Adolph mit Vollmacht ber. 
fehene Abgeoronete, um diefe zum Anſchluß an ihn und 
zu feiner Unterftügung zu vermögen, indeß er durch güt⸗ 
lichen Vertrag mit den proteftantifch gefinnten Bürgern 
von Erfurt diefe Seftung ald einen Rüdhalt und Wafe 
fenplag gewann, fich auch durch Treueſchwur ver Eine 
wohner und eine hinlängliche Beſatzung denjelben ficherte. 
Herzog Wilhelm von Weimar blieb in Thüringen, um 
hier ein Heer anzumerben und zu befehligen, Er aber 
ging vorwaͤrts im zwei Heerhaufen über Gotha und Arn⸗ 
ſtadt dem thüringer Walde zu. Bei Arnſtadt blieb er 
mit einem Theile feiner Armee einige Tage liegen, rückte 
‚dann. über Ilmenau weiter, entriß durch einen andern 
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Theil feines Heeres den Kaiferlichen die Grafſchaft Hen- 
neberg, und vereinigte beide Heerhaufen feiner Armee vor 


Königshofen, einer Beftung an der Tauber, an der Grenze 


bon Franken. 

Die erfte drohende Aufforderung reichte Hin, daß fich 
ihm dieſe Beftung ergab, womit ihm dann die Befik- 
nahme vom ganzen Blöthum Würzburg gefichert war. 
Hatte deſſen Bifchof die grimmigfte Feindſchaft gegen alle 
Proteftanten im Herzen und er | feinen Untertbanen bie 
Schweden als Teufel in Menfchengeftalt gefchilvert, fo 
floh er allen reichen Katholiken voran aus feinem Lande 
mit ‘feinen Schägen nad) Paris, um Frankreich zu be 
wegen, gegen den Schwedenkönig die Waffen zu ergreir 
fen. Schweinfurt am Main wurde von den Kaiferlichen 
verlaſſen; Würzburg ergab ſich und veflen feſtes Schloß 
Marienburg wurde im Sturm genommen, bier ein uns 
geheurer Vorrath von Lebens⸗ und Kriegsmitteln erbeu- 
tet, und wie fi) des Königs Solvaten die gefüllten 
Weinkeller des Biſchofs zueigneten, fo nahm er felbft die 
Bibliothek der Jeſuiten in Befchlag und fenvete fie nach 
Upfala in fein Schweden. Das bald unterworfene Bis⸗ 
thum mußte, troß der Bürforge des Königs zur Berhüs 
tung alles Unheils, dennoch Biel leiden. Er ließ fich 
die Huldigung leiſten, jeßte eine halb Fatholifche und halb 
proteftantifche Regentſchaft ein, ließ der Ausübung ver 
sömifch-Fatholifchen Religion fein Hinderniß in den Weg 
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legen, jedoch auch den Proteſtanten vie Kirchen zum öfs 
fentlichen Gottesdienſte öffnen. Bon bier aus, forderte er 
die noch unentfchlofjenen proteſtantiſchen deutfchen Reichd- 
ftände auf, ſich an ihn anzufchließen, legte denſelben jeine 
Abſichten Kar, offen und ehrlich ver, um ihnen alles 
Miptrauen zu benehmen. Dies erjicht man: 3.3. aus 
feinem am vie Grafen von Erbach erlafenen Schreiben, 
in welchem er fie auffordert: ihm das evangeliſche 
Gemeinweſen retten und in den vorigen Wohl⸗ 
ftand fegen zu helfen. 

Als Tilly den Einmarſch Guſtab Adolphs in Würze 
burg erfuhr, hätte er ihn gerne wieder hinauägetrieben 
und fich durch eine für ihn glüdliche Schlacht an dem 
felben gerächt. Er hatte bereits an der Wefer vie Trüms 
mer feines ehemaligen Heeres gefammelt, ſich durch die 
Defagungen der nieberfüchfifchen Städte verſtärkt und 
dann in Heſſen mit. ven Generalen Altringer und Fugger 
vereinigt. Allein fein Herr, Maximilian von Bayern, 
wollte die Sache: ver Ligue nicht auf einen Sauptichlag 
ankommen laſſen und verbot ihm, fich in eine Schlacht 
mit Guſtav Adolph einzulaflen. Er ging daher bis nach 
dem. in Franken am Main liegenden Ufchaffenburg, ven 
12,000 anfommenden Lothringern. entgegen, die ihr eige⸗ 
ner Kerr kommandirte und welche er am fich zog, um 
Würzburg zu. entfegen.. Da. aber hier bereits Alles: im 
der Schweben Gewalt war, fo beſchränkte ex ſich Darauf, 
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Daß er dad weitere Vorbringen der Schweben erſchweren 
und hindern mollte. Diefen galt dad am Main und ver 
Kinzig gelegene. Hanau als ein für fie wichtiger Bunt; 
Das dachte ſich auch Tilly, und daher wollte er ver | 
ſchwachen Eaiferlichen Beſatzung dieſer Veſte eine Ber- 
ſtarkung zukommen laſſen, konnte aber feine Abſicht nicht 
erreichen, marſchirte daher nach dem am Main in Fran⸗ 
Zen liegenden Seligenftadt, drei Meilen oberhalb Frank 
furt, und von bier nad) der Bergſtraße, welche dieffeits 
ded Rheins von Darmſtadt bis Heidelberg hinläuft, um 
die. Mheinpfalz gegen den Feind zu fehügen und zu ver— 
fheibigen. 
In Franken trieb der König alled Feindliche nor ſich 
ber und jagte ven thörigten Herzog Karl von Lothrin⸗ 
gen vom damen. Diefer hatte ein Heer vom zulegt 17,000 
aͤußerſt ſchmucken und gepußten Solvaten. zufammenges 
bracht und mit venjelben einen Theil von Würzburg. be» 
fest. Wohl mußten. diefe ven Landmann entjeglich zu 
peinigen und zu quälen; aber. kaum fprengten bie ſchwe⸗ 
pifchen Reiter gegen. einige Regimenter verfelben an und 
jagten viefe auseinander, als ein allgemeined Ausreißen 
entftand, ein fehmacher Reſt fich in vie rheinifchen Städte 
verkroch und. ver Herzog felbft über Straßburg nad 
Haufe fprengte. In einem rheinifchen Dorfe verſetzte ein 
Bauer dem Pferde deſſelben einen derben Hieb und ſchrie: 
feifch zu, Herr, Ihr: müßt. tapferer ausreißen, wenn Ihr 
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por dem großen Schwedenkoͤnig ausreißen wollt! Und 
dieſem fchrieb dieſer alberne Fürſt, als er glüdlich wie— 
der nach Haufe gekommen war, einen lächerlich demüthi— 
gen Brief, in welchem er fich entjchulvigte, daß er es 
gewagt habe, gegen Ihn aufzutreten, und meinte dadurch 
den gegen ihn hart erzürnten Monarchen zu befänftigen, 
indem er deſſen Mache fürchtete und wähnte, Der werde 
nun Altes ftehen und liegen laſſen und kommen, ibn 
zu. züchtigen. 

Um nicht, wie jein Würzburger Bruder, fliehen zu 
muͤſſen, eilte der Bifchof von Bamberg heuchlerifch und 
argliftig zum König herbei mit Anerbietungen zum Frie— 
den, die auch ver König um fo bereitwilliger annahm, 
ald e3 ihm um. Gewinn an Zeit zu thun war, in wel⸗ 
cher er fich gerne baldigſt am Rhein zur Unterftügung 
der proteftantifchen Sache fetgefegt hätte. Kaum aber 
war er dahin abmarfchirt, ald ver Biſchof Faifer- 
liche Truppen in feine Städte und Burgen aufnahm. 
Allein der General Guftan Horn, den Guſtav Adolph 
in Franken hatte verbleiben Iaflen, züchtigte den. Bi- 
ſchof für feine Treulofigkeit, wie er es verbient batte, 
nur daß nun auch das unjchulbige Land dabei. bon 
Freund und Beind durch Cinquartierung und Lieferung, 
durch Plünderung und Berwüftung geplagt wurde. Die 
Kaiferlichen flohen. 

Menfchenfreunplich hatte ſich ver König bewwiefen, in 
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einem öffentlichen Ausfchreiben dem fränkifchen Adel da= 
durch geſchmeichelt, daß er feinen Einmarſch ſogar ent 
ſchuldigte. Alles ermuthigte ſich daher nach und nach, 
ſich an Schweden anzuſchließen. Nürnberg begab ſich 
feierlichſt in des Königs Schutz, und da ſich deſſen Heere, 
“verglichen mit den kaiſerlichen und liguiſtiſchen Truppen, 
gut betrugen, fo brachte man den Schweden Lebensmittel 
im Meberfluffe zu und verpflegte fie gut und fattfam. _ 
Ueberall verehrte und bemunderte man Guftan Adolphen, 
und da feine fiegdreiche Kriegsführung jeden feiner Sol« 
daten mit Beute zu bereichern die Ausficht gewährte, fo 
durften die ſchwediſchen Trommeln zur Werbung nur ges 
rührt werden, ald aus allen Gegenden des Branfenlars 
des ganze Haufen von Männern und Burfchen herbeis 
eilten und ſchwediſche Dienfte nahmen. Denn in diefer 
ichweren und bedrängten Zeit fonnten ſich nur die Sols 
Daten glücklich fihägen, mehr als alle übrige Landeöbe- 
wohner, fobald fich zu diefen der Krieg binzog, und fie 
dann nur Bedrückung, Plünderung, Quälereien und Les 
bensgefahren zu fürchten Hatten, anfänglih nur vom’ 
jevesmaligen Feinde, zulegt um des Unterhaltö und ber 
. Lebensmittel willen von Freund und Feind ver ftreiten« 
“ven Armeen im dieſem ſchrecklichen Kriege! 

Um feinen Rücken zu decken, mußte der Koͤnig bei 
ſeinem Marſche nach dem Rhein den ganzen fränkiſchen 
Kreis in feiner Gewalt haben. Darum Hatte er auch 
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einen feiner tüchtigften Generale zur völligen Unterwer⸗ 
fung dieſes Landed zurüdgelafien, ven General Horn 
mit 8000 Mann. Er jelbft ſäumte nicht, nachdem er 
fein Hauptheer hinlänglich verftärft hatte, den Rhein zu 
erreichen, um den Spaniern den Einmarfch von den Nies 
verlanden ber zu verwehren, die katholiſchen geiſtlichen 
Kurfürſten zu entwaffnen und in den reichen Rheinlan« 
den neue Hülfsquellen zur Fortſetzung des Krieges zu 
eröffnen. | | 

Indeß es bereit3 einem feiner Oberften geglüdt war, 
die Stadt und Gitadelle Hanau den Kaiferlichen durch 
Heberfall zu entreißen, unterwarfen fich dem Könige, 
froh, die räuberiſche Faiferliche Schaar los zu merben, 
Afchaffenburg, Seligenftant, Steinheim und alled Land 
an den beiden Ufern des Maind. Zu Offenbah, am 
mittäglichen Ufer des Mains angelangt, Tieß Guflav 
Adolph die nur noch eine Stunde meit entfernte große, 
reiche, frete NReichsftant Frankfurt am Main auffor- 
dern, fich ihm zu ergeben. Diefe eilte erfchroden, vie 
Uebergabe durch Deyutirte abzumenden, welche dem König 
die große Gefahr vorftellten, in welche fie kämen, nächſt 
andern grogen Reichsvortheilen auch ihren Kandel zu 
* verlieren. Als aber ver König entgegnete: das Beſte 
son ganz Deutſchland und die Preiheit der proteftanti= 
ſchen Kirche fein mehr werth ald alle ihre Jahrmärkte, 
dann Die Deputirten wieder nach Hauſe gehen hieß, ihnen 
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aber in voller Schlachtorpnung mit der Armee auf dem 
Füße nachfolgte, bis nach dem zu Frankfurt gehörigen 
Sachſenhauſen und von hier aus fragen ließ: mas man 
tbun wolle? da öffneten fih Frankfurts Thore und 
der König führte feine Armee in einem prachtvollen Zuge 
in die Stadt. 600 Mann lieg er in Sachfenhaufen 
zurück und am demfelben Abende noch marfchirte er eine 
Meile weiter, nah Höchſt ab, ebenfalld am Main, 
Unterdeſſen war e8 dem ſchwediſchen Feldherrn Acha= 
tius Tott geglückt, den Kaiferlichen alle übrige fefte Orte 
abzunehmen, "die fie noch befegt gehalten hatten in Meck— 
ienburg, und dieſes Land feinem rechtmäßigen Herrn zu 
übergeben. 
 Salberfadt war nach der Breitenfelder Schlacht bes 
fegt worden, wurde auch gegen den Faiferlichen General, 
Wolf behauptet. Auch das Stift Magdeburg wurde diefem 
Faiferlichen General’ abgenommen und die Feſtung Mag- 
deburg felbit ſchloß General Banner mit 8000 Mann 
ein. Mehrere Regimenter Kaiferliche wollten Magdeburg 
entſetzen umd wurden geworfen. General BPappenheim 
kam felbft herbei, gab zwar Bannern mehr zu thun, als 
bisher der Fall geweſen war, richtete aber nichts Ent— 
ſcheidendes aus. In der Folge verließen die Kaiſerlichen 
das faſt wüſte liegende Magdeburg von ſelbſt, deſſen 
Feſtungswerke dann ſogleich von den Schneden beſetzt 
wurden. 
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Auch die Stände des niederfächfifchen Kreifed rühr- 
ten fich, errichteten drei Megimenter und gebachten- fi 
der £niferlichen Befagungen zu entledigen. Diefe Regie 
menter wurden aber von dem Eaiferlichen General Grous— 
feld übermannt und entwaffnet. Glücklicher befchäftigte 
zum Vortheil Guſtav Adolphs die Kaiferlichen der Herzog 
"Georg von Lauenburg mit einigen Regimentern, die er 
geworben hatte. 

Mit weit größerem Erfolg aber griff Landgraf Wil- 
belm von Heffenfafjel in die Förderung der protes 
ftantifchen Angelegenheiten ein. Der Sieg "bei Breiten 
feld Hatte ihn von den Eaiferlichen Generalen Fugger und 
' Alteinger und fein Land von den, Alles verwüftenden 
Schaaren derfelben befreit. Muthig und entfchloffen ging 
„Er nun angriffsweife zu Werke, eroberte Vach an ber 
Werra und, wo diefe mit der Fulda zur Wefer fich ver 
einigt, Münven und Hörter an der Weſer, ängſtigte, 
unaufhaltfam hier vorwärts gehend, Bulda, Paderborn 
- und alle angrenzende Fatholifche Stifter, die ſich unter 
warfen, die Plünderungen durch) beträchtliche Geldſummen 
abfauften, die fie freiwillig darboten. Hierauf vereinigte 
Wilhelm fein Heer mit der Hauptarmee Guſtav Adolphs 
und verabredete mit diefem zu Frankfurt a. M., wie fer» 
ner ber Krieg geführt werben follte. Hier unterwarf ſich 
auch Georg, Landgraf von Heſſendarmſtadt, verſpräch, 
neutral zu bleiben, übergab jedoch feine Feſtung Rüffel- 
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beim. An Guftan Apolph/ fchloffen fich auch die Grafen 
der. Wetterau und ded Weſterwaldes an, die ihm in der 
Folge gegen die Spanier weſentliche Dienfte leifteten. Frank- 
furt tröftete der König damit, daß er deſſen Handel in 
Schu nahm und die Sicherheit der daſigen Meſſen wieder 
herſtellte, welche durch den Krieg ſehr geſtoͤrt worden war. 

Nachdem Guſtav Adolph 10,000 Heſſen noch an ſich 
gezogen hatte, eroberte er Koſtheim und Floͤrsheim, wars 
nun Meifter des Mainftroms, ließ in Höchft aufs Ei— 
ligfte Fahrzeuge zum leberfegen über ven Rhein erbauen, 
zu welcher Abficht ſich der Herzog Bernhard vom 
Weimar des Mäufethurmd am jenfeitigen Ufer und der 
Veſte Ehrenfeld bemächtiget hatte. Aus Mainz entfloh 
der Kurfürft, nachdem er diefe feine Feftung 2000 Spas 
niern zur Vertheidigung nebft feinen Truppen übergeben 
hatte. Alle Anftalten zum Rheinübergang mit der Haupte 
‚armee, die Mainz einjchließen. follte von der Landſeite, 
maren bereit8 getroffen, ald die Nachricht einlief: Tilly 
rüde mit aller Macht gegen Nürnberg an, ihm Magde- 
burgs Schickſal widerfahren zu laſſen! 

Dies zu verhüten, war für Guſtav Adolph Sache 
von der hoͤchſten Wichtigkeit. Eilig erfolgte deſſen Auf— 
bruch dahin. Zu Frankfurt erfuhr er: Nürnberg habe 
ſich tapfer vertheidigt und Tillh ſeinen Abzug genommen. 
Schnell ſtand der Koͤnig wieder am Rhein. Caſtel wurde 
zwar belagert, aber im Bereich der Kanonen dieſer Veſite 
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der Mebergang über den Rhein als unmöglich erkannt. 
Nun wendete ſich der König nach ver Bergſtraße, und 
nachdem er jeden für ihn wichtigen Pla beſetzt hatte, 
erſchien er wiederum am Ahein bei Stockſtadt. Die Spa— 
nier hatten die Bergftraße geräumt, aber auch alle Fahr⸗ 
zeuge des dieſſeitigen Mheinuferd mitgenommen oder ver- 
nichtet und vertheidigten das jenfeitige Ufer mit Macht. 
Dennoch brachten einige Fiſcher jo viel Fahrzeuge zufanı- 
men, daß der König den Grafen von Brahe mit 300 
Schweden überfegen laſſen konnte, die ſich dort verſchan⸗ 
zen jollten. 14 Compagnien fpanifcher Dragoner und 
Eürafjiere fielen dies Häuflein an, es zu vertilgen over 
in ben Gtrom zu jagen; aber daſſelbe wehrte fich fo 
heldenmäßig, daß der König Zeit. gewann, in eigener 
Perſon demjelben mit Berftärkung zu Hülfe zu kommen. 
In ven Gefechte, dad nun entftand, Fießen die Spanier 
600 Todte auf dem Plate zurüd, die übrigen entrannen 
theils nach Oppenheim, theild nach Mainz. Nun ließ 
der König dad grobe Geſchütz und den größten Theil 
der Truppen über den Rhein bringen, belagerte Oppen⸗ 
beim, das zur Unterpfalz gehörte und zwei Meilen von 
Mainz am Mhein liegt, und, da es jich tapfer wehrte, 
erftürmte er diefe Stadt am 8. December 1631, wobei 
alte die 500 Spanier umkamen, die den Ort mit ber 
größten Tapferkeit rühmlichft vertheidigt hatten und von 
welchen ſich Keiner an vie von ihnen verachteten Ketzer 
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ergeben mochte. Darauf räumten die Spanier alles Land 
binter dem Rhein, wie jeden nicht haltbasen Ort, und 
die mit ihnen verbundenen elenden 2othringer, die auch 
‚hier den Landmann nur gemartert und gequält hatten, 
liefen eiligft von dannen, nachvem noch die Bürger von 
Worms auf's Muthwilligſte von ihnen gemißhandelt wor⸗ 
ben waren, Die Spanier ſchloſſen ſich in der unter⸗ 
pfälziſchen Hauptfeftung Frankenthal ein und meinten: 
bis bieher jolle der Proteftantenkönig kommen und nicht 
weiter. Ein, tapferer Iheil der ſpaniſchen Armee aber 
vertheidigte nebft den Eurfürftlichen Truppen Mainz ums 
ter dem General Syloa. 

Jenſeits des Rheins rückte nun Guſtab Adolph ge 
gen dieſes Hauptbollwerk der katholiſchen Partei an, indeß 
der Heſſe dieſſeits, was feſt war, erobert hatte und ſich 
"nun auf dieſer Seite vor Mainz feſtſetzte. Man fand 
aber an ben Spaniern muthige, bejonnene, höchit tapfer 
Vetrheidiger dieſer Feſtung, und es liefen viefelben einen 
Feuerregen von Bomben in's ſchwediſche Lager nieder 
fallen, der großen Schaden anrichtefe. Dennoch gewan- 
nen die Schweven immer mehr Boden; die Spanier 
fahen viefelben dem Staptgraben immer näher Tommen, 
wurden gewahr, wie fich die Schweben zum Sturm an- 
ſchickten; da trat ihnen das Schiefal ihrer. Landsleute 
in Marienburg- bei Würzburg vor Augen; Magbeburgs 
jämmerlishes Ende prophezeihte ihnen nichts Gutes! Da 
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wollten fie fih und die Stadt der Wuth der ergrimm« 
ten Schweden nicht ausfegen; fie Fapitulirten am bier- 
ten Tage. Der König geftand ihnen, ald tapfer 
Soldaten, freien Abzug und ein fichere® Geleite bis 
Luxemburg zu; aber der größte Theil der übrigen Be— 
ſatzung nahm, wie died häufig der Ball war, ſchwediſche 
Dienftee Am 23. December 1631 209 Guſtav Adolph 
in Mainz in den Palaft des Kurfürften ein. 80 Kano— 
nen wurden erbeutet und 80,000 Gulden von den Bür— 
gern für die Plünderung in Empfang genommen. Von 
dieſem Tage an mußte Mainz ein Vierteljahr lang einen 
Heerhaufen von 16,000 Mann ernähren, ob es fchon 
jene Brandfchagung gegeben hatte und zum Theil ver— 
wüftet war. Die- furfürftliche, Höchft werthvolle Biblio« 
thef ward eingepadt und follte Schwedens Eigenthum 
werden; die ftürmifche Oſtſee aber z0g fie hinab in ihre 
Tiefe. | 

Noch im Winter eroberte der Landgraf von Heſſen⸗ 
kaſſel Falkenſtein, Reifenberg und Königftein im Kurfürs 
ftenthume Mainz. Der mit Schweden verbundene Rhein» 
graf Otto Ludwig ſchlug 9 ſpaniſche Schwadronen völlig 
zurück, die nach Frankenthal ald Verſtärkung der dor« 
tigen Beſatzung dringen mollten, und bemächtigte fich 
aller wichtigen Nheinftädte von dem trierifchen Boppard, 
bis zum unterpfälzifchen Bacherach. Mit ſchwediſcher 
Hülfe trieben die Orafen von der Wetterau die Spanier 
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aus der Wetterau und in der ganzen Pfalz behaupteten 
ſich viefelben nur noch in Sranfenthal. Landau, Krone 
weißenburg, Speier in der Unterpfalz erflärten fich für 
Schweden und der Herzog Bernhard von Weimar er« 
oberte Mannheim beim Zufammenfluffe des Rheins und 
Neckars. | 

Ungeheures hatten pie proteftantifchen Heere gethan 


und beburften der Erholung. Im der Umgegend von 


Mainz ließ fie der König Alle, die bei ihm waren, in 
die Winterquartiere geben. Die Winterruhe wendete ver 
König zur Beſorgung von Negierungsfachen feines Kür 
nigreich® an, fo wie zur Befeitigung von Mißhelligkeiten 


unter feinen Bundesgenoffen, aber auch, Mainz noch mehr 
zu befeftigen, als es vorher fchon der Fall war. 8 . 


nahm Alles den Anfchein, als wolle fich Guſtav Adolph 
bier feftfegen und völlig einrichten. Auf dem linken Ufer 
des Mains, da, wo dieſer Fluß in den Ahein fällt, ließ 
. er bie Guftausburg anlegen. Ja, e8 wurde fogar der 
Vorſchlag gemacht, vie herrliche Domficche in die Luft 
zu fprengen und an teren Gtelle eine Schanze zu er« 
richten, was doch wirklich etwas Barbarifches geweſen 
ſein würde, daher auch nicht ausgeführt wurde. Jedoch, 
man weiß nicht warum, ließ der König die Ecken an 
den Pfeilerſockeln wegſchlagen. (Sie find 1830 erft wie- 
der ausgebeflert worden.) Er gab die Pfalz an den une 
glücklichen Pfalzgrafen Friedrich den Fünften nicht zurüd 
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und rüftete fich lebhaft, ald Herr ver Rheinlande nun 
auch Elſaß und Lothringen zu erobern. 

Hierbucch aber geriet) der König in ein volles Miß⸗ 
verſtändniß mit den deutſchen proteflantifchen Bürften. 
Was dieje als das Erjte und „Eine für dringend noih- 
wendig erachteten, war: Bahern zu nöthigen, Frieden zu 
halten und Defterreich zu zwingen, die Proteftanten in, 
Ruhe und freiem Genuffe ihrer Mechte zu laſſen. Da 
died der König nicht gethan, zu thun nicht verfucht hatte, 
jo fapten fie wider ihn dad Mißtrauen: er wolle ſich in 
Deutjchland völlig feftjegen und zum Herm machen. Dies 
ſprachen auch der veringrimmte Bifhof von Würzburg 
im Derein mit dem bayerijchen Oefandten und mit ben 
Jefuiten am franzöfichen Hofe laut aus und redeten es 
‚Ludwig dem Dreizehnten ein: es werde fi) der Schwer 
benfönig, wenn er nur erſt Herr von Deutſchland ſei, 
mit den Proteftanten in Sranfreich, den Hugenotten, ‚mit 
denen ed einen Bürgerkrieg gab, vereinigen und der roö— 
mifch=Fatholifchen Religion und Kirche den Garaus machen. _ 
Ludwigs Minifter, der Cardinal von NRichelieu, 
wand fi) unter dieſen Einflüfterungen wie eine Schlange 
herum. Er war mit Guſtav Adolph Eins: Oeſterreich 
zu demüthigen, aber auch von ven Alles auffpürenven 
Jefuiten ald ein Beind ver roͤmiſchen Religion verichrieen. 
Jene Abjicht wollte er nicht fahren, dieſe Beſchuldigung 
nicht anf fich ruhen laſſen. Was aber follte er thun? 
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Er war hahinter gefommen, daß dad Oberhaupt der 
Ligue, Maximilian von Bayern, ein volled Miptrauen 
gegen den Kaifer gefaßt habe, ald meine es derfelbe nicht 
mehr gut mit ihm. Daher arbeitete er bei Guftan Adolph 
dahin: den Fürſten der Fatholifchen Ligue’ die Neutralis 
-tät zuzugeftehen unter der Bedingung: ſich vom Kaiſer 
zu trennen, damit man ed nur mit diefem noch zu thun 
habe. Alfo gedachte Nichelieu den Kaifer auf’3 Gewiſ⸗ 


feite zu ftürzen. und doch dem roͤmiſchen Katholizismus — 


an der Ligue eine Stütze zu erhalten. Zu dieſem Allen 
ſuchte er den Koͤnig durch einen gewandten Staatsmann, 
den Marquid von Breze, zu ſtimmen und geneigt zu 
machen. Allein Guſtav Adolph hatte für dies Alles fei- 
nen Sinn, denn er traute ven Fürften der Farholifchen 
Ligue wohl viel zu viel Anhänglichkeit an Defterreich, 
aber viel zu wenig ernfllichen Willen zu, ihn gegen 
Deiterreich allein mit aller feiner Macht ftreiten zu laſ—⸗ 
fen. Jene Neutralität erachtete er für die proteftantifche 
Sache weit ſchädlicher, ald wenn er die ganze Ligue im 
Felde mit zu befänpfen hätte, und dies auch aus dem 
Grunde, daß er den Krieg auf Koften ver Fatholifchen 
gänder zu führen genöthigt war. Dennoch Fam es end- 
lich jo weit, daß er den Bürften der Ligue die Neutra- 
lität zugeftehen wollte, aber unter Eeinen andern Berin- 
gungen, ald denen: daß jie alle ihre Truppen von ber 
taiferlichen Armee und aus allen eroberten Plägen, fo 
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wie aus allen proteftantifchen Ländern zurüdzögen, dieſe 
bis auf eine geringe Anzahl auseinander gehen und alfo 
den Kaifer allein vaftehen ließen. Damit man über viefe 
Bedingungen unterhandeln Fönne,. geftann Guſtav Adolph 
dem Kurfürften von Bayern einen Waffenftillftand von. 
14 Tagen zu, den diefer auch annahm. Der franzöfijche 
Gejandte unterhandelte. Er gab dem Könige günftige 
« Nachrichten. Unverfehens fing man aber ſchwediſcher 
Seits einen Brief des Kurfürften von Bayern auf, in 
welchem er dem Faiferlichen General Pappenheim Fund“ 
that: man jolle ſich nur nicht irre machen laſſen, er un⸗ 
terhandle nur mit Schweden, um die erforderliche Zeit 
zu gewinnen, in welcher er ſeine Rüſtungen vollenden 
fönne gegen die Proteſtanten. Aus war es mit aller 
Unterhandlung, aber eine neue Stärke und Bitterfeit 
| gewann die gegenfeitige Gehäſſigkeit. 

Unterbeffen Hatten die Generale des Königs das 
Erzſtift Mainz von allen ſpaniſchen Beſatzungen gerei- 
nigt und er ſelbſt durch die Einnahme von Kreuznach 
die Eroberung des ganzen Kurfürſtenthums vollzogen. 
Der Kurfürſt von Trier mußte ihm den freien Durchzug 
durch ſeine Lande zugeſtehen. Jetzt aber lief die Nach 
richt ein: Tilly ziehe mit feiner vermehrten Macht zur 
Eroberung von Franken heran! Sogleich Tieß Bufta 
Adolph feinen Reichskanzler Drenftierna mit -einem Theile 
jeiner Armee zur Bertheivigung des Mittelrheines zurüd 
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und eilte mit dem andern Theile, fo viel möglich mar, 
um Auf fränkifchem Boden den hereingefommenen Feind 
undermuthet zu überfallen. 

Sein General Horn hatte 85000 Mann unter ſeinem 
Commando und mit diefen dad Bisthum Bamberg un« 
termworfen und deſſen Hauptſtadt erftürmt. Dringend for— 
derte der Bifchof ven Kurfürften von Bayern zur Hülfe auf, 
der fich auch bewegen ließ, mit 20,000 Mann den Tilly - 
in Ihätigfeit gegen Horn übergeben zu laſſen. Mit ab» 
wechjelndem Glücke, aber nur um fo mehr mit Vers 
wüſtungen des Landes hatten beide mit einander gekämpft, 
als endlich Horn beſchloß, fich Hinter den Wällen Bam— 
bergs gegen jeinen übermächtigen Feind zu vertheidigen, . 
bis der König ihm zu Hülfe füme, Allein Tilly zögerte 
nicht, Bamberg durch feinen Vortrapp angreifen zu la 
fen. Dabei entftand unter Horn's Truppen, man weiß 
nicht wie und wodurch, eine Unordnung, welcher auch 
der Feldherr nicht zu feuern vermochte. Der Feind drang 
in die offen gewordene Stadt, und mit Mühe nur ret= 
tete Horn noch feine Truppen, feine Bagage, feine Ka= 
tionen mit allen Zubehör. Er mußte die Stadt dem 
Feinde überlaffen, zog ſich jedoch in folcher hergeſtellter 
Ordnung und Schnelligkeit über ven Main zurück, daß 
ihn Tilly nicht erreichen und ‚vernichten konnte, wie er 
is 6 mwünfchte, vielmehr ſpudete fih Tilly, im Andenken an 
Breitenfeld, auf feine eigene Rettung bedacht zu jein, als 
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‚er erfuhr, daß ſich Horn bei Kigingen an den König 
angefchloffen habe. 

Mit den Armeecorps ded Guftan Horn, Banner und 
Herzog Wilhelm von Weimar pereinigt, betrug nun das 
Heer Guſtav Adolphs beinahe 40,000 Mann. Nichts 
hielt feinen Marfch durch Franken auf, denn Tillh eilte 
in Eilmärfchen an die Donau, um Bayern zu deren. 
Mit Freuden und Jubel nahm Nürnberg den Föniglichen 
Beichüger der Proteftanten auf, der auch durch Fönigli= 
chen Anftand und Serablaffung, durch Freundlichkeit und 
Frömmigkeit alle Herzen für fih gewann. Kurz war 
bier fein Aufenthalt. Denn, nachdem er die proteftanti= 
ſchen Ränder befreit, die geiftlichen Fatholifchen Bürften 

am Main und Rhein gevemüthigt hatte, fo follte nun 
‚ biermit auch die Reihe an den politifihen und- weltlichen 
Hauptfeind des evangelifch-proteftantifchen Glaubens kom⸗ 
"men. Mit Macht ging’d ver Donau zu. Che man ſich 
deſſen verjah, ftand der Schmwedenfönig vor der bayeriſchen 
Grenzfeftung Donaumsdrth. Bis Tilly käme, gedachte _ 
zwar der Commandant, Rudolph Marimilian, Herzog 
von Sachjen-?auenburg, ſich zu Halten, da aber Tilly 
nicht Fam und Guſtav Adolph die ernjtlichiten Anftalten 
zur Belagerung, wohl gar zur Erftürmung machte, fo 
beftimmte ihn Dies, fich, wenn auch unter dem heftigſten 
Feuer der Schweden, zurückzuziehen, was ihm auch ge 
lang. Won jegt an zeigte der König, daß es ihm bei 
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Beſetzung ber MRheinlande und mehrer Feſtungen derfel- 
ben um feine Sicherftelung gegen das Teicht wankelmü⸗ 
thig werdende Sranfreich eben jo zu thun war, ald um 
‚die Demüthigung und Entkriftung Bayernd und, mo 
möglich, auch Defterreiche. Denn Donauwörth wurte „ 
befegt, und nun galt's dem Angriff der bayerijchen Ar- 
mee am jenfeitigen Ufer ver Donau, den aber jegt der 
Lechfluß vermehrte. Hier bei der kleinen Stapt Rain, 
zwifchen drei Flüſſen, nämlich, mo nördlich die Donau, 
weftlich ver Lech, oͤſtlich die Aich oder Acha einen ums 
angreifbaren Winkel einer verfchanzten Armee bilden, 
bier hatte Tilly fein Lager, welches, ſtark befeitigt und 
tapfer vertheidigt, jedem feindlichen Angriffe troßte mit 
einem frifchen ausgeruhten und mit Allem wohlverfehenem 
Heere. Alle Brüden über ven Lech waren abgemorfen, 
länge dem ganzen Bluffe bis Augsburg alle fefte Plaͤtze 
tüchtig beſetzt, Augsburg ſelbſt durch eine bayeriſche Gar⸗ 
niſon wohlverwahrt, die Bürgerſchaft, die meiſt prote— 
ſtantiſch war, entwaffnet und Maximilian ſelbſt mit 
allen nur. irgend zuſammengebrachten Truppen im Lager. 
Hier follten Die Siege der Proteftanten ihre Grenze fin⸗ 

den; denn jest im März 1632 ſchwoll der Rech von 
° Regengüffen, von den Schneefluthen Tyrols ungeheuer an 
und troßte, wie e8 fehlen, mit feinen, Alles mit ſich fort⸗ 
reißenden Wogen jedem Uebergange zwifchen feinen ſtei- 
Ien Ufern. Sollte man ſich über diefe wüthenden tiefen 
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Wellen hinüber wagen? Drüben am Ufer ſah man in 
ie fehmarzen Schlünde der bayerifchen Kanonen hinein! 
Hätte man auch den faft unmöglichen Uebergang er= 

“zwingen vollen, ermattet kam man hinüber, wo in einem 

unbezwingbaren Lager der friſche, muthige Feind ftand, 
mit dem ed eine -abgearbeitete Armee nicht aufnehmen 

“durfte, die die fihredlichen, hohen, feften Schanzen nicht 
erjteigen Eonnte, wohl aber um fo mehr ihren Untergang 
finden mußte, je mehr ver tobenvde Lech im Rücken mit 
feinen wilden Fluthen den Rückzug over die Flucht ver» 
wehrte. Died erkannten Guftan Adolph Generale. Ban« 
ner in ihrer aller Namen riet dem König von dem 
augenjcheinlich hoͤchſt gefahruollen Unternehmen ab, hier 
die Bahern anzugreifen. Allein der König hatte fchon 
feinen Plan entworfen, feinen Entſchluß gefaßt und meinte: 
wenn ihn die Oſtſee und mancher große Fluß nicht ge— 
hindert habe, überzuſetzen, ſo werde ihn dieſer Bach noch 
weit weniger abſchrecken. Denn bei einer gefährlichen 

*Mecognoscirung und Ueberſchauung der Gegend hatte er 
bemerkt, daß das dieffeitige Lechufer Höher fei als das 

jenſeitige und mithin dem dieſſeitig aufgepflanzten groben 
; ſchwediſchen Geſchütze die Beherrfchung der bayerifchen 
gewähren müſſe. Alsbald ließ er da, mo ſich das linke 
Lechufer gegen das rechte zu Frümmt, drei Batterien aufe 

. „werfen und von denſelben aus 72 Kanonen ein Kreuz 

| feuer gegen den Feind eröffnen und unterhalten. Dieſe 


F 
X a . — 6 
> * 4 a 


* 


1630- 1634. 269 


müthenbe Kanonade entfernte die Bayern vom Ufer, ge 
gen deren Kanonenfugeln das höhere Lechufer die Schwer 
den größtentheild ſchützte. Aus angezündeten großen Hau⸗ 


x fen Holz und nafjem Stroh mußte ein immerwährenber 


dicker Qualm auffteigen und das Ufer dicht einhüllen. 
Diefer Qualm, den der Luftzug über den Fluß hinüber 
trieb, verdeckte den Bayern die Arbeiter, durch melche der 
König eine Brüde über den Lech ſchlagen ließ, und bie 
Kanonade machte ihnen die Schläge der Zimmerärte uns 
hörbar. Der König felbft war überall, ermunterte durch 
feine theilnehmende Thätigkeit Soldaten und Arbeiter, 
indem er felbft über 60 Kanonen abbrannte. Zwei 


u - 


„Stunden lang beſchoß man ſich gegenſeitig mit erwaͤhn⸗ 


tem ungleichen Vortheil. Als die Bayern die Brücke 


endlich gewahr wurden, thaten ſie alles Moͤgliche, die⸗ 


ſelbe zu zerſtören und die ſchwediſchen Geſchütze zum 
Schweigen zu bringen, wurden jedoch durch dieſe ſelbſt 


vom Ufer zurückgeſcheucht. Tilly ſelbſt, der Kriegge- 
wohnte, fehlte hier nicht, Feine Gefahr ſchreckte ihn ab; 
mannhaft entflammte er den Muth feiner Bayern; eine 


Falkonetkugel aber zerfejmetterte ihm ein Bein und vem, 


Tode entgegen trug man ihn vom Schlachtfelde, wo bald 

darauf auch der Friegderfahrene, tapfere Altringer le— 

bensgefährlich am Kopfe verwundet ward. Died geſchah 

am 10. April 1632. Don Niemanden mehr mie bis— 

her zum Kampfe angeführt, wanften vie Bayern, vers 
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for Maximilian felbft den Muth und vie Hoffnung. Denn 
der fterbende Tilly äußerte muthlofe, Gefahr fürdhtenve, 
Unglück ahnende Gedanken, welche den Kurfürften eben 
fo in Beftürgung festen, wie die auf einander folgenven 
eiligen Nachrichten: die ſchwediſche Reiterei habe -eine 
Furth im Lech entdeckt und werde eben überfegen. Dies 
geſchah auch, indem der Herzog Ernft von Gotha, ein 

Bruder bed großen Bernhard von Weimar, als Oberft 
"eine Weiterregimentd der Erfte war, der mit Lebensge⸗ 
fahr mit feinem Regimente über den Lech fehte und dem 
fämmtlichen Truppen den Weg in's feinvliche Lager bahnte. 
Erſchreckt und in Verwirrung geſetzt, verließ der Kum 
fürft fein unüberwindliches Lager, ging noch im ber 
Macht, ehe Pie ganze Armee der Schweden noch ven Lech» 
paſſirt hatte, in befter Orbnung nach Neuburg und, durch 
diefen Platz gebedt, über die Donau nah Ingolftadt 
mit feinem ganzen Heere und allem Zubehör. Hier ftarb 
Tilly, nachdem er feine letzten Worte zu Marimilian gen 
fprochen hatte: „Nur Negensburg in Acht genommen! 
Regensburg! Regensburg! Der Morgen brach an, das 
Tageslicht zeigte keinen Feind und mit ftaumenven Ber 
fremden ſah Guſtav Adolph, ſah feine Armee das Bayer« 
lager leer, in welches er mit um fo größerem Erjtaunen 
einrüdte, ald er jelbjt vie unbezwingbare Feſtigkeit dei 
felben erkannte und ausrief: „Wäre ich der Bayer ges 
„weſen, nimmer, und wenn mir eine Stüdfugel Bart 
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„und Kinn weggenpmmen hätte, nimmer würde ich einen 
‚Boften, wie dieſen, verlaffen und dem Feinde meine 
„Staaten geöffnet haben.’ 

Ehe ex aber in das gefegnete Bayerland einrückte, 
ging er erft etwas gegen Mittag hinauf, befrelete die 
Stadt Augsburg am Led von ven Bayern, nahm 
defien Bürger in Pflicht und verficherte fich Ihrer Treue 
durch) eine hinlängliche Befagung. In Eilmärfchen rüdte 
er dann wieder mitternächtlih hinunter, nach Ingol⸗ 
ſtadt vor, welches der Kurfürft mit einem großen 
<heile feiner Armee vertheivigte und deckte. Denn hier 
gedachte ſich Guſtav Adolph feitjegen zu müffen, wenn 


er in Bayern fichere Bortfchritte machen und von ba: 


aus .Defterreich angreifen wollte. 

Hier aber ſchien fein Glüs einen Stillſtand zu ma« 
hen. Ingolſtadt Hatte fefte Werke, eine tapfere Be— 
fogung, die wachfam, fich nicht überrumpeln ließ, fon- 


bern auf's Tapferfte vertheidigte. Zudem beiegten auf 


des fterbenden Tillh's Rath die Bayern Regensburg 
liſtig und raſch. Da er nun an dieſer proteſtantiſch 
geſinnten Reichsſtadt eine Bundesgenoſſin erhalten konnte, 
wie an Augsburg, Nürnberg und Frankfurt a. M., ſo 
änderte er ſchnell feinen Plan und drang in's innerſte 
Bayern vor. Denn dadurch dachte er den Kurfürſten 
zu vermögen, mit feiner Arme berbeizugehen, fein Land’ 


au bertheidigen, bie Ufer der Donau zu entblößen ober 
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denfelben in einer Schlacht völlig zu vernichten. Allein 
Maximilian fchloß fich feft in Regensburg ein und er« 
wartete bier Hülfe vom Kaifer. 

So drang Guftan Adolph in ein Land ein, wo ein 
jeder Einwohner fein und feiner Truppen unverjöhnlicher 
Feind war, in ein Land, wo man biejenigen welche 
nicht an den Papft al3 ven Stellvertreter Gotted und 
Chrifti auf Erden glaubten, faum für Menſchen hielt, 
wo die bon Religionswuth entbrannten Priefter und 
Mönche die proteftantifchen Soldaten von den Kanzeln 
herab und in- den Käufern ald Ungeheuer, ald Kinder 
des Teufels, als Geifter der Hölle und deren Anführer 
ald den in der Offenbarung Johannis genannten Antie 
chriſt gefchilvert hatten, und wo nun jeder vereinzelte 
ſchwediſche Soldat von den ‚Bauern insbeſondere nur 
Marter, Quälung und Tod zu fürchten hatte, was ald- 
dann, wenn die verjtümmelten Körper viefer Unglückli« 
hen gefunden wurden, die gräßlichften Racheſcenen her» 
beiführte, die fi) dann an Menfchen und ganzen Ges 
meinden ereigneten. 

Die proteftantifche Armee rüdte nun vor. Lands 
but, Moosburg an der Ifar, dad ganze an der Amber 
und Iſar Iegende Stift und die Stadt Freifing unter 
warf ſich. Hieher endete die wehrlofe Reſidenz Müns 
hen Deputirte, ließ Guſtav Adolphen die Thorſchlüſſel 
zu Füßen legen und feine Großmuth anflehen. Denn 
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Alles war voll Schreck und peinlicher Furcht: München 
werde Magdeburgs Schickſal haben, welches diefer Stadt 
widerfahren zu laſſen man auch den König bereden wollte, 
Allein nur im Glanze der Miüßigung und Milde zog 
der König mit feiner Armee durch die Ihore von Müne 
hen, am 7. Mai 1632, und nahm fein Quartier in 


dem prachtvollen, aber von allen Schägen bereit ente 


leerten Schloffe. des Kurfürften. So wenig er aber 
diefe forderte, jo fehr ward er erfreut durch 140 Kas 
nonen, die man im Zeughaufe jehr täufchend verfcharrt 
fand und durch 30,000 Ducaten, welche in einer der 
größten verborgen waren. 


Kurfürft Marimilion, nach Regensburg entflohen, 


blieb Hier eingefchlojien, wagte ſich auch nicht hervor, 
fondern hoffte auf die Ankunft des Faiferlichen Generals 
MWallenftein, der ed ihm aber zun Boffen that und 
nicht fam. So ward Bayern den Schweden zum Raube 
und fühlte nun jelbft die eben fo bittere als fchredliche 
Laft eined wüthenden Krieges, in welchem vie Bayern 
ganze Länder verwüſtet, unglüdlih und elend gemacht 
hatten. 

Nun lagen ein Theil von Bayern und Schmaben, 
die fränkifchen Bisthümer, die untere Pfalz, das Erz— 
ftift Mainz in Guſtav Adolphs Gewalt. Die ungeheuer 
bielen Beſatzungen, die er überall halten mußte, Hatten 
feine Heere nicht vermindert. Alles Tief ihm zu und in 
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dem fruchtbaren, herrlichen Bayern, das ihm alle Der 
dürfniſſe aller Art liefern und ſchaffen mußte, ſtand er 
friſch, kräftig, mächtig mitten in dem Lande eines Haupt⸗ 
feindes der Proteftanten und des mächtigften Bürften ver 
Ligue, entichloffen und gerüftet, Defterreich zu zwingen, 
Frieden zu machen und zu halten mit den Evangelifchen 
und diefen alle Gerechtigkeit wiverfahren zu laſſen, dazu. 
den Krieg in dies Land zu verjegen, wie es bereitö im 
Böhmen gefchehen war durch die Sachſen, auf welche 
wir nun. zurücbliden müſſen. 

Auch von Sachen hatte Kaijer Ferdinand IL. ger 
fordert, die Kloftergüter wieder herauszugeben; verwü— 
ftend und plündernd war Tilly mit Uebermacht in Sach» 
jen eingebrochen; dies zwang den Kurfürſten Johann 
Georg, ſich Guſtav Adolphen in die Arme zu werfen, 
Dafür wollte ihn der Kaiſer dadurch züchtigen, daß er 
ein Armeecorps unter General Tiefenbach “in die Laufig 
inbrechen ließ, welches unter gewöhnlichen Verwüftun« 
gen mehre Städte eroberte und ſelbſt Dresven bebrohte, 
Als aber vie Schlacht bei Breitenfeld die Proteftanten 
ald Sieger über die Ligue auf einmal auftreten liep, 
Johann Georg dem mit Guftnn Adolphen nerabreveten 
Plane gemäß Leipzig wieder eroberte und ben Leipziger 
Kreis vom allen Eaiferlichen Truppen reinigte, von wel- 
hen viel Mannjchaft zu ihm überging, da fnüpfte der 
Kaifer von. Neuem mit dem Kurfürften Unterhanplungen 
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an, um ihn wieder auf feine Seite zurückzuziehen. Um 
ihn Hierzu zu gewinnen, befam Tiefenbach Befehl: die 
Zaufig zu räumen. Allein der Kurfürft erfah in diefer 
Demüthigung des Kaiferd eine Schwäche deſſelben, fühlte 
babei jeine eigene Wichtigkeit in dem großen Streite und 
lieg, dem mit Ouftav Adolphen verabredeten Kriegsplane 
gemäß, feinen Feldmarſchall Arnheim mit einer ber« 
flärften Armee, da die Lauſitz bereitd geräumt und frei 
war, fogleich nach Böhmen marfchiren. Hier jahen alle 
Proteftanten und heimlich proteftantifch Gefinnte ben 
Sachien fehnfüchtig entgegen. Denn die ben vertrieber 
wen Proteftanten geraubten Güter hatte ver Kaifer an 
die Jeſuiten und Fatholifche Herren vertheilt, welche, wo 
die verftellte Güte und die Ueberredung nichts halfen, 
mit Soldatengewalt Alles, was proteftantifch war, zur 
römifch= katholiſchen Kirche zurückzuführen fuchten oder 
gurüdzwangen, wobei denn die entjeglichften Bebrüdun« 
gen und QDuälereien reichlich ftattfanden. Die’ in die 
Häufer. gelegten Solvaten handen z. B. die Mütter in 
ber Nähe ihrer Säuglinge feft und diefe mochten nun 
ſchreien und wimmern, wie fie nur wollten, fie erlaubten 
den Müttern, die verfchmachtennen Kinder zu 'tränfen 
nicht eher, als bis viefelben Heilig verfprachen, katholiſch 
zu werben. Diefe Soldaten ließen die Menfchen nicht 
Schlafen viele Tage und Nächte hindurch, bis dieſelben, 
in eine Art Wahnſinn verfallen, fich Beichtzettel vom 
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katholiſchen Prieſtern holten. Mit den Haaren jchleppe 
ren dieſe Unmenſchen die, welche evangeliſch blieben, zur 
Meſſe, mit Ruthen wurden dieſelben gepeitſcht, daß ih⸗ 
nen das Fleiſch vom Leibe fiel, Degen und Piſtolen ſetzte 
man ihnen auf die Bruft, unter den Galgen führte man 
„mit den ernftlichften Drohungen die Evangeliſchen, fie zu 
bängen, wenn fie nicht Fatholifch wurden. Und doch ger 
lang es den Jefuiten und ihren Dragenern und Mud« 
fetieren nicht immer. Von dem entfeglichen Bekehrungs- 
ſchickſale ſollte auch heimgefucht werden das Grenzſtädt- 
° chen Joachimsthal. Zwei kaiſerliche Commiſſare, zwei 
Jeſuiten und 15, mit Allem, was verwunden und tödten 
fonnte, ausgerüftete Musketiere erjchienen hier, Die Keger 
zu befehren. Wo die Jefuiten mit ihrer Predigt nichts 
audrichteten, da ſollten quälende Einquartierungen, ange» 
drohte Vertreibung und harte Geldſtrafen die Bekehrung 
zur. römijchen Religion und Kirche erzwingen. Aber die 
Joahimsthaler jchloffen jich endlich verzweifelt aneinander 
‚an, widerſetzten fi) mannbar und der Faiferliche Bekeh— 
rungsbefehl mußte zurücdgenommen werben. 

Als die Sachſen in Böhmen einrüdten, verließen bie 
Faiferlichen Befagungen alle Etädte, Schlackenau, Tete 
fhen, Aufig, Leutmerig fielen in ihre Gewalt, und mo 
fie einen Fatholijchen Drt fanden, der ward leider „auge 
geplündert, Wohl wifjend, was man an den Proteftans 
ten verſchuldet Hatte, verſah man ſich von Seiten vet 
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Behörden nichts Gutes zu den Sachſen, daher denn auch 
alle wohlhabende Katholifen nach Prag flüchteten. Prag 
aber Hatte felbft nur eine ſchwache Befagung in ihren 
Mauern und die vorhandenen Vertheidigungsmittel wur⸗ 
ven bald als unaudreichend erkannt, meil die Sachſen 
ſchon in der Nähe waren, ehe noch ber vom Kaifer viel 
zu fpät abgefendete General Tiefenbach herbeikommen Tonnte 
mit feinem Armeecorps. Zu der ſchwachen Garnifon 
fonnte man fein Zutrauen haben, daß fie die Stadt ver 
theidigen werde, die Feſtungswerke vertheidigen koͤnne; 
hierzu aber behülflich zu werben, dazu rührten die halb 
proteftantifchen Bürger weder Buß noch Hand. Ein ein⸗ 
ziger Eaiferlicher Oberfter, Graf Maradas, der aber kein 
Commando hatte, faßte den muthigen Entfhluß, die 
Stadt und Feftung zu vertheivigen. Da er wußte, daß 
der Kaifer die Stadt im höchften Nothfalle an ben abe 
gefegten Wallenftein gewieſen Hatte, ber in Prag 
wohnte, fo ging er zu dieſem und erfuchte ihn um Voll- 
macht zu feinem Vorhaben und um Verordnung zu deſ— 
fen Ausführung. Wallenftein fand hier eine Gelegenheit, 
ſich an dem Kaiſer zu rächen, entſchuldigte ſich mit ſei— 
ner erlittenen Abſetzung, mit feiner gänzlichen Zurüdges 
zogenheit von allen politifchen Gefchäften und ließ dabei 
noch große Bevenklichkeiten über die Möglichkeit der Der 
theidigung blicken, ja, um die Verwirrung und Rathe 


loſigkeit vollftändig zu machen, verließ er, ald ob er fliche, 
18 ++ 


2r8 Bierter Zeitraum 


mit feinem- ganzen Kofftante, mit vielen Wagen, großem 
Gepäde und Auffehen die Stadt. Jedermann fah dies 
als einen Beweis an, daß Wallenftein felbft Alles ver⸗ 
loren gebe. Kaum erfcholl e8 in ven Gaſſen und Häu— 
fern: Wallenftein ift geflüchtet! fo flohen Generale und 
Soldaten, Adel und Geiftlichkeit, wie auch Beamte, und 
rafteten nicht eher, ald in den Mauern Wiend. ine 
Fleine Mannfchaft hatte dennoch der brave Maradas zu— 
fanmengehalten; aber da er nun fah, daß er durchaus 
nicht? ausrichten könne, fo zog auch er fort, aber nicht 
bis Wien, fondern nur bis Tabor, wo er den Ausgang 
der Sache abwarten wollte. 

Am andern Morgen nach Maradas' Abzuge erfcheint 
Arnheim mit der fächftfchen Armee vor Prag. Kein 
Schuß tönt Ihm entgegen. Kein Feind läßt fich blicken. 
Freundlich aber kommen eine Menge Bewohner herbei, 
nähern fich traulich, erzählen, wie die Stadt feine Gar- 
nifon mehr Habe und vie Regierung nad) Budweis ent- 
flohen ſei. Hoͤchſt bedenklich, ob man ihm eine Falle 
lege und was er thun folle, da er wußte, daß Tiefen- 
bad im Anmarſch fei und er felbft fein grobes Bela- 
gerungsgefhüg mit fih führe, erblidt Arnheim unter 
einen Haufen Zuſchauern den Haushofmeiſter Wallen- 
fleind, den er von ſonſt ber Fannte und fragt diefen: 
mad denn nur dies Alles zu bedeuten Habe? Als ihm 
diefer die gänzlihe Räumung der Stadt beftätigte, ließ 
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er. fogleich durch Trompeter die Stadt zur. Uebergabe 
auffordern. 

Die Bürgerfchaft ſchickte ihm eine fchriftliche Capi- 
tulation, worin fie Zuficherung ihrer Freiheiten und alles 
Eigenthums verlangte, jo wie die Zufage: daß der Kur- 
fürft von Sachſen fie nur in feinen Schuß nehmen, fie 
auch nicht nöthigen wolle, ihr Verhaͤltniß zu ihrem Kö— 
nige aufzuheben. Als Arnheim dieſe Gapitulation im 
Namen feines Herrn unterzeichnet hatte, hielt er mit der 
fächfifchen Arnıee am 14. November 1631 einen Sieges- 
einzug in Prag, wohin auch der Kurfürft fam, um von 
allen drei Städten, woraus Prag befteht, als von feinen 
Schußbefohlenen ſich huldigen zu laffen. Die ganze Ar— 
mee beiwied eine vortreffliche Mannszucht und übte an 
dem fatholifchen Einwohnern Feine rachfüchtige Vergeltung 
des Unheild und Elends, welches Tilly Truppen an 
den proteftantifchen fächfifchen Unterthanen bor der Breis 
tinger oder Leipziger Schlacht verübt hatten. Auch Arn— 
beim, wie er ichon auf dem Marfche alle Wallenfteinifche 
Befigungen verfchont hatte, ftellte vor deſſen Pallaſt 
in Prag eine Schuß und Ehrenwache. Denn Arnheim 
hatte vordem unter Wallenftein als Militär gevient, 3. B. 
bei der Belagerung Stralfunds, mit ihm in vertrauten 
Berhältniffen gelebt und war immer ein ftiller Freund 
und Verehrer vefielben geblieben. Won allen Kirchen, 
die ven Proteflanten entriffen morbden waren, gab der 
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Kurfürft nur vier zurüd, und die Katholifen blieben 
ungeftört in Abhaltung ihres Gottesdienſtes und in voll⸗ 
fommen freier Religionsübung. Niemand wurde beraubt 
in Prag oder daraus vertrieben, nur was Jefuit war, 
dad mußte von dannen und das Königreich meiden. Nur 
die Eaiferlihen Kanonen wurden von Prag nach Dres» 
den gefchafft, das Faiferliche Schloß aber und alles darin 
befindliche Eigenthum des Kaiferd durfte auf ausdrück⸗ 
lichen Befehl des Kurfürften nicht berührt werben. Die 
meiften böhmifchen Städte ergaben ſich. Viele von dem 
vertriebenen proteftantifchen Adel kamen zurüd und nah 
men ihre Güter wieder in Befig; die meiften jedoch hiel- 
ten es für's Klügfte, viefelben mit allen reichen Vor- 
räthen, welche vie Eniferlichen Herren darin gefanmelt 
hatten, fobald ald möglich zu verkaufen und mit bem 
daraus gelöf’ten Gelde in’d Ausland zu gehen. Auch 
der befannte Graf Thurn hielt über die Brüde, an 
welcher noch die Köpfe ver Hingerichteten Proteftanten 
an Stangen aufgefpießt waren, einen Siegedeinzug, nach 
welchem er jene Köpfe abnehmen und feierlich beerbigen 
ließ. Ueberall in Stadt und Land eilten die Proteftan- 
ten in bie geöffneten Kirchen, und Viele, welche Zwang 
und Burcht dem Eatholifchen Gotteöbienfte und der An— 
börung der Meſſe zugeführt Hatte, fchloffen fich wieder 
an ihre proteflantifchen Brüder an. Hier und da rächte 
man fich auch freilich an den Unterbrüdern der evange⸗ 
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liſchen Neligiondfreiheit und an manchen Orten floß fogar 
fatholifched Blut unter den Streichen ver Rache, fo all 
gemein auch die Duldung fein -follte, die der Kurfürft 
| zu beweifen geboten hatte. 

Jedoch, nun kam eine Armee unter dem General Tier 
fenbach, verftärft durch einige bayerifche Negimenter, aus 
Schlefien nad) Böhmen und verſchanzte ſich bei Limburg 
an der Elbe. Allein Arnheim fchlug den Tiefenbach mu» 
thig aus jeinen Berfihanzungen heraus und noͤthigte ihn 
durch ein heftiges Kanonenfeuer über die gejchlagene Elb⸗ 
brüde zu retiriren und viefelbe abzubrechen, um nidht 
aufgerieben zu werden; jedoch beging Arnheim ven gro» 
Ben Fehler, fich in Iauter Eleine Gefechte mit dem Feinde 
einzulafien, die zuweilen zu feinem Nachtheile ausfielen, 
ftatt daß er in Guſtav Adolphs Weile, was diefer auch 
erwartete, die gewonnene Veberlegenheit mit aller Macht 
hätte benugen follen, vie erlangten Bortheile zu verfol« 
gen, feinen Beind zu vernichten, fi durch das bezwun⸗ 
gene Böhmen hindurch an Guſtav Adolph anzufchliepen, 
dieſem gegen Defterteich vorbringen und den Kaifer im 
Mittelpunfte feiner Macht angreifen zu helfen. 

Der Kaifer befand fich in der größten Verlegenheit 
und Gefahr. Böhmen war zum größten Theil in ver 
Gewalt der Sachſen und von Franken, Schwaben und 
Bayern ber drohte Guftan Adolph in Defterreich ein« 
udringen. Bayern ſchien die Neutralität zu ergreifen 
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und unterhanbelte indgeheim mit Branfreih. Am Rhein 
waren Defterreich8 Verbündete verjagt oder zurüdgeichlas 
gen und die Spanier von den Holländern mit Krieg 
überzogen. Der Fürſt von Siebenbürgen, wie ver tür« 
kiſche Sultan, drohten mit Einbruch in Ungarn, den nur 
der Winter zu verzögern ſchien. Wo fonft der Kaijer 
batte Soldaten werben, Gelder erpreflen, Erhaltungsmit« 
tel für feine Armeen erquälen laſſen, da war feine Macht 
zu Ende, und jo gewaltfam er feine proteftantijchen Un- 
terthanen zum römifchen Katholizismus hatte befehren 
wollen durch Anregung der Jeſuiten, jo drohend fland 
das Landvolk im Lande ob der End bewaffnet für feinen 
evangelifchen Glauben zum Wiberftande da, und was er 
noch von feinen Armeen übrig hatte, war ohne Muth 
und Mannszucht, die Generale hatten fein Anfehen un 
den ‚Öfterreichifchen Neichsftänden fehlte e8 an gutem 
Millen, dad Erforderliche zu ſchaffen, an dem es Deiter- 
reichs innern Reichthümern immer eigentlich nicht gebrad). 
Aber dem Kaifer fehlte die Fähigkeit, die innern Quel⸗ 
fen feiner Macht Selbft zu fchägen, in Anmendung zu 
bringen und zur Herftellung einer neuen, mächtigen Ar- 
mise, deren Manndzucht und Muth zu benugen. Hierzu 
mar weder Er jelbft, noch irgend einer feiner Gene— 
tale und Minifter gefchikt und von fattjamem An— 
jehen, das Vertrauen erweckt hätte. Woher nun einen 
Mann, einen Feldherrn zu.nehmen, welcher eine Armee 
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auf fremde Koften fchaffen, die verlorne Macht wiever- 
gewinnen und den proteftantijchen Verbündeten das Gleiche 
gewicht wenigſtens halten Fonnte, ohne die öfterreichifchen 
Untertbanen, wie bereitd fehwierig genug waren, noch 
jchwieriger zu machen? Da war Keiner da, ald Wal: 
Tenftein, diefer mwunderliche, große Mann, ver während 
feined Kommando's dem Kaiſer zur höchften Gewalt in 
Deutfchland verholfen hatte, und nad) deſſen Verabſchie⸗ 
dung. bald nichts als Unglüd eingetreten und der Kaifer 
faft ohnmächtig worden war. Diefer munverbare Dann, 
mit deſſen Abdanfung dem Kaiſer, wie Er jelbft fprach, 
fein vechter Arm abgehauen worden war! Aber Wallen- 
fleins «Herz war nur mit Ingrimm, Schabenfreude und 
Rachfucht erfüllt; in feiner Seele brannte hellerlichterloh 
der für den Kaifer gefährlichte Ehrgeiz, dem ein volles 
Genüge zu leiſten Wallenftein geiſtvoll, fähig, Träftig, 
mächtig, reich genug war. Oelagert auf jeinem Ruhm, 
der unerfchüttert daftand, angeftaunt von aller Welt, 
war er um fo gefährlicher für ven Kaiſer, als die Siege 
der protejtantifchen Verbündeten allein dadurch erfochten 
worden zu fein fchienen, daß vie kaiſerlichen und liguiſti— 
fchen Heere Wallenfteind beraubt worden waren. Wie 
er Prag ſchadenfroh verlafen Hatte, um den Sachſen 
unter Arnheim, feinem heimlichen Freunde, ven Einzug 
zu erleichtern, jo ift e8 wohl auch ausgemacht, daß er 
Diefen ald Mitteldperfon nützte, um indgeheim aus 
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Rachjucht gegen den Kaiſer und den Kurfürften von 
Bayern mit Guftan Adolph zu verhandeln, daß dieſer 
ihm eine Armee überlaffen möchte, mit welcher er ven 
Kaifer und die Ligue demüthigen und zum Frieden nö« 
thigen könnte. Allein der König traute dem jchlauen, 
undurchdringlichen Wallenftein nicht. Da er hier nichts 
ausrichtete, fo juchte er durch Arnheim ven Kurfürften 
von Sachſen dahin zu flimmen, daß ihn diefer zum 
Verbündeten annähme, der mit einer binlänglichen Armee 
duch Sachfen eine Mittelmacht zwijchen Schweden und 
dem Kaifer aufftellte, welche im Stande wäre, zum Vors 
theil der Proteftanten in bie obwaltenden Angelegenheis 
ten mächtig einzugreifen. Sp ſehr dies dem Kurfürften 
jchmeichelte, deſſen Plan fchon felbft einmal dahin ge 
gangen war, fo fürchtete er doch Wallenfteind Ober- 
fommando weit mehr, ald er ungern feine Abhängigfeit 
von Guſtav Adolphen ertrug. Da nun Wallenftein auch 
auf diefem Wege nichtd audrichtete, fo mügte er feine 
einflußreichen, von feinem Reichthume gefättigten Freunde 
am Hofe Ferdinands II., daß dieſe, jo oft über vie Ahr 
wendung der Gefahren nach den erlittenen Unglüdsfällen 
gefprochen wurde, allemal riefen: „Dahin hätte es Wal 
lenftein nicht kommen laſſen!“ Dies bewirkte, daß ber 
Kaifer um fo mehr dem Gedanken Raum gab, Wallens 
jtein wieder für fi) zu gewinnen und in Thätigkeit für 
die römifch-Fatholifche Sache zu feßen, fo gut er auch 
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wußte, daß fih Bayern und Spanien dagegenſetzen wür- 
den, von denen aber durch Wallenftein ſich unabhängig 
zu machen dem Kaifer um fo mehr am Herzen lag: 
Selbft dag für Ihn eine Demüthigung darin lag, Wal« 
Ienftein um Hülfe anzugehen, auch dies hielt ihn nicht 
hiervon ab in feiner großen Noth und Gefahr. 

Um mit ihm, dem ehemals fo fehr beleivigten Feld⸗ 
bern, wegen neuer Vebernahme des Oberfommando’s 
Unterhandlungen zu pflegen, ließ der Kaifer den „Her⸗ 
309 von Friedland” an feinen Hof einladen. Diefer 
erklärte: daß er nichts mehr wünfche, als in ber er- 
langten glüdfelign Ruhe des Privatlebens belaffen zu 
werden, die ihm allen politifchen Ruhm in feiner vollen 
Richtigkeit und ald ganz entbehrlich für ihn fühlen laſſe. 
Doch ging er Wien näher, nah Znaim in Mähren. 
Dahin ſandte Ferdinand alte Freunde Wallenfteind, um 
mit ihm zu unterhandeln und ihn zur Annahme eines 
Aufjehers zu bewegen, dadurch die Bedenklichkeiten des 
Kurfürften von Bayern zu befchwichtigen unter dem Vor⸗ 
wande: der Kaifer wolle den jungen König bon 
Ungarn und Böhmen, Ferdinand III., unter 
ihm die Kriegsführung erlernen laſſen. Dies 
wies Wallenftein fogleich mit der Bemerkung zurüd: 
nimmermehr werde Er einen Gehülfen in feinem Amte 
dulden, und wenn ed Gott ſelbſt wäre, mit dem er das 


Kommando theilen follte! Denn er durchſchaute fogleich die 
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wahre Abficht des Kaiſers. Darauf fuchte es ihm fein 
Freund und Vertheidiger, der Minifter Fürſt von Eggen- 
berg, an's Herz zu legen: wie weh’ es dem Kaiſer ge= 
than habe, daß er Ihn einft habe entlaffen und dadurch 
ven Eoftbarften Evelftein aus feiner Krone habe verlieren 
müfjen; wie ftar& der neue Antrag ihm dad Vertrauen 
des Kaiferd auf feine Treue beweiſe; wie evel ed von 
Ihm fein würde, demjelben zu entfprechen und dadurch 
zugleich alle Befchulvigungen feiner Beinde, ald ob Er 
dem Kaifer gefährlich ſei, wiverlegen werte; ver Sieg 
über ſich felbft in dieſer Sache fee allen feinen Siegen 
und DVervdienften die Krone auf! — Wallenftein entlud 
nit harten Worten fein Herz duch Vorwürfe, vie er 
dem Kaifer machte, nnd feßte in glänzenner Rede wie 
feine Vervienfte fo des Kaiferd Undankbarkeit auseinan⸗ 
der. — Und doch kam ed endlich dahin, daß er des Kai- 
ſers Wünſche erfüllte, aber unter Bedingungen, die ihn 
meit über die Berechtigung eines linterthanen hinaus 
zum unabhängigen Herrn des Krieged und zum unein« 
gefchränften Erwähler des Kriegsfchauplages erheben muß⸗ 
ten. — Vor jetzt erklärte er: er wolle eine Armee auß- 
rüſten, fie aber nicht länger ald drei Monate fomman« 
biren und dann felbjt nicht weiter. Died nahm ver Kai- 
jer unterveflen an, und kaum hatte Wallenftein. die Nach» 
richt in die Welt ausgehen laffen: Er wolle eine Armee 
für ven Kaifer errichten: ald aus allen öfterreichifchen 
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Ländern, wohl wiflenn, was ein Soldat unter Wallen- 
ftein Herrliches zu hoffen babe, ganze Schaaren von 
Kriegern ihm zuftrömten! Ja, von allen Seiten ber eil- 
ten den neuaufgepflanzten Bahnen und Standarten Wallen- 
fteind alte Kampfgenofien aus allen Ständen, neue ſtreit⸗ 
Iuflige Männer und Burfche aus Freunded- und Fein— 
desland herzu, um Ruhm und Beute zu erkämpfen. Ganz 
Defterreihh mußte zur Ausrüftung gewaltig beitragen, 
fein Stand, fein Amt, Feine Würde war davon ausge⸗ 
nommen. Die Könige von Spanien und Ungarn, die 
Minifter gaben anſehnliche Beiträge, und Wallenftein 
jelbft feßte 200,000 Thaler daran und reizte durch fein 
Beifpiel vermögende Dffiziere, eigene Corps anzumwerben, 
deren Kommandanten fie wurden, indeß er die ärmern 
Offiziere unterflügte aus feinem Bermögen. Auf bie 
Religion jah er nicht, nur auf Kriegderfahrung, Tapfer« 
feit und. Reichthum, und erklärte: mit der Religion 
babe er nichts zu fchaffen. Er bewog ven Herzog von 
Lothringen, für den Kaifer in den Krieg zu ziehen; aus 
Polen holte er Koſaken, aus Italien mußte ihm geliefert 
werben; und ehe Die drei Monate umgingen, hatte er 
40,000 Mann unter den Waffen, audgerüftet mit allem 
Nöthigen im Ueberfluffe, für ihn und fein Kommando 
begeiftert und begierig, zum Sieg in Marſch gefett zu 
werben. 

Er aber übergab dem Kaifer die Armee und — über» 
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ließ es ihm, derfelben einen Feldherrn vorzufegen. — 
Trat Er zurüd, fo war nichts Anderes zu erwarten, als 
entweder ein Aufruhr oder das Auseinanderlaufen der 
Armee. Da mußte Fürft von Eggenberg noch einmal zu 
ihm nad) Znaim, wo er prahlerifch umgeben war bon 
dem Glanze einer alle Erwartung überfteigenden Armee! 
Noch einmal fehüttete er eine Menge Vorwürfe aud wider 
den Kaifer und erklärte, daß er fich in's Privatleben zu- 
rüdzieben werde. Da donnerte ihn Eggenberg endlich an 
ald einen Unterthan des Kaijerd mit der Drohung: daß 
ihn nun fein Herr als einen Mebellen betrachten und zu 
vernichten wiffen werde! Obgleich Wallenfteinen dies als 
Wort der Verzweiflung galt, jo ſprach er doch: er wolle 
feine Beringungen aufjegen. Er verlangte: alle Eaifer- 
liche und Eatholifche Armeen follten auf deutichem Boden 
nur feinem: Befehle unterworfen fein, bei denen der Kaifer 
und der König von Ungarn nicht erfcheinen und in deren 
Angelegenheiten fich Beide nicht mifchen dürften. Alle 
Stellen zu vergeben, alle Belohnungen zu verleihen, müffe 
man Ihm überlafien, und ohne feine Beftätigung dürfe 
ver Kaifer keinen Gnadenbrief bei der Armee ertheilen. 
Alles, was im Neiche erobert und eingezogen werbe, folle 
nur feiner Verfügung darüber, ald der des Oberfeld- 
bern, unterworfen fein. Zu feiner Belohnung folle ihm 
der Kaijer ein Taiferliches Erbland abtreten und noch ein 
Land im Meiche zufichern. Jede oͤſterreichiſche Probinz 
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nrüffe ihm als Zuflucht dienen, Mecklenburg müfje ihm 
im Frieden verbleiben, und follte Man ihn etwa zum 
zweiten Male verabfchieven wollen, jo müfle Man ihm 
Died frühzeitig anzeigen. | 

Gräßlihe Bedingungen für den Kaifer! Sollte er 
diefe einem fo herrfchfüchtigen, nach unumfchränfter Ges 
walt ftrebenden Manne zugeftcehen? Welche Gefahr war 
dabei! Allein, der Kaifer ſahe feinen Untergang vor 
Augen. Er Hatte nur noch unter Generalen, auf bie er 
fich nicht verlaffen konnte, eine ſchwache Armee, die Defter« 
reich ſchützen follte; alle feine übrigen Truppen waren 
aus dem Felde gefchlagen und zerftreut. Bon Bayern 
ber ſah er Guſtab Adolphen, aus Böhmen herbei die 
Sachſen kommen, indeß auch der Fürft von Siebenbür- 
gen, Ragozzi, in Ungarn wieder einzubrechen und nad 
Wien zu fommen drohte. Niemand war da, der ihm 
helfen Eonnte, ald Wallenftein, und, wie groß auch die. 
Demüthigung für ihn war, er mußte dem unergründ« 
lichen Wallenftein alle aufgefegte Bedingungen bewilligen. 
Dies that der Kaifer, ehe er fich von den Proteftanten 
unterdrüden laſſen wollte, und im Nothfalle verließ er 
fi) wohl auf die, Iefuiten, daß diefe, wenn es nöthig 
fein würde, ſchon die dazu geeigneten Mittel zu erfinnen 
wiſſen würden, Wallenfteinen unfchäplih zu machen. 
Diefer erhielt daher Alles, was er mollte. 

Nun fommandirte Wallenftein! Das katho— 
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liſche Deutſchland ſchoͤpfte neue Hoffnung, das proteftan- 
tifche blickte unruhig in die Zukunft! Aber wahrfchein- 
lich würbe jenes feine Hoffnung durchaus nicht völlig 
erfüllt, diefes feine Unruhe nicht völlig gegründet gejehen 
haben, hätte Man Wallenfteinen feine dunkle, geheim- 
nißvolle, großplanige Rolle ausfpielen laſſen, wie er ſich 
diefelbe felbft aufgegeben Haben mochte. Denn gewiß 
galt ihm der Krieg nicht als Mittel, den Kaifer und 
den römifchen Katholizismus zu heben und zur höchften 
Gewalt zu erheben, ſondern feiner glühenden Herrfch- 
fucht, feiner Sehnſucht, ein fouveräner Fürſt zu wer- 
den, volle Genüge zu verfchaffen! 

Weil er durch geheime Unterhandlungen, vie eine 
ziemlich lange Zeit fortgefegt wurben, den Kurfürften 
von Sachen nicht hatte von Guſtav Adolphen abziehen 
und mit fich vereinigen Tönnen, fo fland er wie ver 
Blitz vor Prag, ehe es die Sachſen vollftändig befegen 
fonnten, 1632. Ein Kapuzinermöndy eröffnete einem 
wallenfteinifchen Megimente einen Eingang, und die in’ 
Schloß ſich flüchtende ſchwache Befagung ſtreckte bie 
Waffen. Herr der Hauptftadt Böhmen, knüpfte Wal- 
Ienftein noch einmal Unterhandlungen mit Sachſen an, 
juchte aber unterbeffen alle Päfle von Auffig bis Pirna 
im Stillen zu befegen. Dies Hatte aber Arnheim aus 
alter Kenntnig Wallenfteind ſchon fogleich vermuthet, ufd 
um fih nicht von Sachfen abſchneiden zu laſſen, Fam 
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er ihm in der größten Geichwindigfeit zuvor und entrig 
die jächfifche Armee der drohenden Gefahr, gefangen ge= 
nommen zu werden. Aber Böhmen war auf einmal für den 
Kaifer wieder erobert. Hier ſetzte ſich Wallenftein überall 
feft, und man memt, er babe fich ſchon im Geifte ala 
König von Böhmen gedacht und erblidt. Es jchien 
zwar, ald made er Bewegungen, die darauf Hindenteten, 
daß er in Sachfen einbrechen und durch Berheerung des 
Landes den Kurfürften zu einem abgefonberten Vergleiche 
mit dem Kaifer zwingen wollte; allein es geſchah nicht. 
Er blieb ftille ſitzen, aus Schadenfreude über dad Uns 
glück Bayernd und um feinen alten Feind Marimilian 
zu ängftigen, wie auch feine erlangte Uebermacht dem 
Kaifer fühlbar zu machen und die Wiener Iefuiten recht 
zu ärgern. Ruhig blieb er vor jegt in Böhmen jtehen, 
fo ängftlih ihn auch Marimiltan zu Hülfe rufte und 
fo angelegentlich Ferdinand des Legtern Bitte durch fein 
Anfehen, das ihm noch übrig. war, unterflügte. Denn 
Wallenftein erflärte: Böhmen müſſe gefchügt werden und 
an Bayerns Feſtungen müſſe fich die Schwedenarmee zer— 
ſchellen. Erſt ald Böhmen völlig wieder unterworfen war 
und Guſtav Adolph von Bayern aus Defterreich bedrohte, 
gab er den ftürmifchen Angſtbitten des Bayernfürften wie 
des Kaijerd nach und entjchloß fich zur Vereinigung mit 
Marimilian, um das Schickſal des Feldzugs zu entjcheiden. 

Jedoch ging Wallenftein feinem ehemaligen Wiper- 
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facher nicht entgegen; zu ihm mußte biefer gedemüthigt 
berbeifommen mit feinen Truppen und fein Land ‚ohne 
Schu im Nüden und in der Gewalt der Schweden 
lafien. Eger war der Ort, wo der Kurfürft Marimi- 
lian einem Bittenden gleih vor Wallenftein erfcheinen 
‚mußte und mo e3 ihm diefer ald eine Gnade fühlbar 
“ machte, daß er ſich mit ihm vereinigte. Auf 60,000 
Mann belief fih nun feine Armee, denn dieſe war nun 
feine Macht und Marimilian ftand unter Ihm. Wa— 
rum Guſtav Adolph nichts that, dieſe Vereinigung zu 
hindern? dies fchreibt man auf Rechnung feiner Mei- 
nung: daß fich zwei geweſene Feinde, wie Marimilian 
und Wallenftein, von denen Keiner unter dem Andern 
hatte fiehen mögen, nie mit einander vereinigen könnten. 
Dennoch geichah ed; der König Hatte fich geirrt, und 
Marimilian war ihm bereitd entwifcht, als er endlich 
aufbrach, vemfelben in der Oberpfalz den Weg nad 
Böhmen zu verlegen. 

Jegt aber war nun auch Guſtav Abdolph bereits 
Ihwäcer an Truppen ald Wallenftein, und nicht im 
Stande, e8 mit dem öfterreichiichen Heere aufzunehmen. 
Durch den Krieg felbft und durch überall zurückgelaſſene 
Beſatzungen war feine Armee, über die er noch alsbald 
verfügen Eonnte, auf 16,000 Mann berabgefommen. 
Aber harte Bedingungen hatte fich der ftolze, gebieteriiche 
Marimilian gefallen laſſen müfjen. Denn nad) einem 
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hartnädigen Wortwwechfel mußte er dad Oberfommando 
über beive Armeen dem Wallenflein überlafien, beſonders 
an jedem Tage einer Schlacht, mo der Kurfürft in bie 
Schlachtordnung und Märfche der Truppen Fein Wort 
reden durfte; nur das Eonnte er erlangen, daß er feine 
eigenen Solvaten belohnen oder beftrafen konnte und Die 
felben frei brauchen durfte, wenn fie nicht mit Eaiferlichen 
Truppen verbunden waren. Dergeflen des Bergangenen 
warb gegenfeitig zugefichert und im Angefichte der Armeen 
umarmten ſich Wallenftein und Marimilian, wobei viefer 
durch Feine Miene, jener aber durch Blicke bämifcher 
Schavenfreude den im Herzen verborgenen Haß verrieth. 

60,000 Mann unter Wallenftein hatte nun Guftav 
Adolph gegen fi, von denen er nicht wußte: würden 
fie in Sachfen einbrechen oder Bayern ‚befreien wollen? 
Das erftere erwartete der König und ſchickte Johann 
Georgen eine BVerftärkung zu, da Arnheim in Schlefien 
war, um bier Eroberungen zu machen. Aber bald ward 
ed ihm fihtbar, daß Wallenftein auf ihn jelbft anrüde. 
Seine in ganz Deutfchland zerftreuten Truppen konnte er 
in Geſchwindigkeit nicht aldbald an fich ziehen, und auf 
halten fonnte er ſich mit den bei ſich habenden Truppen 
auch nicht. Nur zweierlei vermochte er zu thun: ent⸗ 
weder fich in die Stadt Nürnberg zu werfen, — und 
bier Eonnte er leicht eingefchloflen und durch Hunger bes 
fiegt werden, — ober in Donauwörth und unter bem 
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Schutze diefer Feſtung feine Verftärkungen abzumartert. 
Dennoch, von Ehre und Menichlichkeit bewogen, ging er 
nach Nürnberg, um dieſe verbündete proteflantifche Stadt 
nicht der Wuth der bayeröfterreichiichen Armee auszu- 
feßen, und ehe dies geichähe, fich lieber unter ven Trüm⸗ 
mern. biefer Stadt begraben zu laſſen. Auch Eonnte ihm 
Nürnberg einen fichern Haltpunkt gewähren, weil es feft, 
ftarf, bevölkert und reich an Dem war, was er brauchte. 

Mit dem Magiftrate von Nürnberg kam der König 
ſchnell überein, die ganze Stabt mit einer Berfchanzung 
zu umgeben, in welcher die ganze ſchwediſche Armee ihr 
Lager auffchlagen koͤnne. Da kamen Hohe und Niedere, 
Alte und Junge, Reiche umd Arme in rührige Ihätig« 
keit, um das Rieſenwerk in Kurzem zu vollenden, umb 
Ale waren Bereit, zur Vertheidigung der Stadt und Re 
ligion unter ded frommen, tapfern Königs Anführung 
Eigenthum, Blut und Leben aufzuopfern und fich gegen 
den, wie man fürchtete, graufamen Feind zu halten. Als 
man mit der Ringvberſchanzung fertig war, umgab man 
diefe noch mit einem Graben, ver 6 Ellen breit und 4 
Ellen tief war. Die Veftungslinien wurden gedeckt durch 
Redouten und Baftionen und die Eingänge durch halbe 
Monde. Der Fluß Pegnig, der die Stadt im zwei 
Haupttheile trennt, theilte auch das Lager in zwei Haupt⸗ 
ziekel, die durdy viele Brüden verbunden wurden. . Mit 
300 Kanonen vertheidigte man die Wälle, die Schanzen, 
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die Stadt und das Lager. Die umliegenden Dorfbewoh⸗ 
ner vereinigten fich mit den Bürgern und mit den ſchwe— 
difchen Soldaten zur Herftellung des Lagers, welches auch 
am fiebenten Tage bereit8 errichtet war, daß es bezogen 
werben konnte, und am vierzehnten Tage war bie ganze 
ungeheure Arbeit der Befeftigung Nürnberg3 vollendet. 
Während viefer Zeit füllte der Magiftrat die Magazine 
mit Mund« und Kriegäbebürfniffen für eine lange Be 
lagerung. Reinlichkeitsanſtalten zur Erhaltung der Ges 
fundheit der Bürger und Soldaten wurden errichtet. Die 
junge Mannſchaft wurde in den Waffen geübt, die vor- 
handenen Stabtmilizen verftärft und ein neues Regiment 
son 24 Namen nah dem Alphabet auögerüftet. Der 
König bot den Herzog von Weimar und den Landgrafen 
von Heſſen auf zu feinem Beiftande, und alle feine Ge— 
nerale am Rhein, in Nieverfachen, in Thüringen erhiel- 
ten Befehl, in Eilmärfchen fi nad) Nürnberg in Be— 
wegung zu fegen und an ihn anzufchließen. Denn er 
hatte nicht viel mehr, ald 16,000 Mann bei fih, die 
innerhalb Nuͤrnbergs Linien ſtanden und mit meldhen er 
gegen die jeßt mehr ald dreimal flärkere Armee des 
Wallenftein Etwas auszurichten im freien Felde nicht hof⸗ 
fen durfte. 

Ein Glüd war ed, daß Wallenftein dem Kurfürften 
von Bayern. nicht zu Gefallen, nicht nach deſſen Wuniche, 
nicht dieſem zu Liebe hieher geeilt war. Langſam 
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nur war er bis nach Neumark vorgegangen in Unterbayern. 
Hier mufterte er erft wieder die ihm zu Gebote ſtehende 
Macht, vor welcher er außrief: „Binnen vierzehn Tagen 
wird es fich ausweifen, wer bon und Beiden, Ich oder 
der König von Schweden, Herr der Welt fein wird.“ 
Von hier aus rückte er immer langſam genug vor Nürn- 
berg, wo er ftehen blieb und fich verfchanzte. In Schan« 
zen alfo eingefchloffen, ftanden die zwei großen Feinde 
einander ruhig gegenüber, der König in der Stadt, 
der Herzog nicht weit gegen Abend von der Stadt 
auf den fteilen Hügeln zwifchen ver Biber und Ni» 
nig, der fogenannten Altfeftung. Als Guftav Adolph 
ed einmal wagte, fich außer jeinen Linien dem Wallen⸗ 
ftein in Schlachtorpnung zu zeigen und diefen mehre Ge 
nerale ermunterten, feinen Feind auf's Haupt zu ſchla⸗ 
gen, ſprach er: „Schlachten hat man genug geliefert, man 
muß einmal einer andern Methode folgen!” Durch eine 
langwierige Belagerung, Hunger und Eeuchen gebachte 
er die bekannte Eriegerifche Hitze Guftan Adolphs abzu- 
fühlen, deſſen ungeftümen Muth, mit welchem  verfelbe 
bisher unüberwindlich geweſen war, zu brechen und ihn 
aljo mit fammt feiner Macht zu vernichten. Ohne an- 
zugreifen, blieb er Nürnberg gegenüber an der Rednitz 
in’ feinem bezogenen Lager, das er immer mehr und auf’s 
Stärffte verſchanzte und befeftigte, entzog auch durch 
feine Stellung der Stadt alle Zufuhr, die ihr aus Fran» 
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fen, Schwaben und Thüringen hätte zufommen Fönnen. 
Aber ed erging nicht Alles alfo, wie er es jich in ſei— 
nem Uebermuthe dachte. 

Faſt alles Landvolk umher hatte fich vor den ein« 
brechenden räuberifhen Heeren mit feinen meiften DVor« 
räthen und Vieh nach Nürnberg geflüchtet, und was es 
noch davon zurüdgelaffen hatte, darum galt ed Kampf | 
auf Leben und Tod. zwifchen den Friedländern und Schwer 
den, die fouragirten und dabei oft ohne alle Schonung 
auch noch zerftörten und vernichteten, was. fie nicht fort» 
bringen Eonnten, nur, um ed dem Beinde nicht zu über» 
lafien. Auf einem fo Eleinen Raume zwei ſolche Armeen 
zu. ernähren, mar um fo mehr den größten Schwierig« 
feiten unterivorfen, ald fich dabei Weiber, Soldatenkin— 
der, Krämer und wandernde Schenkwirthe befanden. Denn 
damals ‚trieben Taufende dad Handwerk der Landsknechte 
oder Miethfoldaten, von welchem fie fich und ihre. Wei— 
ber und Kinder ernährten, wie denn hier bei Walk 
Ienfteind. Heer allein an 15,000 Weiber gemefen fein 
follen. Da wurde Viel gebraudht. Der König fchonte 
die Stadtmagazine, jo lange nur eine Möglichkeit. vor⸗ 
handen war, noch Etwas aus der umliegenden Landſchaft 
mit dem Schwerte. in der Fauſt gegen den ebenfalld four 
ragirenden Feind zu erholen, die natürlich nach und nah 
gänzlich entleert und auch verheert wurbe. Als dies nicht 
mehr ging, thaten fi) den Schweden die Staptmagazine 
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auf, und Walfenftein mußte Proviant aud weiter Verne 
berbeiholen. Bon Bayern her war für ihn ein großer 
Transport im Anzuge und 1000 Wallenfteiner ſollten 


denjelben ficher in ihr Lager bringen. Died wurde ver= 


ratben. Guftan Adolph fandte ein Gapallerieregiment aus, 
diefen Transport megzunehmen. In dunkler Nacht über- 
fiel dieſes die Wallenfteiner, hieb die ganze Bedeckung zu= 
ſammen, trieb gegen 1200 Stück Vieh hinweg und ver⸗ 
brannte 1000 mit Brod belavene Wagen, die nicht fort- 
gebracht werden konnten. Sieben Negimenter hatte Wal- 
lenftein drei Meilen weit nach Altdorf vorrücken laſſen, 
um den jehnlid erwarteten Transport zu decken; aber 
auch Guftan Adolph Hatte ein Gleiches gethan, um den 
Rückzug ver Seinen zu decken, und nad) einem hart- 
nädigen Gefecht wurden die Wallenfteiner geſprengt und 
mit Zurüůcklaſſung von 400 Todten in ihr Lager zurück⸗ 
getrieben. In beiden Lagern mußte es nothwendig bald 
an Lebensmitteln fehlen, und es war nun zu erwarten, 
wen Hunger, Noth und Sterbensgefahr zuerſt von dan⸗ 
nen treiben wuͤrde. | 
Schon fanden beide Lager 15 Tage einander gegen⸗ 
über, und immer kaͤrgere und ſchlechtere Nahrungsmittel 
fingen an, Seuchen zu erzeugen, die mehr Menjchen hin⸗ 
rafften, ald in allen biäherigen Scharmügeln und Ges 
fechten gefchehen war. Enpli Fam Verflärfung in’s 
Schwedische Lager. Herzog Wilhelm von Weimar Hatte 
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aus Beiagungen in Mieverfachien und Thüringen ein 
Corps errichtet, bei Schweinfurth vier fächfifche Regi— 
menter und bei Kißingen die Rheintruppen an fich ge— 
- zogen, welche ver Landgraf von Heſſenkaſſel und Pfalz= 
graf von Birkenfeld zur Hülfe ſendeten. Der ſchwediſche 
Reichskanzler von Oxenſtierna übernahm dad Kommando, 
vereinigte fih mit den Truppen ded Herzogs Bernhard 
von Weimar und ded ſchwediſchen Generald Banner zu 
Windsheim, rüdte in Eilmärfchen bis Pruck und Elterö- 
dorf, pafjirte die Rednitz und Fam glüdlich im ſchwedi— 
fchen Lager an. 70,000 Tapfere hatte nun Guſtav un« 
ter feinem Kommando, und im Nothfalle Eonnten 30,000 
nürnbergifhe Bürger mit ihm bewaffnet in's Feld rüden. 

Aber au Wallenftein hatte Berftärfungen aus Bayern 
erhalten, und fand mit gleich furchtbarer Macht gegen- 
über. Im beiden Lagern befanden fid} 120,000 Krie- 
ger, 50,000 Pferde, an 30,000 Weiber, Fuhrleute und 
Knechte, ohne vie lieverlichen, Teichtfinnigen Weibsperfo- 
nen, welche zu ben Soldaten liefen, im wallenfteinifchen 
Lager alle Zucht und Sitte vervarben, im ſchwediſchen 
Lager nicht geduldet wurden. Die Zahl der Bewohner 
Nürnbergd übertraf noch die Menge des fchwebifchen 
Heeres. Ale Mühlen um Nürnberg herum fonnten nicht 
genug Korn mahlen, und die 50,000 Pfunde Brod, welche 
der Magiftrat täglich in's Lager fendete, waren nur ein 
Imbis! Bei aller Fürſorge des Stadtraths konnte das 
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Umfallen einer großen Menge von Pferden nicht verhin« 
dert werben. Die entftandenen Seuchen töbteten alle Tage 
über 100 Menfchen. 

Noch Tam ed zu Feiner Schlacht. Des König wagte 
ed nicht, das unüberwindlich fefte Lager Wallenjteins an» 
zugreifen, und Wallenftein meinte, weil er in Feine Stadt 
eingeichloffen fei, feinen Gegner noch ficherer durch Mans 
gel und Krankheiten völlig binzurichten. Die Noth Eonnte 
endlich kaum größer werden, ald noch dazu Guſtav Adolphs 
Soldaten endlich anfingen zu murren, daß ſie nun ſo 
unthätig ſterben ſollten. Da wollte nun der König ben 
Wallenftein zur Schlacht zwingen, ließ feine Armee 
ausrüden, in voller Schlachtordnung ſich dem Feinde 
zeigen und von drei Batterien das wallenſteiniſche Lager 
beſchießen. Wallenſtein ließ keinen Mann ausrücken, fon» 
dern von ſeinen Verſchanzungen herab aus der Ferne mit 
Kanonen und Musketen antworten, und blieb, trotz Mas 
zimiliand Drängen und Treiben zur Schlacht, bei ſei— 
nem oben angegebenen Plane. Da faßte der König den 
Entſchluß, das feindliche Lager zu ftürmen. 

E3 war der Sankt Bartholomäustag, 24. Auguft 
1632, ver 58jte der Belagerung, an welchem Guſtad 
Adolph fein Lager durch die Nürnberger Miliz beſetzen, 
fein Heer herausrüden und fich in voller Schlachtorve 
nung im Angefichte des Feindes aufftelfen ließ. Bei Fürth 
pajjirte er die Rednitz, wo er die feindlichen Vorpoſten 
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leicht zum Weichen brachte. Aber die fteilen Anhöhen 
zwifchen ver Biber und Mebnig trugen das mallenfteini= 
ſche Lager, in ihm die Hauptmacht ded Feinde und der 
jen entſetzliches Geſchütz. Die unerfteiglichen Schanzen 
veffelben waren von tiefen Gräben eingeſchloſſen, ſpitzige 
Palliſaden und dichte Verhacke verwahrten die Eingänge 
zu den fteilen Bergen. Bruftwehren verbargen lauernde 
Musketiere und 100 Kanonen drohten aus ihren ſchwar— 
zen Definungen den Stürmern Tod und Vernichtung. 
Weil überhaupt der Krieg der Sache des proteftantifchen 
Deutſchlands galt, jo follten auch hier Deutfche die Ehre 
des erften Angriffs haben. Allen gegen jenen gefaht- 
vollen Poften Eonnten auf den engen Zugängen zu ven 
fteilen Höhen nur 500 deutſche Musketiere, bon einigem 
andern Fußvolk unterftügt, anrücen und ftürmen. Diefe 
waren aber die eriten, welche von dem wallenfteinifchen 
Lager aus, das fi) auf einmal im einen feuerſpeienden 
Berg verwandelte, ob ſie fchon jchnell und muthig an« 
ftürmten, von Kanonenkugeln zerriffen und zerfprengt, 
dann bon Kürafjieren angefallen und mit Zurüflaffung 
von 100 todten Tapfern in die Flucht getrieben wurden. 
Darüber ergrimmt, führt Guftan Adolph feine Finnlän- 
der zum Sturm; die follen e3 befler machen, als die 
Deutichen; allein auch dieſe müffen dem furchtbaren Ka— 
nonenfeuer des Feindes weichen. An ihre Stelle rückt 


ein anderes Negiment und zehn Stunden nacheinander löfen 
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in dieſer futchtbaren und nur Tod und Vernichtung brine 
genden ſchrecklichen Arbeit ſechs Regimenter einander ab, 
kehren alle blutig und zerriſſen zurück und laſſen 1000 
Todte auf dem Grauen erregenden Kampfplatze. Den— 
noch läßt Guſtav Adolph vom Angriffe nicht ab, kann 
aber Wallenſteinen aus ſeinen Befeſtigungen nicht der— 
draͤngen. Der Unke Flügel der Schweden, der in einem 
Buſche an der Rednitz poſtirt war, Wurde von der wal- 
lenſteiniſchen Kavalfefie angegriffen; bald mußten bie 
Schweden, bald die Kaiſerlichen weichen; heftig war ver 
Kampf; Wallenftein, jelbft auf dem Plage, verlor ein 
Pferd unter dem Leibe, was auch dem Prinzen Beit- 
hard von Meimar widerfuhr, und Guſtav Adolphen rif 
eine Stückkugel die Stiefelfohlen ab. Immer wüthender 
geiffen die Partheien einanver an, bis es finfter ward 
und die Nacht jeden Theil zum Rückzuge nöfhigte. Aber 
die Schweden tvaren fo weit votgedrungen, daß fie den 
Rückzug nur mit der größten Gefahr hätten vollziehen 
koͤnnen, wern fie nicht noch zur rechten Zeit dazu kom⸗ 
mändirt worden wären. Died that der König durch einen 
braben, edlen, Feine Gefährt ſcheuenden Oberft, den tapfern 
Schottländer Hebron. Zwär hatte Bernhard in der Hitze 
des Gefechts eine Anhöhe errungen, von welcher man das 
wallenfteinifche Lager hätte befchiegen Fünnen; allein. ein 
Platzregen Hatte den Boden hinauf fo fchlüpferig üe«- 
macht, daß es unindglic war, Kanonen binaufzubtin« 


x 


* 


. 1630-163. "so 


gen. Alles zog fi) zurück; 2000 Todte ließ Guſtavb 
Avolph auf dem Kampfplatze; alle Truppen waren et⸗ 
ſchopft; an sine Neue Stürmung am folgenden Tage war 
nicht zu denken, und der Brienkinver war nicht über- 
wurden. Wallenftein wich und wankte Daher auch nicht 
aus ſeiner müberwindlichen Stellung und ver König 
tonnte ihn nicht daraus vertreiben. Beide Lager wur⸗ 
Yen Orte des Hungerd und ded Todes! 20,000 
Manm hatte Guftan Adolph bereitd verkoren und Nürn- 
berg war um 10,000 Einwohner ärmer geworden. Aber 
fait noch Anger hatten Hunger und Seuchen in Wallen⸗ 
fteins Lager auch gewäthet und gemordet, deſſen zahl⸗ 
reiches Heer bis auf 24,000 Mann zuſammengeſunken 
war. | 

Dennoch blieben noch zwei Wochen Tang die Lager 
kanpffettig und gerüftet einander gegemüber. Die Lebens⸗ 
mittel fingen an, gänzlich auszugehen; der Hunger pei— 
nigte Alte, Alte. Werm die Taiferlich -bayerifchen Sol» 
daten die um ihr Lager liegenden Dörfer vollends zu 
Grunde richteten und Deren noch übrige Einwohner in's 
vböllendelſte Elend flirrzten, worüber Wallenſtein kein 
Wortlein fagte, fo begingen auch endlich die ſchwediſchen 
Soldaten, beſonders die deutſchen, auch an den auf ihrer 
Seite noch vorhandenen Landleuten greuliche Unbilden, 
m fie gaͤnzlich zu berauben. Guſtav Adolph vermochte 
nicht mehr durchzudtingen; die gute Mannszucht war zu 
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Ende; alle bittere Vorwürfe, die der König den deut 
fchen Offizieren beſonders machte, konnten all’ dem trau— 
rigen Weſen nicht abhelfen, denn dieſe vermochten nicht, 
den wilden Keidenfchaften ver aller Noth unterliegenden 
Soldaten zu ſteuern. Die Stadt Nürnberg war erfchöpft 
und fonnte nicht3 mehr thun, nachdem fie 11 Wochen 
lang eine ungeheure Menſchenmaſſe ernährt, 10,000 
eigene Einwohner begraben hatte, die mit den 20,000 
Mann in die Ewigkeit gegangen ‘waren, die der König 
als einen jchmerzlichen Verluſt beklagen mußte. Die Tel 
der umber waren verwüſtet, die Landleute verhungerten, 
die Luft mar verpeftet von verweſenden Menfchen= und 
Thierkörpern und die Hiße ver Jahreszeit vermehrte noch 
ein ſolches Elend. Da war e8 am 8. September, ald 
‚ver König fein Lager. verließ, nachdem er die Stadt 
Nürnberg durch eine hinlängliche Befagung geſchützt hatte, 
in voller Schlachtordnung vor feinem Feinde vorüberzog, 
der nicht einen Verfuch machte, ihn auf dem Marfche 
zu beunzuhigen. Denn Wallenftein war in gleicher Noth. 
Guſtäv Adolph marfchirte nach Neuftadt an der Aiſch 
und Windsheim, etwa fünf Meilen gegen Abend don 
Nürnberg, wo er fünf Tage lang ſtehen blieb, theils 
ſeine Truppen zu erquicken, theils Nürnberg doch fo 
weit nahe zu bleiben, dag er ihm nöthigen Falls zu 
Hülfe kommen konnte. Fünf, Nürnberg bevrohliche Tage 
blieb ver wunderliche, unausforfchliche Wallenftein noch 
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in feinem Lager, ald er ebenfalld mit feinem Heere abzog, 
. daß unbefchreiblich gelitten hatte, die umliegenden Dörfer 
verbrannte und auf feinem Marfche nad) Forchheim im 
Bambergifchen Alles verheerte, wohin es Fam, Alles aud« 
plünderte, dann jengte, brennte und mordete. Guſtab 
Adolph hätte dies wüthende Heer gern eingeholt und 
gezüchtigt, aber er vermochte es nicht. Er trennte in 
dem erfchöpften Lande feine Armee, um mit dem einen 
Theile Franken zu behaupten, mit dem andern feine Er— 


oberungen in Bayern Selbſt fortzufegen, dayn, wie er. 


hoffte, in Defterreich ein- und vorzubringen und dazu 
die Hülfe des daſigen proteftantijchen Landvolkes zu bes 
nugen, welches im vollen Aufitande begriffen mar. 
Wallenſtein dagegen marfchirte nah Bamberg. 
Gier eingerückt, muſterte er ſein 60,000 Mann ſtark 
geweſenes Kerr und fand — nur noch 24,000 vor, 
deren vierter Theil Bahern waren. So weit war er 
durch Gefechte, Seuchen und Defertion heruntergefoms- 
men. Ueberdrüſſig feiner Verbindung mit dem Kurfür- 
fien von Bayern, deſſen Gegenwart ihm höchft zuwider 


war, hieß er biefen mit feinem Voͤlkchen heimgehen, und | 


überließ ihn und fein Land feinem Schickſale; mochte es 
Guftab Adolph zu Grunde richten, das war ihm eben 
recht. Er Selbſt verfolgte feinen Plan, nunmehr den 
Kurfürften Johann Georg von Sachen mit Gewalt zu 
Demjenigen zu zwingen, was er demfelben ehedem heim · 
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lich und freundlich hatte vergebens antragen laſſen,. Er 
brach von Bamberg auf, ging über Koburg und: dem 
Thüringer Wald nad Sachfen zu, um daſelbſt Winter 
quaztiere zu halten. Gegen Maximilian: ſchützte er nor: 
ee müſſe dem Kaifer Schlefien retten, welches bon einem 
fächfifeh - branvenburgifch = fehmenifehen Armee fat gang 
egobert worden war; und Marimilian mußte mit feinen 
Häuflein allein: in fein Land eilm, um, in; bemfelben gem 
gen Guftan Adolph zu retten, mad möglich märe. 

Um feinen Einmarſch in Sachen eben fo mächtig, 
wie zum: Schrecken. des Kurfürften und des ganzen. Lanz 
bed erjcheinen zu laſſen, hatte Wallenftein Alles, was: 
dazu erforverlich war, auf's Grauenbollſte ausgedacht, 
auch zum Theil ſchon in Bewegung und Thätigfeit ge 
bracht. Nicht allein er Selbft brach; mit der Bei ſich 
habenven Armee nach Sachfen auf, fondern er beorberte 
auch den General Grafen Heinrich Gottfried von Bappem- 
heim aus Nieverfachfen. herbei, ber. bier an der Wefer 
den Krieg fortgejegt und den Herzog Georg von Lauen⸗ 
burg ben der Belagerung ver Befte Wolfenbüttel abge» 
trieben hatte. Nicht weniger Hatte er bereits im Auguſt 
1632 ſchon den im dieſer Zeit zur Geißel des Sachſen⸗ 
landed gewordenen Geueral Holk mit deſſen wilden 
Schaaren aus Böhmen herein in's ſachſiſche Voigtland 
und Gebirge einbrechen laſſen Pappenheim ging mit 
15,000 Mann durch Thüringen nach Kurſachſen und 
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bezeichnete. feinem Marſch mit greulichen Spuren. feinen 
Erſcheinung. Wie es Hierbei überall. herging, dies wol⸗ 
len wir uns nur durch Folgendes zum Beiſpiel anſchau⸗ 
lich machen. Ein, Pappenheimer Untergeneral, Graf Jo⸗ 
hann bon Mexode, ein Lütticher Katholik, kam mit ſieben 
Megimentern in. die Nähe von Sangerhaufen. Gegen 
biefe die Stadt zu ſchließen und zu vertheibigen gettaute 
man ſich wicht; der Stadtrath ließ die Feinde alip guir 
willig ein, und, ym die Plünderung abzuwenden, ‚bot 
er. dieſem General 13,090 Thaler. an. Diefer aber, for- 
derte 30,000. ine, ſolche Summe aufzubringen, war 
feine Möglichkeit. Daher wurde die ganze Stadt ger 
plümbert, in allen Häufern Alles aufgeſchlagen und aus- 
geraubt. Diele Leute hatten ſich ayf den Harz geflüch— 
tet, jedoch drei Buͤrgermeiſter mit einigen Rathsherren 
waren in der Stadt geblieben. Der Superintenvent und 
ver Rathskammerer Hatten ſich im Kirchthurme verftedt. 
Birke, Perfonen hatten ihre beften Sachen vergraben und 
vermauert; die Pappenheimer aber hatten Erfahrung 
genug, dieſelben mehrentheild zu entdecken und an fich zu 
ziehen. Bor der Kirche, und dem Thurm war eine 
Schildwache geftellt, welches zwar wiber bie gemeinen 
Soldaten Etwas Half, aber nichts wider die Offiziere; 
dieſe jchlugen zwar diejenigen, welche die Sakriſtei und. 
eiſernen Kaſten erbrachen, behielten aber die ſilbernen 
Kelche, Altarteller und Kannen ſelbſt, oͤffneten auch ein 
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Gewölbe über der Thüre und nahmen alles heraus, was 
an Silberzeug und Gefchmeide dahin verſteckt worden 
war, Das Getreide trugen die Soldaten aus den Scheu⸗ 
nen und ftreuten e8 den Pferden unter,. machten Feuer 
vor den Scheunen und auf den Düngerhaufen, berbrann« 
ten Tifche, Stühle, Bänke, Fäffer und vergleichen, ob fie 
fhon Brennholz fanden. Am 24. October Nachts um 
1 Uhr marfchirte Alles ab, aber die Offiziere und Sol 
daten ließen auf den Höfen die Feuer fortbrennen, und 
wenn nicht noch in der Nähe befindlich geweſene Leute 
herzugelaufen wären und die Feuer ausgeloͤſcht hätten, 
wäre gewiß die ganze Stadt in Brand gerathen. — 
Zenftädt wurde rein audgeplündert und insbeſondere 
mit den Rathsherren abſcheulich verfahren. Die zwei 
Bürgermeiſter wurden aufgehenkt, und wenn ſie halb⸗ 
todt waren, wieder abgeſchnitten. — Vargula erlag 
einer vollen Ausplünderung, die Kirche wurde ihrer Als 
targefäße beraubt und Alles, was in die Kirche verſteckt 
und verborgen worden war, aufgefucht und fortgejchleppt. 
— Mühlhaufen mußte eine faft unerfchwingliche Con- 
tribution erlegen, und dennoch wurden mehre Perfonen 
aus den vornehmſten Bamilien immer noch mit fortges 
fhleppt und übel behanbelt. 

Aber noch meit fürchterlicher und fchredlicher hauſte 
Holf mit feinen Kroaten und Panduren und aus al« 
lerlei Volk und Geſindel zufammengefegten und eingeübten 
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Breicorps im fächfifchen Voigtlande und Gebirge: Im 
Auguft 1632 fiel diefer Barbar von Eger herein, über 
Ellenbogen und Neudeck, und durchzog Adorf und Oeld- 
nitz, das rein ausgeplündert und dann in Brand /geſteckt 
wurde. Reichenbach fand er daher ganz verlaſſen; Alles 
war mit dem beſten Hab und Gut in die dichten Wäl- 
der geflüchtet; um fo mehr ließ er die Stadt innerhalb 
der Ringmauern verbrennen, daß nichts ftehen blieb, als 
fieben Käufer der Vorftadt, die Pfarrkirche und zum 
Theil die alte Stadtkirche, und 2000 Menfchen verloren 
bier durch Säbel und Brand das Leben. Deshalb wurde 
Weichenbach damals Armenbach genannt. Don da ging's 
nah Zwickau, von wo aus einzelne Negimenter bis ges 
gen Dresden Hinftreiften und die Städte Kohren, Penig, 
Deveran, Siebeln, wie auch eine Menge Dörfer niever- 
brannten, an anderthalbtaufend Menfchen todtjchlugen 
‚oder ald Geißeln mitnahmen, die ſich dann ranzioniren 
und loskaufen mußten. Anfangs September jammelte 
Holt fein Raubheer bei Marienberg und zog von da 
weiter, wie eine ſchreckliche Windhoſe. Am 3. September 
Nachts überfiel er. Srauenftein, erftieg das Schloß 
und ließ die Beſatzung und wen er bon den Bürgern 
unter Gewehr fand, nieverhauen. In der ganzen Ge 
gend umher flüchteten die Vornehmen mit ihren beften 
Sachen in die befeftigten Städte und die Landleute in 
die Wälder. Diele aber verloren ihr Leben dabei, wie 
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denn 3. B. in dem Orte Naſſau zwölf Perfonen von 
herumſtreifenden holkichen Soldaten erſchofſen wurden. 
Alles: Futter wurde überall geraubt und vernichtet, und 
dag Vieh, das. nicht vom Teinde geraubt und verzehrt 
wurde, mußte Hungers ſterben; wie denn der Rath zu 
Frauenſtein 16 Gülden aufwenden mußte, um daſſelbe 
einſcharren zu laſſen, damit nur keine Seuche eutſtehen 
möchte. Wo Holk und. ſeine Schaaren hauſten, da gab's 
zerſtoͤrte Kirchen, eingesfcherte Städte und Dörfer, ver. 
mwüftete Ernten, ihres Habe beraubte Familien und gee 
mordete Unterthanen. Fliehende und in den Käufern 
um’& Leben. flehende Menſchen wurden gemißhandelt, wie 
Wildpret durch. die Gaflen und Felder gehegt, nieder 
geftochen und gefchoffen. Reichenau zünbete ein, barbar 
riſcher Oberfter Preuß zum bloßen Vergnügen an, ließ 
50 Einwohner ermorden und die Übrigen in vie Ylame 
men jagen, Alſo baufte dad wüthende Holfiihe Corps 
bis wieder nad) Zwickau, mo es ſich feſtſetzte. Deshalb 
ließ der Kurfürft Johann Georg Freiberg mit Militär 
und Bürgern befegen und in Vertheidigungsſtand ſetzen 
Denn dom eines andern Geite her über Zittau herein 
war der faiferliche General Gallas in Sachfen ringen 
brochen. Diefer zog das Holk'ſche Corps an fich und 
berannte, nachdem er Chemnitz weggenommen hatte, Freie 
berg, das eingeſchloſſen wurde. Um die Stadt herum 
wurde Alles angezündet, ohne daß es die Garniſon ver 
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hindern konnte. Vom 3, Oetober an. wunrde bie Stadt 
mit Kanonen, Granaten und Feuerballen geangſtigt, das 
Feuer aber von den Bergleuten und Bürgern immer 
geloͤſcht. Man vertheidigte ſich zwar tapfer, aber es 
mangelte zuletzt an Schießbedarf und Lebensmitteln. Weil 
auch der Feind die Befeſtigungen ſtark beſchädigt und 
faſt durchbrochen Hatte, fo mußte der Kommandant ka- 
pituliren, ber mit feiner Garniſon freien, geſchützten Abs 
zug nach Dreqden erlangte mit Zurüdlaffung ver Ober, 
gewehre und Bahnen Die Stadt mußte nach längerer 
Verhandlung mit 30,000 Thalern die Plünderung ab« 
kaufen, die mit großer Mühe in drei Wochen zuſam⸗ 
mengebracht wurden. Weil aber Gallas bei Meißen die 
Elbe nicht pafiiren konnte, da dieſelbe jenfeitö von einem, 
fächfiichen Armeecorps bejegt war, jo mußte die Gegend 
umher ſchrecklich leiden und ausſtehen. Denn Belgem 
wurde verbrannt, wie auch Dippoldiswalda bis auf bie 
Gottesackerlitche, das Schloß und einige Käufer, und 
mer ſich vom den Einwohnern nicht hatte in's Schloß 
flüchten Tönnen, wurde ermordet, weil fie anfänglich ihre 
Stadt hatten yertheibigen wollen, wie es jedoch damals 
allgemein üblich war. Eben fo erging es Lommatzſch; 
auch Meißen wurde geplündert und der ehrwürdige greife 
Rector der Landesſchule ermordet. Um 29. Detober ging 
Gallas über Frauenſtein wiener nad) Bähmen, ließ jedoch 
ein Corps zurüst, das Freiberg und bie Umgegend voll 
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ends ausfaugte. Pferde und Kühe waren cheils abge⸗ 
führt, theils fielen ſie aus Mangel an Futter. Kein 
Brod, kein Bier, kein Salz, Nichts war mehr zu be— 
kommen. Alles verarmte, alle Nahrung verfiel, der 

Bergbau kam in's Stocken und die Bauern hatten nicht 
geerntet. Menfchen in Menge fielen vor Hunger um, 
anſteckende Krankheiten rafften Iaufende dahin. Freiberg 
ward rein aüusgeplündert verlafien, als Gallad nach Böh- 
men und Holt wieder nach Zwickau zurüdging, Von 
da mußte er nach Leipzig marfchiren und mit feinem‘ 
Corps, dad Leipzig einnahm, fi) an Wallenſtein an⸗ 
ſchließen. 

Auf ſeinem Zuge durch Franken, Baireuth, Koburg 
und den Thüringer Wald hatte auch Wallenſtein Nichts, 
als zerſtoͤrte Kirchen, verbrannte Dörfer, ermordete Ein— 
wohner, verwüſtete Felder und ihrer Habe beraubte Fa— 
milien hinterlaſſen. 

Nun ſchaffe man ſich aus dieſem Allen ein Bild 
von dem traurigen und elenden Zuſtande unſeres guten 
Deutſchlands, von den greulichen und graͤßlichen Scenen, 
die überall vorfielen, wo der dreißigjahrige Krieg feine 
Lager =‘, Kampf R un und Vernichtung = -Pläge 
aufſchlug! 

Alle jene wallenſteiniſchen, pappenheimiſchen und holk'⸗ 
ſchen Unholde mußte in Sachſen der Leipziger Kreis auf- 
‚nehmen. Leipzig mußte fich ergeben. Denn Eachien 
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war entblößt von Truppen, die Wallenſteinen und der 
fen. Hülfsoölfern den Einmarſch hätten verhindern koͤn— 
nen; weil die fächfifche Armee mit einigem brandenbur= 
gifchen und ſchwediſchen Hülfsvolke in Schlefien eingebro« 
hen war. Daſelbſt Hatte fie wohl Vortheile über vie 
Faiferlichen Truppen errungen, aber auch ihr eigenes 
Land dem ungehinderten Einbruche eines Holk und Gallas 
und endlich Wallenſteins preisgegeben. Je größer. aber - 
die Schredniffe waren, die Wallenftein über Eachfen 
durch jene und num durch ſich ſelbſt zu verbreiten ge— 
mußt hatte, um fo ſchneller wurde die ſächſiſche Armee 
genoͤthigt, das ſchon zum Theil eroberte Schleſien zu ver— 
laſſen, um das eigene Land mo möglich zu ſchützen, jo 
weit fie ed vermochte. 

Von Leipzig aus wollte. Wallenftein Sachfen unter« 
johen und in Dresden dem Kurfürften Dictiren, was er 
thun follte. _ Schon ftand er an der Mulde und wollte 
die fächfifche Armee, vie bis Torgau herbeigeeilt war, 
vernichten, als ihm die Nachricht zufam: der König 
von Schweden fei in Erfurt eingerüdt! und 
Herzog Georg von Lauenburg komme aus Niederfachfen . 
zu defien Verftärfung herbei. Eingefeilt auf einmal zwi» 
hen der füchfifchen und ſchwediſchen Armee, retirirte er 
dem General Pappenheim entgegen, mit dem er fich bei 
Merfeburg vereinigte. 

Sp arg aud) Arnheim, als Wallenſteins heimlicher 
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Freund, dem Kurfürften zufebte, ſich mit dem Kaiſer 
auszuföhnen durch einen Frieden, ſo war doch Johann 
Georgen Wallenfteind Plan bekannt genug, ihn mit Dein 
Sihmerte zu einer Verbindung wider Schweden zu zwin⸗ 
gen. Angſtboll hierüber ſandte er daher Geſatidte an 
Guſtav Adolph, der Ingolſtadt hatte wieder angreifen 
wollen, am ihm Sachfend und der proteſtantiſchen Kirche 
neue Gefahr zu melden und dringend zu Bitten, zur 
Hülfe zu kommen. Schnell zog Baher ver Koͤnig feihe 
Truppen in Franken zuſammen imd folgte dem Wällen- 
ftein nach durch lauter verwüſtete Länder, veteinigte ſich 
mit Bernhard von Weimar, der gegen Pappenbeim tür 
ausgefendet worden war, am 26. September 1632 Bei 
Arnftadt in Thüringen an der Gera, und hatte min 
21,000 Mann geübte Truppen beifdminen, mit denen er 
einige Tage Gier audruhte, um geftätkt und frifch mach 
Sachen herein vorzuritifen. Im Erfurt Heß er ſeine 
Gemahlin zutück. In Buttſtädt erführ er, daß Natim- 
burg an ver Saale noch micht von Wallenſtein Befeht 
ſei, fondern mir 36 kaiſetliche Musketiere darinnen als 
Schutzwache Fägen. Er kommandirte daher den Obetſt 
Brandetiftein mit etlichen Hundert Dragonern und Mid 
tketieren, welche in der Morgendaͤmmerung des 29. Oc⸗ 
tobers vor dem Ottmarsthoöre ankamen. Weil es ihnen 
nicht alsbald aufgethan wurde, ließ es Brandenſtein mit 
Gewalt aufſchlagen und den kaiſerlichen Lieutenant mit 
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feinen Leuten gefangen nehmen. Guſtav Adolph ſelbſt 
eilte nach Naumburg, um 68 zu befegen. Als er am 
1. November Hier mit der ganzen Armee vor der Stadt 
angekommen war und das gar hatte aufichlagen af 
fen, ritt er in die Stabt, hielt die Abendmahlzeit und 
Eehrte in fpäter Nacht wieder in's Lager zurüf. Des 
andern Tages kam er wieder in die Stadt, hielt großen 
Kriegsrath und am 3. November wurde alles Fußvolk 
darin einquartirt und Die Meiterei blieb in den nächften 
. Dörfern. Bei diefer Gelegenheit wurben Finnländer im 
Kloſter Schulpforta einquartirt. Weil fie nun nicht an 
dets meinte, dein daß es ein katholiſches Klofter wäre, 
tüinitten fie vaffelbe faft bis auf ven Gtund. Aus ver 
ganzen Gegend ftrönite hier alles Volk zuſammen, den 
König zu fehen, zu bewundern, vor Ihm auf die Kniee 
nieverzufallen, die Scheive feines Schmwerted, feine Klei» 
dung zu berühren oder zu küſſen. Erſchrocken und ente 
rüftet darüber rief er aus: „Iſts nicht, als bb mich 
„vies Volk zum Gott mache? Unſete Sachen ftehen gut; 
„aber ich fürchte, der Zorn des Himmels wird mich für 
vieſes verwegene Gaufelfpiel ftrafen und diefem thörige 
‚xen Haufen meine ſchwäche ſterbliche Menfchheit früh 
" „gehlig offenbaren!“ 

Unterveflen war Wallenftein in Weißenfels angekom⸗ 
‘men, feine Wintergitartiere in Sachfen durch eine Schlacht 
felbft zu erzwingen, die er dem Sönige zu liefern ges 
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dachte, ehe fich” diefer mit den Sachfen zufammenfeßen 
könne. Durch feine immer noch ſtärkere Truppenzahl 
hoffte er vornehmlich eben fo den König in das vertmü- 
ftete Thüringen zurüdzubrängen und daſelbſt verhungern 
zu laſſen, als er e8 ihm durch Beſetzung ver vielen 
Engpäfle zwifchen Camburg und Weißenfeld ynmög 
lich machen wollte, der Saale entlang vorzurüden. Die 
Geſchwindigkeit aber, mit welcher der König Naume 
burg beſetzte, vereitelte Wallenſteins Plan, der nunmehr 
des Königs Angriff gewärtig war, den aber zu beſiegen 
er durch die Prophezeihung feined Sterndeuterd Seni 
fich völlig überzeugt Halten zu dürfen meinte, indem ihm 
Seni aus der Stellung der himmlifchen Geftirne ver⸗ 
fündigte: im November gehe: des ſchwediſchen Könige 
Glück unter! | 
Als aber Guftan Adolph ihn nicht angriff, fondern 
” alle Anftalten traf, fich in Naumburg zu verſchanzen 
und die Verftärfung abzumarten, die ihm der «Herzog 
Georg von Lüneburg zuzuführen ſchon auf dem Marfch 
war, fo hielt Wallenftein Kriegsrath. eine erfahren 
ften Generale waren der Meinung: der König fcheine 
in ſeiner höchſt vortheilfaften Stellung bei Naumburg, 
in welcher ihn anzugreifen nicht rathfam ſei, zu verwei⸗ 
Ien; die Armee dürfe durch einen Winterfeldgug nicht zu 
fehr ermüdet werden; Köln am Rhein fei von den Hol 
lindern gefährlich bevroht; in Weftphalen und am Uns 
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terrhein müfje durch hingefenvete Hülfe den Fortſchritten 
des Feindes Einhalt gethban werden; aus allen dieſen 
Gründen fei der Feldzug zu beendigen. Wallenftein er- 
Fannte diefe Gründe als triftig an, und da er felbft 
überzeugt war: weil fich der König tüchtig verſchanze, 
fo fei von ihm Fein Angriff zu befürchten: verlegte er 
feine- Truppen in die Winterquartiere, doch fo, daß fie 
fih im Nothfalle ſchnell zufammenziehen fonnten. Den 
General Pappenheim jendete er mit einem großen Theile 
des Heered ab, um vie Feftung Morigburg bei Halle zu 
befegen und dann der Stadt Köln am Rhein zu Hülfe 
zu kommen. Die paflenden Städte umher befeßte er 
alfo, daß die Garniſonen alle Bewegungen des Feindes 
wahrnehmen konnten. Graf Eolloredo hütete das Schloß 
in Weifenfeld und Walfenftein ſelbſt blieb mit der noch 
bei fich Habenden Armee unweit Merfeburg zwiſchen dem 
Floßgraben und der Saale ftehen, um fobald als mög- 
ich über Leipzig hin die Sachfen zu bedrohen und ton 
der ſchwediſchen Armee abzufchneiven. 

Sobald Guſtav Adolph Kunde erhielt, daß Pappenheim 
ſich von der Faiferlichen Armee getrennt Habe und abmar« 
fihire, diefe aber dadurch um vie Hälfte geſchwächt worden 
jei, fo brach er plöglich aus feinem Lager auf und rüdte 
eiligft nach Weißenfeld vor. Auf's Höchfte durch die Nach— 
richt Hiervon in Bewunderung geſetzt, nahm eben fo eilig 
auch Wallenftein feine Fräftigften Maßregeln nach ven 
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eben: entftandenen Umſtänden. Zwar konnte em feinem 
20,000 Mann ſtarken Feinde nur 12,000 entgegenſetzen; 
allein mit diefen Hoffte er die ſchwediſche Armee jo lange 
aufzuhalten, bis Pappenheim wiederkame, den er ald 
bald durch Eilboten zurückrufte, indem er glaubte, daß 
derſelbe etwa gegen fünf Meilen weit ſich entfernt haben 
koͤnne. In der groͤßten Schnelligkeit ſtellte er ſeine 
Truppen im ber weiten Ebene zwiſchen Lützen und dem 
Floßgraben in voller Schlachtorpnung auf, wodurch er 
den König und die fächfifche Armee von einander tuennte. 
— Jener Bloßgraben iſt ein Kanal zur Holzflöße, ver 
bei Zeig aus Ber fächftfchen weißen Eifer, auf welcher 
vom Doigtlande herein Scheitholz geflößt wird, abge— 
leitet iſt und mach Leipzig, wo dad Holz ausgezogen wirh, 
und da wieder in die Elfter geht. Er ift ziemlich breit 
und tief. Ä 

Nach genommener Abrede ließ Collorevo von dem 
Schloſſe zu Weißenfeld drei Kanonenfhüffe thun. Diefe 
verfündigten den Anmarſch des Königs. Alsbald zogen 
fich die Worpoften und Bortruppen der Wallenfteinifchen 
Armee unter dem Groatengeneral Ifolant zufammen, um 
die am Slüßchen Rippach gelegenen Dörfer zw befegen, 
Diefelben wurden alsbald von den Schweden angegriffen 
und zurückgedrängt. Nun flellten ſich beide Armeen in 
Schlachtordnung einander gegenüber alfo auf, daß ji 
der Finke Slügel ver Kaiferlichen an ven Kanal Ichnte 
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und ber rechte Blügel ver Schweden an. die andere Seite 
des Kanals, die beiderſeitige Reiterei aber ſich jenſeits 
des Kanals noch ausbreitete. Wallenſteins rechter Flügel 
ſtand noͤrdlich hinter Lügen, Guſtav Adolphs linker Flü⸗ 
gel aber ſüdwärts von dieſer Stadt. Zwiſchen beiden, 
einander im Angeſicht habenden Armeen lief die Leipziger 
Landſtraße hindurch, die beide Schlachtordnungen von 
einander trennte. Herr derſelben aber war Wallenſtein, 
der die Gräben zu beiden Seiten den Abend vor der 
Schlacht hatte vertiefen, durch Musketiere beſetzen und 
zur Vertheidigung derſelben Hinter den letztern eine Bat— 
terie von 7 großen Kanonen hatte errichten laſſen. Ganz 
nahe hinter Lützen bei den Windmühlen Hatte er 14 
kleinere Feldgeſchütze aufgepflanzt, mit welchen die Ghene 
befirichen werben Eonnte. Seine Infanterie hatte Wals 
lenſtein in fünf große Brigaben geiheilt, deren Seiten 
von der Meiterei gedeckt wurden. Alſo fland die Faifer- 
liche Armee 300 Schritte hinter der Landſtraße in 
Schlachtordnung. Um ihr dad Anſehen einer größern 
Stärke zu geben, als fie Hatte, mußten fi) alle Knechte 
und Troßbuben der Armee an den linken Flügel an 
Schließen, bis Pappenheim käme. Died Alles geihah in 
finfterer Nacht, und ehe der Morgen Fam, war Altes. 
fertig zur Schlacht, wie es fich von den Anordnungen 
eines Wallenftein nicht anders erwarten ließ. 


An demſelben Abende war aber auch Guftap Adolph 
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auf der gegenüberliegenven Ebene da! Seine Armee ord⸗ 
nete er in zwei Treffen hintereinander und . hinter dem 
zweiten Treffen noch eine Reſerve. Durch das Fußvolk 
hindurch wurden Fleine, leicht bewegliche Schwadronen 
Reiterei und durch die Meiterei hindurch hin und wies 
ber Heine Abtheilungen Musketiere poftirt. Die ganze: 
Armee hatte den Floßgraben zur Rechten und hinter fich, 

vor fich die Landſtraße, ein fihwieriger Punkt für dies 
felbe, und zur Linfen Lügen. Das Centrum der Armee 
fommandirte der Graf von Brahe, gefihügt auf den Flü— 
gelm durch Neiterei, und vor fich durch das grobe Gefchüg. 
Die Neiterei ded rechten Flügels fommandirte der König, 
auf dem linken Flügel ftand die deutſche Neiterei, ihren 
Helden, Herzog Bernhard von Weimar an der Spitze. 
Ehen fo georonet ſtand Hinter der erften Linie die zweite, 
und hinter diefer Eommandirte der Schottlaͤnder Hendet⸗ 
fohn die Alles beobachtende Reſerve. 

Sogleich am Morgen des 16.Novemberd 1632 hätte 
der König angegriffen! Allein ein undurchdringlicher Nebel 
bedeckte die Ebene und‘ hinderte beine Armeen an ver 
Attake bis zur Mittagsſtunde. Unterdeſſen redete der 
König feine Schweden und Finnen an: „Redliche Brü- 
„ner! Heute zeiget eure Tapferkeit. Fechtet männlich für 
„Gottes Wort und laffet euren König nicht unterliegen. 
„Trauet auf Gott, von welchem aller Sieg kommt, und 
„Ahr werdet vor Gott und Welt Ehre haben, auch ich 
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„will euch belohnen. Werdet ihr's nicht thun, ich ſchwör' 
„es euch, bon eurem Gebein mird dann Feind mieder 
„nach Schweden fommen!” — Die Deutjchen redete er 
an: „Deutjche, Tiebe Brüder! ich bitte euch durch bie 
„Barmherzigkeit Gottes, erzeuget euch heute recht deut» 
„her Art, gehet mir aufrichtig unter bie Augen, helft 
„mir die Feinde Gottes fchlagen, weichet ja nicht, wiſſet, 
„daß ich euch zum Beſten bis auf den letzten Bluts— 
„tropfen kämpfe und keine Gefahr, wie groß fie iſt, aus» 
„ſchlagen will,“ werbet ihr bei mir ſtehen. So wollen 
„wir nicht zweifeln, der Höchſte wird unfere Beinde 
„Iihreden und einen herrlichen Sieg vom Himmel geben. 
„Ihr werdet noch in der fpäten Nachwelt herrlichen 
‚Ruhm dabontragen. Werdet ihre aber nicht thun, 
„io wird's um eure Freiheit und Religion gethan fein!” 
Drauf bliefen die Trompeter die Melodie des Liedes: 
Eine fefte Burg ift unfer Gott, und die Deutfihen fan- 
gen ein geiftliched Lied, das der König ſelbſt gebichtet 
hatte. —. Da ſchwand der Nebel nach und nah! — 
Vor der Fronte fällt darauf Guſtav Adolph auf die 
Kniee und betet mit zum Himmel erhobenem Auge; ihm 
nach die ganze Armee! Nach dem Gebete ertönt ein 
frommer Gefang, dem die ganze Feldmuſik beiftimmt. 
Dann ruft der König mit lauter, vernehmlicher Stimme: 
„Nun' wollen wir dran! das malt der liebe Gott! Iefu, 
„bilf mir heute ftreiten für dein heiliges reines Wort, 
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‚zu deines Namens Lob und Ehre! Amen! Herr Jeſu, 
„Amen!“ — Er fteigt zu Pferde, blos angefleivet. mit - 
einem ledernen Koller und Tuchrod, weil ihm eine einſt 
empfangene Wunde es nicht mehr geftattete, einen Har—⸗ 
nijch zu tragen. Muth und Zuverficht fucht er noch 
mals der Armee einzuflößen durch Fräftige Anrede, in« 
dem. er die Reihen durchritt und die Parole gab: Gott 
mit und!’ — indeß das Lojungswort ver Wallenfteiner 
war: „Sefus Maria” — Gegen 11 Uhr zertheilt fich 
der Nebel völlig und beide Armeen erbliden fich. im. 
hellen Sonnenlicht. Die Stadt Lügen fleht in Flammen; 
bier will fih Wallenftein nicht überflügeln laſſen. Die 
Lofung bei der ſchwediſch-deutſchen Armee ertönt! ihre 
Neiterei fprengt gegen den Feind; ihre Infanterie iſt 
alsbald im Sturmmarfch gegen die Gräben ver Lanpftrafe! 

Ein fürchterliches Feuer aus den Musfeten vom 
Graben herauf und aus ven Kanonen über den Graben 
herüber wüthet den Schweden entgegen. Die tapfern 
Bataillone derſelben Iaffen aber vom Angriffe nicht ab; 
die Kaiferlichen weichen aus den Gräben, die Schweden 
überfpringen viefelben, die ſchwere feindliche Batterie iſt 
erobert, wird umgewendet und gegen den Feind gerichtet. 
Die erfte Faiferliche Brigade wird geworfen, dieſer nad) 
die zweite und fihon mill auch die dritte die Flucht er⸗ 
greifen. Mit fchneller Befonnenheit ift Wallenftein da, 
wehret der Unoronung feines Fußvolkes, fein Machtwort 
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ertönt und die Fliehenden ftehen! Drei Reitersegimen 
ter kommen zu Hülfe; dadurch ermuthigt, machen bie 
Brigaden wieder Kehrum gegen den Feind, dringen mächtig 
in die zerriffenen. Glieder der Schweden. Einander zu 
nah, kann die Musfete nicht mehr zum Schießen ger 
braucht werben, Seitengewehr und Pike werden ergriffen 
und Mann fiht gegen Mann. Die ermatteten Schweden 
möüffen der Uebermacht weichen, über vie Gräben zurüd 
und die eroberte jchwere Batterie ift ihren erften Ber 
figern wiever überlaffer. Tauſend verftümmelte Leichen 
decken das Schlachtfeld. Jeder Theil ſteht wieder auf 
feinem vorigen Boden. 2 

Während viefed blutigen Auftrittes Hatte der König 
mit ‚dein rechten Flügel der Urmee ven linken des Fein— 
ded angefallen, durch feine ſchweren finnländiſchen Kü- 
rafjiere die leichtberittenen Polen. und Ervaten, die ſich 
an den linken Eaiferlichen Flügel angeſchloſſen Hatten, 
zerfprengt, fo daß ihre unorventliche. Flucht die übrige 
Reiterei in Verwirrung und Furcht brachte. Da erhält 
der König Nachricht, daß fein Fußvolk über die Grä— 
ben zurücdweiche und auch jein Finfer Flügel von ben 
feindlichen Kanonen, bei ven Winpmühlen ebenfalld zum 
Zurücweichen genöthigt werde. Schnell bedacht, was 
zu thun, übergiebt er dem General Horn dad Kommando, 
daß er dem bereit3 geichlagenen linken Flügel des Fein— 
des verfolge und eilt felbft fort, der Unordnung feines 
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eigenen linken Flügels zu mehren. Er nimmt dag Sten- 
bock'ſche Regiment mit fich, fprengt aber ſelbſt fo pfeil 
jchnell über den Graben, daß die ihn begleitenden Schwaz 
dronen nicht nachfommen; etwa fünf Reiter nur und der 
verdächtige Branz Albert, Herzog von Sachſen— 
Lauenburg, Eönnen ihm nachjegen und bei ihm blei— 
ben. Dahin fprengt Er, mo die Gefahr feiner Infans 
terie am größten war. Er fucht audzufpähen, mo etwa 
der Beind eine Lücke oder ſchwache Seite zeige, kommt 
jedoch der feindlichen Reiterei, die eben im Vordringen 
begriffen war, durch Schuld feiner Kurzfichtigkeit zu 
nabe, wobor ihn der Franz Albert, der wohl recht gut 
fehen Fonnte, hätte warnen können und follen. Da er 
| bielt fein Pferd einen Piftolenfchuß durch den Hals, ein 
anderer zerjchmetterte ihm felbit den linfen Arm. Da 
fommen noch mehrere Mann bon feinen Schwahronen. 
„Der König blutet! — der König ijt erſchoſſen!“ fehrieen 
diefe den meiter Nachfommenden mit Schreden und Ent» 
fegen entgegen. „Es ift nichts, folgt mir,“ ruft ver 
König, rafft alle feine Kräfte zufammen, kommt aber 
einer Ohnmacht nahe und bittet den Herzog in franzö— 
filter Sprache, ihn ohne Aufſehen aus dem Getümmel 
zu bringen. Indem aber diefer mit dem König auf 
einem Umwege, daß ihn die Infanterie nicht ſehen ſoll, 
dem rechten Flügel zureitet, erhält ver König noch einen 
Schuß durh den Rüden! Tied raubt ihm alle 
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Kraft. Er finft vom Pferde und fterbend fpridt Er: 
„sh habe genug, Bruder, rette dein Leben!” Er em 
pfängt Reiterhiebe von fchnell Herbeigeeilten Beinden, wird 
verlaſſen von allen Begleitern, räuberifche Groaten find 
bei der Hand, unter ihren wilden Fäuſten verhaucht er 
fein Leben; fie‘ entfleiven ihn, und was er bei fich hat, 
dad nehmen fie ihm ab. Da erblidt vie noch übrige 
nachfommende Reiterei fein mit Blut überfloffenes Roß; 
dieſes verkundigt des Königs Ball! Wüthend dringt fie 
vor, feinen Körper den Feinden zu entreißen.. Ein mör- 
berifches Gefecht um denſelben entfteht und unter einem 
Hügel bon Todten wird fein Leichnam begraben! *) | 

„Der König ift erſchoſſen!“ Diefe Schreckens— 
poft wird überall laut in der Armee und entflammt in 
berjelben ein loderndes Rachefeuer. Auch Bernharv 
von Weimar bernimmt den Schreckensruf, reitet mit 
aller Geifteögegenwart vor die Truppen und jchreit ihnen 


*) Es ift ungewiß, wie der König umgetommen if. In 
viererlei Weife wid man feinen Tod erzählen. 1) Gr fei 
beim Angriff auf die Reiterei verwundet und dann von eine 
feindlichen Partei getödtet worden. 2) Der Herzog Franz 
Albrecht von Sachſen-Lauenburg habe ihn rüdlings er 
ſchoſſen. 3) Er fei an der Spitze des Steinbod’fchen Negi« 
ments getödtet worden. 4) Er fei beim Necognodeiren ver—⸗ 
wundet worden und da habe ihn fein Reitknecht Schauenburg 
exſchoſſen, um ihn audzuplündern, 
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Zu: „Schweden, Finnen, Deutſche, unſer Verfechter der 
„Freiheit iſt todt. Was iſt unſer Leben, wenn wir ſei— 
‚men Tod nicht rächen! Auf denn, laßt und bemeifen, 
„daß wir den König geliebt, den und der Feind getöbtet 
„Hat! — Und wie grimmige Löwen fallen die uplänbie 
‚ Then, Ihmaländifchen, finnifchen, oft» und weitgothiichen 
Megimenter Zum zweiten Male über ven Iinfen Ylügel 
des Feindes her, der ohnehin dem General Horn nur 
noch Ihwachen Widerſtand leiftet, und fchlagen venfelben 
ganz und völlig aus dem Felde, unterbeflen Held Bern« 
hard von Weimar, erfüllt mit Guftan Adolphs Geifte, 
fchnell dad Kommando übernimmt, den linken Flügel 
alsbald ordnet und mit Macht und Grimm auf den 
rechten Flügel des Feindes eindringt. Er erobert vie 
fürdterlichen Kanonen bei den MWindmühlen und läßt 
diefe nun auf den Feind felbft ihre mörberifchen Kugeln 
fhleudern. Dann feßt er mit dem General Knipphau— 
fen den Mittelpunft der Armee von Neuem in Bmwe- 
gung gegen die Gräben Mit Macht und Wuth geht's 
binüber und die bekannte ſchwere Batterie wird zam 
zweiten Male erobert. Mit wüthenden Ungeftüm wir“ 
den die ſchweren feindlichen Brigaden wieder angegrifän, 
die‘ immer fchwächer und fchwächer Wiverftand Ieifen. 
Da kommt Feuer in vie feinplichen Pulverwagen rd 
unter ſchrecklichem Donner und furchtbarem Gekrache (ib 
gen fie in die Luft und freuen Öranaten und Bomlen 
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in bie Lüfte aus, Die mallnfteinifchen Btigaden, bie 
den flürmenden Schweden von Born kaum mehr mwider« 
ftehen, wähnen ſich im Rüden angefallen. „Die Schlacht 
iſt verloren! Die Schweben kommen über und!” ift dad 
allgemeine Betergefchrei unter den. Kaiferlichen. Alles 
fommt bei ihnen in Verwirrung und wird zum Theil 
flüchtig. Der Muth weicht von ihnen, denn fie fehen ihren 
linken Flügel völlig geſchlagen und ihr Geſchütz in Fein— 
deshand! Die Schlacht will fid) völlig enden, entfchei- 
den,. nur noch eine Kleine Zeit und die Schweden und 
Deutfchen haben gefiegt!— Da kommt Bappenheim! 
Kürafjiere und Dragoner mit ihm! Das Errungene f 
verloren! Eine neue Schlacht beginnt. 

Bappenheim hatte Halle erreicht und feine beutegie⸗ | 
tigen Soldaten plünverten eben vie Stadt, als Wallen- 
fleind Eilbote ihn zurückrief. Da er feine Infanterie 
nicht fehnell genug zufanmenziehen konnte, fo jaß er mit 
acht Meiterregimentern auf, um nach Lüßen zu eilen und 
die Schlacht entfcheiven zii helfen. Er kommt an; fieht 
den linken Flügel der Eaiferlichen Armee von Korn ge- 
ſchlagen, in voller Retitade, in die er felbft mit verfloch- 
tem wird. Aber mit der Falten VBefonnenheit und Geis 
ſtesgegenwart eines erfahrenen Feldherrn fammelt er vie 
Bliehenden, bringt fie in eine gehörige Schlachtordnung, 
laßt Front gegen den Beind machen, den er vom Neuem 
angreift. Vermuthend, daß bier Guſtav Adolph ſein 
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müſſe, ift er voll Sehnfucht, perfünlich mit dieſem zu⸗ 
fammenzutreffen, und flürmt mild und tapfer auf bie 
Schmweren ein, die abgemattet der non Neuem ermuthige 
ten Eaiferlichen Infanterie zwar männlich wiverftehen, aber 
den frifchen, neuangefommenen Reiter-Truppen Faum mehr 
Stand zu halten vermögend find. Dies fieht faum Wal 
Ienftein, als auch er die Seinen wieder orbnet und 
in’8 Feuer führt. Zum dritten Male werben bie ſchwe— 
vifchen Negimenter, die jedoch dicht gefchloffen bleiben, 
über die Gräben der Sauptfiraße zurüdgetrieben und 
die befannte ſchwere Straßenbatterie wird von ihren er» 
ſten Befigern wieder genommen. Ein ſchwediſches Re 
‚giment, das gelbe genannt, Fämpfte feftgefchloffen wider 
die wüthend gewordene Faiferliche Neiterei, wich und 
wankte nicht, bis es, bis auf ven letzten Mann zufam« 
mengehauen, in Reih und Glied todt auf dem Schlacht 
felde lag, wie es gefochten ‚hatte. Aehnlich war es einem 
andern Negimente ergangen, das blaue genannt, das 
Pappenheim mit feinen Reitern nach einem wüthenben 
Kampfe zu Boden geworfen hatte. Siebenmal hatte bie= 
fer Tapfere die Schweden angegriffen, fieben Pferde ma» 
ren ihm getöbtet, von ſechs Musketenkugeln war. er ver» 
wunbet worden. Auch MWallenftein war der gemohnte, 
Falte, befonnene Feloherr; er burchritt die ftreitenden Ba— 
taillone, Half ven Verwundeten, ermuthigte die Zaghaf- 
ten, rufte Lob zu ben Tapfern, indeß fein Mantel von 
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Kugeln durchlöchert ward, feine Truppenreihen eben auch 
verb gelichtet wurden und Alles voller Todten um ihn 
ber dalag. Bappenheim aber dringt immer wüthender 
vor, fucht Guſtav Adolphen, um ihn perfönlich Fennen 
zu Ternen im Kampf, der ebenfalld einmal geäußert hatte, 
den tapfern Pappenheim von Angeficht zu Angeficht zu 
fehen! Da fahren zwei Musketenkugeln durch Pappen- 
heims vernarbte Bruft. Denn er hatte von empfangenen 
alten Wunden fo viele Narben an feinem ganzen Koͤrper, 
dag ihn die Soldaten nur den „Schrammbhannes” nann« 
ten. Nur mit Gewalt Eönnen ihn die Seinen aus dem 
Schlachtgewühl tragen und Hinter dad Treffen bringen. 
"Da ertheilt man ihm bie Nachricht: „Der Schwebenfänig 
iſt gefallen und tobt!” und fein Antlig erheitert fich 
noch einmal; zum Ießten Male bligen feine Augen und 
feine letzten Worte find: „Meldet dem Herzog von Bried« 
„land, daß ich ohne Hoffnung zum Leben taliege, aber 
„röblich fcheive, da ich weiß, daß dieſer unverföhnliche 
„Seind meines Glaubend mit mir an Einem Tage ge» 
„allen iſt.“ Ze © 

Kaum jevoch hört feine, ſchon einmal zurüdgefchlas 
gene, aber von ibm wieder zum Kampfe geordnete Reis 
terei, daß ihr Anführer im Sterben Tiege, ald fie, vom 
Zweifel an fernern Sieg ergriffen,. den Muth verliert 
und verzweifele das Weite fucht. Der ganze rechte Eai« 
ferliche Blügel wird dadurch in Beftürzung gefegt und 
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nur halten noch die Regimenter Goͤtz, Terzky, Colloredo 
und Piccolomini Stand. Died bemerft die ſchwediſche 
Infanterie, zieht ihre zerriffenen zwei Linien in eine zu- 
fammen ,. fegt noch einmal über die verhängnißnollen 
Straßengräben, erobert noch einmal die dabintergepflanzte 
befannte Batterie, und mie die Eonne eben untergehen 
will, jo foll auch ver Glücksſtern der einen Armee uns 
tergeben! Neuer, bigiger, wüthiger Kampf entjpinnt fich, 
die legte Kraft ſtemmt fich gegen die anverfeitige letzte 
Kraft, Kriegskunft wird auf beiden Eeiten ſichtbar, neue 
Armeebewegungen oder Manövers, noch nie geübt, eftt« 
falten jich von felbit, Niemand ſiegt! Nebel und Nacht 
bricht ein! Dan kann den Feind nicht mebr ſehen! Beide 
Theile ſcheiden, wie durch ftilfe Uebereinkunft, jonderbar 
von einander. Nichts mehr hörbar, ald die Trompeten, 
welche bei beiden Armeen ven Sieg verfündigen! Weide 
Theile entſchwinden aus dem Schlachtboden! Mon beiten 
bleiben die Kanonen auf dem Schlachtfelde ſtehen, dem 
bie Stüdfnechte und ihre Pferde find gefallen oder da— 
vongelaufen! Wer zulegt auf diefem am Fommenben Mor« 
gen fteht, hat Alles gewonnen! 

Eilfertig aber retirirt Wallenſtein, Alles auf dem 
Schlachtfelde ſtehen laſſend, nach Leipzig. Kaum iſt er 
fort, ſo erſcheint das nachgekommene Pappenheimiſche 
Fußvolk, ſechs Regimenter ſtark. Dieſe haben es in ihrer 
Gewalt, das Schlachtfeld zu gewinnen, die kaiſerlichen 
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und ſchwediſchen Kanonen mitzunehmen. Aber ohne Orbre 
und dabei verblüfft, Eeine Eaijeriche Armee mehr, wohl 
aber die ſchwediſchen Wachtfeuer vor fich zu haben, eilen 
fie dem fliehenvden Obergeneral nach, der ohne Geſchuͤtz, 
ohne Bahnen, ein Theil feined getwefenen Heeres ohne 
Waffen, in Leipzig mit den Ueberreften feiner Regimen- 
ter ankommt. | 

Nabe am Schlachtfelde aber ift Bernhard von 
Weimar mit der Armee geblieben, um jeden Verſuch 
des Feindes, dad Schlachtfeld in Beichlag zu nehmen, zu 
vereiteln. Am nächſten Morgen war biefe® mit Allem, 
was darauf ftand und lag, Sein! 9000 Todte von. 
beiden Eeiten liegen ftil auf dem Wahlpla und die 
| ganze Ebene von Lützen bis an den Sloßgraben ift ne— 
ben und zwifchen beiden bon feufzenden Verwundeten und 
röchelnden Sterbenden bedeckt. Gefangene foll e8 gar 
nicht gegeben haben! Ein Beweid der Wuth auf beiden 
Seiten. Zwifchen Lügen und Weißenfels erholt fich die 
ſchwediſch⸗ deutſche proteftantifche Armee. 

Pappenheim farb am folgenden Tage in Leipzig. 
Zwar entfendete Wallenftein feine Kroaten am nächſten 
Morgen nad) dem Schlachtfelde, um daſſelbe zu ums» 
ſchwaͤrmen und, mo möglih, dad Geihüg zu retten. 
Aber Kaum erblicken dieſe Teichten, beutegierigen Truppen 
die Schweden und Deutfchen in Schlachtordnung, als 
fie entfliehen, jenen das Schlachtfeld überlaffen, auf wel=- 
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chem Bernhard von Weimar die Rechte red Gier 
gerd ausübte und den Ausgang der fchredlichen Schlacht 
durch die baldige Einnahme Leipzigs als Sieger Frönte. 

Wallenſtein bekannte ſich als völlig geſchlagen, denn 
er verließ Leipzig, verließ Sachſen, wo er ſo gar gern 
Winterquartiere gehalten hätte, ſtrafte die in, öfterreichi- 
jhen und fpanifchen Landen angeftinmten Siegeslieder 
. und die in den Kirchen mit Abfingung bed „Herr Gott 
dich Toben wir” abgehaltenen feierlichen Meffen durch ſel⸗ 
nen eilfertigen Nüdzug nach, Böhmen Lügen. 

Aber, wo lag der theure König, der unerfegliche 
Seloherr, der fein Leben der enangelifch = proteftantifchen 
Religion und Kirche blutig zum Opfer gebracht hatte? 
der wie eine neue Lebendfonne an Deutſchlands Simmel 
erichienen war, geleuchtet hatte und nun wieder verſchwun⸗ 
den war, daß man ihre Stätte nicht finden fonnte; der 
Held, deſſen proteftantijch=lutherifcher Glaubengeifer zwar 
den Meformirten nicht, wohl aber der evangelifch = Tuther 
rifchen Kirche den Sieg erkämpfen wollte, nun aler 
durch feine Tapferkeit, durch feine bewunderungswerthe 
Feldherrnkunſt, durch feine Standhaftigfeit in Verfolgung 
feined frommen Zwecks nicht mehr einen wundervollen 
Auffhwung, nicht mehr eine erftaunenswürdige Kraft 
zum Siege verlieh! Er war nicht mehr! und man 
wußte nicht einmal, wo feine entjeclte Hülle Ing! Aengfte 
lich und von tiefer Wehmuth ergriffen, fuchte man feinen 
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Leichnam unter den Todten auf dem grauenvollen Schlacht« 
felve. Lange fuchte man ihn‘ vergebens, bi8 man ihn 
fand unter einem ganzen Hügel von Todten. Kaum, daß 
wan ihn erfannte, jo war er-mit Blut und Staub: bes 
det, von den Hufen der Pferde zertreten, feiner Kleider 
beraubt und völlig entftellt. Neben einem großen Eteine 
fand man ihn, der da in der Nähe von Lügen zwifchen 
diefem Orte und dem Floßgraben ſeit langen Zeiten 
ſchon gelegen hatte und in die Erde halb eingeſunken 
war ſgeſehen worden, nun aber den Namen Schweden— 
ſtein erhielt; den jetzt ein herrliches, eiſernes Monument 
uberdeckt und umſchließt. In Weißenfels empfing den 
Leichnam ihres theuren, herrlichen Gemahls die Koͤnigin 
unter lautem Wehklagen, bittern Thränen und. heftigen 
Umarnungen. Wie betäubt ftanden die Generale, Ober- 
ften und Alle, die den großen Todten ſahen, um ihn 
her und eine allgemeine Wehklage ertönte ſchauerlich und 
ängſtlich durch alle proteſtantiſche Länder und bei allen 
proteſtantiſchen Armeen herrſchte nur eine Trauer, aber 
auch ein Vorſatz, den Tod des Unerſetzlichen zu rächen, 
wie man koͤnne und vermöge! Allgemein war der Ver— 
dacht: der obengenannte Herzog von Lauenburg, ber in 
der Lügner Schlacht allein vermocht hatte, hinter dem 
König berzureiten, fei ein erfaufter Spion gewefen, und 
diefer babe den König erhoffen. Dem ſetzt man freilich 

entgegen: ald man dem Kaiſer in Wien ben blutigen 
22 


334 Bierter Zeitraum 


Koller Guſtab Adolphs brachte, ſprach dieſer: „Laßt und 
„in Demuth wandeln, und Gott Alles anheimſtellen! 
„Gern hätte ich dem Unglücklichen ein langes Leben und 
„die Rückkehr in fein Königreich gegönnt , wenn nur in 
„Deutfchland Frieden geworden wäre!” Allein es fpricht 
auch gar Manches für jenen Verdacht. Franz Albert 
von Sachſen-Lauenburg war am ſchwediſchen Hofe, mit 
dem er verwandt war, bon Guſtav Adolph durch eine, 
ihn wegen einer begangenen Unanftändigfeit gegebenen 
Ohrfeige fo mit Rache. erfüllt worden, obgleih er Ge 
nugthuung befam, daß er in Eaiferliche Dienjte trat und 
ein Regiment kommandirte. Hier ließ er ſich von Wal 
lenjtein brauchen, am Eurfächfifchen Hofe gewiſſe heim— 
liche und verbächtige Unterhandlungen zu leiten. Auf 
einmal aber erjchien er in Nürnberg und bot fid) Guftav 
Adolphen ald Nolontär an, äußerte Eifer für die pro« 
teftantifche Cache und jchmeichelte fich bei dem König ein, 
fo ftarf auch dieſen der Kanzler Orenftierna warnte. In 
der Schlacht bei Lützen wußte er fich immer in ver 
Nähe des Königs zu halten, trug die Farbe der Kai» 
jerlihen, eine grüne Binde, um feinen Leib und blieb, 
als man ringsumher auf den König ſchoß, ungetroffen, 
und Faum ijt der König todt, fo war er der Grite, ver 
aus dem fihwedischen Lager zu Wallenftein eilte und vie» 
jem vie erſte Nachricht vom Falle des Königs brachte. 
Sogleich trat er in füchfifche Dienfte, blieb aber mit 
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Wallenfteinen in einer Verbindung, die ihm das Lehen 
auf dem Schaffot gefoftet haben würde, wenn er nicht 
römifch-Fatholifch geworden wäre. Zulegt war er wie- 
der kaiſerlicher General und flarb in einem Feldzuge in 
Echlefin vor Schweidnig an feinen Wunden. Dies find 
freilich lauter verbächtige Merkmale! Geſchichtlich act en⸗ 
mäßige Beweiſe liegen freilich nicht vor. 

Guſtav Adolphs Tod erzeugte bei ver Ligue und 
dem Kaifer neue Hoffnungen auf eine für fie glückliche 
Wendung der Dinge und neuen Muth, fo gefährlich 
auch ihre Eache jet fand. In die Verbindungen ver 
proteftantifchen Fürſten aber brachte dieſer Tod eine gänz⸗ 
liche Verwirrung. Der Eine war die Abhängigkeit von 
Guſtav Adolph überdrüſſig und trachtete nach dem Ober- 
befehl. Der Andere meinte fich durch den Krieg faft 
ganz ruinirt und zog jeden Brieden den biöherigen Ver— 
bältnifien vor. Ein Dritter gab den Faiferlichen Schmei— 
cheleien Gehör und gerieth dadurch in ververbliche Ver⸗ 
ſuchung. Die Feldherren ver proteftantifchen Armeen waren 
zum Theil deutfche Bürften und mochten als folche nicht 
unter ſchwediſchen Generalen ftehen, und dieſe zu ftolz, 
um fich jenen zu untergeben. Dabei regte ſich der König 
von Polen, fuchte fich in Schweden eine Partei zu ma 
hen, dad an Schweden Verlorene wiener zu gewinnen, 
oder gar Schweden und Polen zu vereinigen. 


Allein ver ſchwediſche Reichsrath ließ der einzigen 
22* 
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Kochter des Königs, Chriftina, im ganzen Lande hul⸗ 
digen, ſchloß mit dem Gzaar von Rußland, um“ Polen 
im Zaum zu halten, neue Breundfchaft, erhielt auch 
Dänemark um fo eher auf feiner Seite, ald Chriftian IV. 
feinen Sohn mit Chriſtina zu vermählen hoffte. Dabei 
wurden die Grenzen gut beſetzt, die Flotten in den beſten 
Stand gebracht und, fo arm dad Land' war, doch alles 
nur Mögliche für die Armee gethan. Schon died mußte 
den proteftantifchen Verbündeten, wie eine hohe Achtung, 
fo neues Vertrauen einflößen. 

Sranfreich felbft erkannte die Nothivendigfeit, mit 
Schweden im Bunde zu bleiben, wenn dieſes nicht ge— 
‚nöthigt werben follte, mit Defterreich einen, nur für dieſes 
vortbeilhaften Frieden zu fihliefen, und da die Prote 
ftanten in Werlegenheit waren, fo wollte Frankreich, das 
beißt der allgewaltige Minifter Nichelieu, ald ein Achter 
Franzos, die Umſtände nützen, um den deutſchen Pro— 
teſtanten zwar beizuſtehen, aber auch Deutſchland zu nd« 
thigen, die Tranzöfifchen Abſichten auf Ermwerbung des 
ganzen Elſaſſes auszuführen, das dem deutfchen Reiche 
zu entreißen ſchon lange ein, Deutſchland ſchwächender, 
Man geweſen war. Dieſes Unheil hätten die proteftan- 
tiichen Bürften wohl abwenden und fich unabhängig von 
Schweden und Branfreich erhalten koͤnnen, wenn fie In s— 
gefammt, Kurfachien und Brandenburg an der Spige, 
in toller Einigkeit in einen großen Gefammtbund zufam- 
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mengetreten wären, in bemfelben feft und ſtandhaft zu⸗ 
fammengehalten und mit ver ihnen zu Gebote ſtehenden 
Kraft und Macht ihre heilige Sache verfochten hätten. 
So-aber wußte nur noch mit größter Noth ein Mann 
von Geift und Kraft fo ziemlich das Ganze zufam«- 
menzuhalten, es noch erträglich zu leiten und dad Ber» 
trauen ber Verbündeten zu getwinnen. Und dieſer Mann 
war der mit Guſtav Adolphs Geiſte und Geheime 
nifien, wie mit den deutſchen Gefchäften und europäi« 
ſchen Staatsverhältnifien vertraute, geiftreiche und gei= ' 
ſtesſtarke jchwerifche Kanzler Oxenftierna.. Er nur 
durchblickte alle Verhältniffe mit ſcharfem Verſtande und 
‚öffnete den deutſchen Bürften die Augen zur Erkennung 
ihres wahren Vortheild bei den Verſuchen Defterreichs, 
fie von dem Bunde mit Schweden abzuziehen. Nur Gr 
mußte die Muthlofen zur Befonnenheit zu bringen, . den 
Umtrieben der feindlichen Mächte zu wehren, die gänz« 
Uche Trennung der Bundeögenofjen zu verhüten, die Ei 
ferfucht der Feldherren zu ftilfen und die Reichsfürſten 
bahin zu bringen, fich feiner fernern Führung zu über - 
laffen. Zu diefem Allen wußte ſich Orenftierna am er-⸗ 

ſten noch zu beſinnen, als ihn, auf einer Reiſe durch 
Oberdeutſchland zur Verſammlung der vier obern Kreiſe, 
die Nachricht von dem Tode ſeines Koͤnigs zu Hanau 
Aberraſchte und anfangs nicht weniger, als alle Freunde 
deſſelben betaͤubte. Ehe er aber freilich jenes Alles zu 
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thun vermochte, ging eine für die Proteſtanten theure, 
gute, längere Zeit Hin, die fie, mit Geiſt und Kraft ver- 
eint, zum vollen Siege über ihre Feinde möglichft zu 
nügen alles hätten verfuchen ſollen, jevoch nun mit um 
nügem, armfeligem Wortftreite unter einander ungenlgt 
vergendeten, eine Zeit, die num um fo rühriger ihm 
Feinde mehr- ald zu gut für fich benugten. Den gefähr- 
lichſten Rath gab Wallenftein dem Kaifer: ven erften 
Schreden der Proteftanten über ven Tod ihres Beſchützers 
zu benugen, eine allgemeine Vergeſſenheit des Bisherigen 
in ganz Deutjchland zu verfündigen und den Proteftan 
ten mit annehmlichen Bedingungen zum Frieden entgegen 
zu fommen, wovon fich aber ver Kaifer durch den Schein 
eined neuen Glücks, dur) Spaniens und der Sefuiten 
Einreven zurüdführen ließ. Spanien ward äußerſt thätig 
für den Kaifer; es ſchoß dieſem von dem Zehnten, ven 
alle geiftliche Güter mit Genehmigung des Papftes von 
ihrem Vermögen geben mußten, große Geldſummen vor; 
es bearbeitete den jüchfiichen Hof für den Kaifer; «8 
fammelte eine Armee für ihn in Italien. Der Kurfürft 
bon Bayern verftärfte beträchtlich feine Kriegsmacht und 
der unrubige Herzog von Lothringen Fan auch in Be 
iwegung für die Ligue. Wider dies Alles zu wirken, 
verfäumte Drenftierna Nichts, ob er gleich nicht Alles 
erlangte, was er wünfchte, 

Der Kurfürft von Sachen konnte fich nicht mit dem 
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Gedanken vertragen, daß ein ſchwediſcher Kanzler das 
Oberhaupt ver proteftantifchen Verbindung fei. Lieber 
wollte er ſich nochmals, zwiſchen Oeſterreich und Schwoe⸗ 
den mitten inne, zum Oberhaupte einer dritten Partei 
und der Proteſtanten in Deutſchland erheben. Bei Jo— 
hann Georg fand zwar DOrenftierna die ehrenvollſte Auf⸗ 
nahme, übrigend aber nur ſchwankende Verjicherungen 
von fortdauernder Freundſchaft. Der Kurfürft von Bram 
denburg hätte gern feinen Sohn mit der Königin Chri» 
ftina bermählt gefehen und war am eifrigften für ben 
Bund mit Schweden und deſſen weitere Fortdauer. Her 
zog Ulrich von Braunfchweig Tieß alle ſchwediſche Wer: 
bungen in feinem Sande aufhören und die Stände des 
nieverfächfifchen Kreijes nad) Lüneburg zu einem beſon- 
“ dern Bunde einladen. Da aber Schweden damals das 
Er;ftift Magdeburg inne hatte, deſſen Biſchof allein das 
Mecht beſaß, diefe Stände zufammenzurufen, fo rebete 
Drenftierna mit dem Herzoge ein ernſtes Wort und ve 


binverte deſſen gefährliche Abficht. Dennoch brachte er, 


es nur dahin, daß fich einzelne Fürſten der ſächſiſchen 
Kreife und vie fchmächere Hälfte des obern Deutfchland 
von ihm in einen Bund vereinigen ließen. In Heil 
bronn famen 1633 bie Stände der vier obern Kreife 
zufammen, zu deren Verfammlung Frankreich, England 
und Holland Geſandte fenbeten und Orenftierna in kö— 
niglicher Umgebung und Pracht. erjchien. Er führte das 
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Wort und wußte die Verhandlungen dahin zu Teiten, 
daß er von den Ständen die Zuſicherung ſtandhafter 
Treue, Beharrlichfeit und Eintracht für den proteftanti- 
ſchen Bund erhielt, jedoch ed nicht dahin brachte, daß 
diefelben ganz und völlig mit den Kaifer und der Lique 
gebrochen hätten, weil fie fich theild immer noch ven 
Weg zur Verfühnung offen erhalten, theils fich nicht 
ganz in die Hände der Schweven geben wollten. Die 
meiften Schwierigfeiten erregten die Borderungen des Gel 
des, das zur Erhaltung der Armeen und Fortſetzung des 
Krieged unentbehrlich war, indem die Stände bereitö ge 
nug erlitten und aufgeopfert zu haben verjicherten. Indeß 
man ihm zwar die Oberaufficht über die Führung ber 
proteftantifchen Angelegenheiten übertrug, fette man ihm 
doch wider feinen Willen mehre Mitauffeher an die Seite 
zur Verwaltung der Bundesfaffe, zur Betreibung ber 
Werbungen, wie zur Anordnung der Durchmärfche und 
Gingquartierungen, und nur mit Mühe Fonnte er fich die 
Freiheit erringen, in Kriegsfachen feiner Ginficht zu fole 
gen. Was er alfo hatte durchſetzen Fönnen, war: daß 
er Director der proteftantifchen Angelegenheiten wurde, 
die vier obern Kreife Deutfchlands enger und fefter ver- 
einigte, und von ihnen zur Führung des Krieges einen 
jährlichen Beitrag von 21 Millionen Thalern zugefichert 
erhielt. Am 16. April 1633 Fam man mit diefem Ber- 
trage zu Stande. Damals ftarb auch der unglüdlich 
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Vfalzgraf Srieprich, und Orenftierna verhalf deſſen Sohne 
zum neuen Beſitz der eroberten-und noch zu erobernden 
pfälzifchen Länder; Mannheim allein follte bi8 zum voll 
kommenen Koftenerfaß den Schweden verbleiben. 

Das Erfte, was nach dem großen Siege bei Lügen 
gefhah, mar die Vereinigung der Sachen und Lünes 
burger mit der ichwebifchen Hauptarmee, um bie EFaifer» 
lichen Wütheriche, Wallenftein, Gallas und Holf, mit 
dem Ueberrefte ihrer Raub», Brand» und Mord- Heere 
aus ganz Sachſen nach Böhmen zu vertreiben, und alle 
Orte, die von diefen Würgengeln noch befegt waren, 
von denjelben zu reinigen, was auch in kurzer Zeit ge— 
lang. Hierauf rückten die Sachſen unter Arnheim, die 
‚Brandenburger unter Borgsdorf und ein Corps Schwe— 
‚den unter dem Grafen Thurn in die Laufi und bra— 
Gen in Schlefien ein, um dieſes Land dem Kaifer zu 
entreigen, Wallenfteinen in Böhmen zu beichäftigen und, 
‚ wo möglich, gegen Defterreih vorzurüden. Mit einen 
Theile der Armee marfchirten Milhelm von Heſſen und 
Georg von Braunjchweig nach Weftphalen, gegen ven 
Eaijerlichen General Gronsfeld, der für die Ligue dem 
Mhein fchügen follte.e Mit der Hauptarmee aber wen«- 
dete ſich Herzog Bernhard von Weimar nad Sranfen 
1633, wo er fih der Stadt und des Hochftifted Bam— 
berg bemächtigte | 

Am meiften zu fchaffen machten den Verbündeten bie 
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nöthigen Unternehmungen an ver Donau und am Led. 
Was Guftav Adolph Hier erobert Hatte, konnten wäh— 
renddeſſen, daß diefer in Sachen gegen bie Kaiferlichen 
focht, der Pfalzaraf von Birkenfeld und General Banner 
nur mit Mühe gegen die Bayhern vertheidigen. Als dieſe 
fogar von einem Corps Kaiferlicher unter dem tapfern 
und Eriegderfahrenen General Altringer verftärft worden 
waren und unterflügt wurden, fahen ſich Beide viel zu 
ſchwach, um ihre Gegner in deren fieguollem Worrüden 
aufhalten zu Fönnen. Sie riefen daher den General Horn 
aus dem Elſaß zu fich. Diefer machte fich auf, eroberte 
im Elfaß die Städte Benfeld, Schlettftant, Colmar, Ha- 
genau, übergab dann die Wertheidigung aller dieſer Er 
oberungen dem Nheingrafen Dtto Ludwig, und eilte über 
den Rhein, um den General Banner zu verftärfen. Defe 
jen Heer wuchs nun wohl zu einer Stärfe von 16,000 
Mann an, Eonnte aber den Feind nicht Hindern, fich in 
Schwaben zu behaupten, Kempten zu erobern und fieben 
boͤhmiſche Aegimenter mit fich zu vereinigen. Obſchon 
Rheingraf Otto Ludwig nad) Horns Abzuge fich, wenn 
auch mit Mühe, des aufgebrachten elfafier Landvolkes 
hätte erwwehren Fönnen, jo mußte man doch das Elfah 
gänzlich entblößen, um dad Heer an der Donau zu ber 
ftärfen. Allein auch dies reichte noch nicht aus; auch 
Herzog Bernhard, der fih Würzburgs zu bemächtigen 
gedachte, mußte berbeigerufen werben, um dem Guftar 
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Horn zu Hülfe zu kommen. Ohne Raft fegte fi Bern 
hard in Marſch gegen die Donau, ſchlug unterwegs dit 
Bayern unter Johann von Werth, der ihm ven Weg 
verlegen wollte, und feßte fich mit der ſchwediſchen Armes 
bei Donauwörth zufammen. ine zahlreiche Armee, be 
fehligt von herrlichen Generalen, bedrohte nun Bayern 
auf's Furchtbarſte. Das Bisthum Eichſtädt wurde ein" 
genommen, fo mie Münden, Landsberg, Neuburg und 
andere Städte Bernharden ihre Thore äffneten. Nur der 
Sclüffel von Bayern, Ingolftadt, war umüberwindlich. 
Zwar war deſſen Kommandant, Eraz von Scharfenftein, 
ver ſchon 1632 diefe Feſtung gegen Guſtav Adolph auf v 
Tapferſte vertheidigt Hatte, aber von feinem undank⸗ 
baren Kurfürſten vielfach zurückgeſetzt worden mar, heim⸗ 
lid, gegen Bernhard erboͤtig, ihm in der Nacht vom 3. 
zum 4. Mai um 11 Uhr die Thore zu Öffnen; allen 
Bernhard dazu abgefendete Truppen verfpätigten ſich 
durch Ummege in Gehoͤlzen und kamen erft mit. Som 
nenaufgang vor Ingolftadt an, fanden ed aber auf ſei— 
nen Wällen im vollften Bertheivigungszuftande, worein 
es Craz, um ſich nicht zu verrathen, in aller Schnellig⸗ 
keit verſetzt hatte, ob es gleich ſein Ernſt geweſen war, 
die Feſtung Bernharden in die Hände zu ſpielen, der ihm 
zur Belohnung eine Feldmarſchallsſtelle verfprochen hatte. 

Altringer Hatte plöglich von Wallenftein Ordre er⸗ 
halten, nicht angriffsweife zu handeln, und ba er aud) 
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von Böhmen aus Feine Verftärfung erhalten Tonnte, fo 
vermochte er auch das Vorbringen der vereinigten ſchwe— 
bifchen Armee nicht abzuwehren. Wallenftein felbft blieb 
feſt in Böhmen figen, ſchien feiner Pflicht gegen feinen 
Herrn, den Kaifer, nicht nachkommen zu wollen und 
überließ Bayern den Schweden und feinen proteftantie 
fhen Feinden. Alles vereinigte fih, den letztern ven 
Sieg in diefen Gegenden zu verjchaffen, ald eine Em- 
pörung unter den Offizieren ausbrach. 

Dap man ber Armee, ihrer Tapferkeit und Ausdauer, 
ihrer Mannszucht und Treue Alles zu verdanken habe, 
das mußte fie; daß ungeheure Gontributionen fort und 
fort erhoben, die größten Summen davon auf Stantd« 
bedürfniffe verwendet wurden, aber auch zum Theil in 
einzelne große "Hände gefallen waren und der Soldat oft 
feinen Solo nicht empfing, fondern auf Raub und Be 


förderung angewiefen war, das wußte fie au. Zwei 


vorher jchon immer unrubige Offiziere, Pfuhl und Mit 


fchofal, gaben das traurige Beifpiel, dem in wenig Tas 
gen faft alle Offiziere nachfolgten. Man verband fich 
auf's Feſteſte untereinander, nicht eher einem Kommando 
zu gehorchen, als bi ihnen ver feit Monaten, ja feit 
Jahren nicht entrichtete Sold gezahlt und jedem Einzel⸗ 
‚nen noch eine feinen Dienftjahren und Vervienflen ange» 
mefjene Belohnung an Geld oder liegenden Gründen zu 
heil worden fei. Täglich mehrten jich die Mißnergnüg- 
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ten, und nur dadurch, daß man die an die Armeen am 
Rhein und in Sachfen abgegangenen_ Briefe auffing, ver 
Hinderte man den Aufruhr auch“ bei dieſen. Herzog 
Bernhard's Vorſtellungen richteten Anfangs nichts aus, 
und die harten Verweiſe Horns machten die Sache nur 
noch ärger. Die Mifvergnügten forderten, daß jedem 
Ülegimente gewiffe Städte angewiefen würden, um ihren 
rückſtändigen Sold zu erheben, und wenn Orenftierna 
binnen vier Wochen nicht Rath fchaffe, würden fie fich 
felbft Helfen und dann nie wieder einen Degen für die 
Schweden ziehen ! | 
‚Die Kriegskaſſe war erfchöpft, der Credit geſunken 
und unter allen ſchwediſchen Heerführern nur Einer, auf 
den man hoͤchſtens rechnen fonnte, daß er dem Sturm 
noch befchwichtigen werde. In der äußerften und pein 
lichſten Berlegenheit war Drenftierna, Bernhard von 
„ Weimar aber wegen feiner Fugen Mäßigung und Sorge 
für die Soldaten im Beſitze ded allgemeinen Vertrauens, 
wegen feiner Kriegserfahrung Gegenftand allgemeiner Be» 
wunderung und ber Liebling der Armee. Ihm übertrug 
man daher die Defänftigung des ftürmifchen Heeres. 
Bernhard, fich feiner Unentbehrlichkeit bewußt, machte 
die Bedingung: daß man ihm als ſchwediſchen Genera⸗ 
liſſimus das Oberkommando im Kriege übergebe! Im 
Zorn darüber kündigte ihm Oxenſtierna ven ſchwediſchen 
Dienft auf; befann fich aber fogleich, wie unumgänglich 
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er fih In die Nothwendigkeit fügen müfle. Auf eine 
ſehr anſtändige Weiſe brachte man ihn zwar von der 
Forderung des alleinigen Oberkommando's zurück, über 
gab ihm aber die fränkiſchen Bisthümer als Lehen der | 
ſchwediſchen Krone, mit Ausnahme der Feſtungen Würze 
burg und Königshofen, die von den Schweden beſetzt 
bleiben follten. Nun ftillte Bernhard, wie durch fein 
Anjehn, jo durch feine Klugheit und Thätigkeit den Aufe 
ruhr, indem er dafür forgte, daß große Summen Gel 
des an die Offiziere vertheilt und eine große Menge er» 
oberter Zündereien, gegen 5 Millionen an Werth, den Unzu» 
frievenen zu beliebiger Benugung überlaffen wurben. Aber 
der Zeitpunkt, der zur Ausführung aller beabfichtigten gro⸗ 
Ben Unternehmungen günflig gewejen wäre, war verloren; 
die Öenerale waren genöthigt, ſich zu trennen, weil bereits 
Beinde in andern Gegenden fi) von Neuem thätig bes 
wieſen, welche zu bekämpfen waren, wenn nicht alle gün« 
flig gewordenen Umſtände völlig. verloren gehen follten. 

Guſtab Horn richtete feinen March nad) Schwaben, 
wo die Kaiferlichen Würtemberg mit Verwüftung ber 
drohten. Diefelben wichen bei feiner Ankunft und retie 
sirten an den Bopenfer. Died gab dem General Horn 
den Gedanken ein, fich mit ven Schweizern in Verbin⸗ 
dung zu ſetzen. Er legte ſich deshalb vor Koftnig, um 
biejed zu erobern, mußte aber aus Mangel an Bela» 
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gerungsgefhüg um jo mehr abziehen, als ihn eine neus 


Erſcheinung nach Bayern zurüdrief. 


Hier trat eine italienifche Armee unter dem fpani« 


‚ Shen General Herzog von Feria auf, zu dem mit feinen 


Truppen zu floßen General Altringer Befehl erhielt. | 


30,000 war dieſe Armee ftark. Auf die Nachricht hier» 
von rief Horn den Pfalzgrafen von Birkenfeld zu Hülfe, 
vereinigte ſich mit diefem bei Stodady und rüdte bis auf 
‚eine Stunde Entfernung fühn an den Feind an, der über 
die Donau nad) Schwaben vorgerücdt war. Allein fchnell 
zogen fich vie Kaiferlichen über die Waldſtädte nach dem 
Breisgau und Elſaß, wobei fie Breiſach entjegten und 
. ven NRheingrafen Otto Ludwig in feinen fiegreichen Fort 
fehritten aufbielten. Denn biejer hatte kurz vorher die 


— 


Waldſtädte erobert, wurde von dem Pfalzgrafen von Bir⸗ 


kenfeld, der die Unterpfalz befreit und den Herzog von 
Lothringen aus dem Felde geſchlagen hatte, zwar untere 
fügt, um das Uebergewicht in dieſen Gegenden zu bes 
Haupten, war aber jedoch dem neuen Beinde nicht ges 
wachſen, bis aud) Horn herbeifam und fich mit ihm ner» 
einigte. Da mußte dieſer Beind aus dem Elſaß weichen. 


Auf ſeiner Metirade wurde berfelbe bon einem rauhen - 


Herbitwetter überfallen, dad dem größten Theile der weis 
Ken, froftigen Italiener den Tod brachte, welchen auch 
der Herzog Feria aus Gram über dad Miflingen - 
Unternehmung erlitt. 
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Herzog Bernhard von Weimar hatte 18 Infanterie 
tegimenter und 140 Schwadronen Kavallerie unter ſei⸗ 
nem Kommando, mit denen er ſich im Herbſt 1633 an 
der Donau alfo poftirte, daß er Franken decken und bie 
Faiferliche Armee beobachten konnte. Kaum aber hatte 
Altringer fich entfernt, um zu dem Herzoge von Peria 
zu ftoßen, ald Bernhard wie ein Blitz über die Donau 
ging und vor Regensburg ftand, das unentbehrlich war, 
wenn man fich in Bayern behaupten und nach Defter- 
reich vordringen wollte. Died war ein großer Schreck 
für Marimilian; denn die Stadt war wohl mit 15 Com» 
pagnien Truppen befegt, welche diefelbe behaupten konn⸗ 
ten; allein fie befanden fich unter einer Bürgerfchaft, die 
nicht8 eifriger wünfchte, ald von den Bahern erlöfet zu 
werden. Dieſe proteſtantiſche Bürgerſchaft fürchtete der 
baher'ſche Kommandant, indem er mehr als zu gut wußte, 
wie ergrimmt die Negensbürger waren über des Bayers 
Herrfchaft in ihrer Stadt; ihre Freude über Bernhards 
Erjcheinung war auch fo groß, daß dieſelbe fich mehr 
ald zu ſtark äußerte, um den Verdacht eined Tumultes 
wider die Beſatzung zu erregen. Gilboten auf Eilboten 
fendet der Kommandant an den Kurfürften, dieſer ald» 
bald an Wallenftein, nur um 5000 Mann Hülfe zu er 
bitten. Sechſe fendet der Kurfürft Marimilian umfonft 
ab, dem fiebenten .erft giebt der nicht zu enträthfelnde 
Wallenſtein die gnüdige Verheißung einer Hülfe von 
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12,000 Mam, die unter Gallad nachkommen würden. 
Aber dent Gallad verbot Wallenftein bei Lebensſtrafe 
abzumarjcyiren und er felbft blieb in Böhmen, geplagt 
von der Gicht, mürrifch über ſein gehabtes Unglürf und 
im Geheim mit des Kaiferd und Bayerns Feinden in: 
Unterhanvlungen begriffen. Mit Bejonnenbeit Hatte ver 
bayer ſche Kommandant in Negendburg die Fatholifchen 
Bauern bewaffnet, die proteftantifchen Einwohner ent⸗ 
waffnet und der Wachſamkeit ver Beſatzung unterwor⸗ 
fen. Über das Bernhard'ſche Geſchütz wirkte auf's Hef— 
tigſte, kein Erſatz erſchien, der Kommandant ſorgte daher 
für ſich und feine Soldaten durch eine anſtändige Ka— 
pitulation, in welcher er die baher'ſchen Beamten und 
Geiſtlichen der Gnade des Eroberers anheimſtellte. Nach 
Regensburgs Beſatzung ging Bernhard 6 Meilen an der 
Donau weiter fort auf Straubing los, erobert es, indeß 
ein ſchwediſcher General das noͤrdliche Donauufer unter⸗ 
wirft, bietet aller ſtürmiſchen Witterung Trotz und ſetzt 
vor den Augen der bayer'ſchen Truppen unter dem Ge— 
neral Werth an der Mündung der Iſar über den Strom. 
Hier erhält er die Nachricht: Wallenſtein iſt aufgebro-⸗ 
hen und im Anmarfch! Denn dieſer Hatte endlich Den 
ftürmifchen Bitten und Forderungen des Kaiferd nach— 
gegeben, um nach Bayhern gegen Bernhard zu ziehen. 
Sogleich aber eilt viefer über die Ifar und Donau, um 
die Oberpfalz gegem jenen zu vertheidigen und, wenn es 
23 
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fein müffe, ihm die Stirn zu bieten. Aber faum freuen 
fi) die Bayern, ihre, ihnen io verhaßten proteftantiichen 
Feinde los zu werden, ald der unerforfchliche Wallen- 
ftein wieder nach Böhmen verſchwindet und fein Winter» 
lager mit feiner gar nicht ermüdeten Armee in Pilfen 
geruhlich einnimmt, auch Bernhard den Feldzug endet 
und feine Truppen die wohlverdienten Winterquartiere 
im feindlich=bayer’fchen Lande beziehen und genießen läßt. 

Ehen fo fiegreich entjchied fich faſt Alles in Nieder: 
ſachſen und Weltphalen, wo ver Herzog Georg von Lür 
neburg und der Landgraf Wilhelm von SHeffenfaffel ‚Die 
vereinigten fchwebifch = deutichen Truppen kommandirten. 
Herzog Georg griff die Feſtung Hameln an der Wefer 
im Fürſtenthum Galemberg an und ward ihrer, nad) 
ver tapferften Gegenwehr ver Eaiferlichen Beſatzung, Herr. 
Aber einen der glänzendſten Siege erfocht die bereinigte 
ſchwediſch-heſſiſche Armee unter der Anführung des Land⸗ 
grafen über den kaiſerlichen General von Gronsfeld an 
der Weſer bei Oldendorf, wobei ſich ein natürlicher Sohn 
Guſtav Adolphs, der Graf von Waſaburg, feines Va— 
ters würdig, auszeichnete. Die Kaiſerlichen wurden total 
geſchlagen, verloren 16 Kanonen, ihr ganzes Gepäde, 
74 Fahnen, 3000 Iodte, 4000 Mann, Die gefangen 
genommen wurden und einen General. Osnabrück in 
Weſtphalen mußte ſich an ben ſchwediſchen Oberſt Knyp⸗ 
Laufen und Paderborn an den Landgrafen ergeben. Einer 
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der wichtigften Punkte für die Kriegführung der verbündets 
proteftantifchen Armee aber ging verloren, Bückeburg in 
der Grafſchaft Schauenburg, auch in Weitphalen. 

Mer aber mag fich Wallenfteind Benehmen enträth- 
jeln, auf welchen der” Kaiſer feine letzte Hoffnung geſetzt 
hatte und dem er durch fein Verhalten wie ein Yeind 
beinahe erfcheinen mußte! In großer Eile Hatte er fich 
nad der Schlacht bei Lügen nad) Böhmen zurüdgezon 
gen, hier Alle, denen ein niedergeſetztes Kriegdgericht eine 
Schuld beimeſſen Eonnte, furchtbar beſtraft, Alle, welche 
ſich ausgezeichnet hatten, königlich belohnt und herrliche 
Denkmale der Erinnerung an diejenigen geſetzt, die in 
der Schlacht geblieben ivaren. Aber richt im Lande des 
Feindes, nein, in den öfterreichifchen Ländern ließ er 
feine Armee theure, Eoftfpielige, Alles aufzehrende Win- 
terquartiere halten. Und ald ver Feldzug von 1633 er— 
öffnet wurde, wo man ihn, jeine geiftige Ueberlegenheit 

im Siriegführen und feine überaus gut genährte, geflei= 
dete und bewaffnete und geübte Armee auf der einen 
Seite als Befiegerin aller Veinde erwartete und auf der 
andern Eeite ald die furchtbarfte Feindin fürchtete, da 
lag er erſtlich ganz ſtill in Böhmen und ſah den ſchwe— 
diſch-deutſchen Siegen aud der Verne düſter und finfter 
zu, und ald er dann-in Bewegung Fam, machte er ein 
faiferliches Land zum verheerenden Schauplage des Kriegs. 
Tas konnte freilich großen Verdacht der Untreue gegen 

23* 
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den Kaiſer und geheimer, feindſeliger Pläne gegen den⸗ 
felben erwerken!?! Sein Benehmen ald eine. Geifteöpers 
wirrung erklären zu wollen, dazu iſt fein Grund vor⸗ 
handen; vielmehr ſcheint Alles dafür zu ſprechen, daß 
er zwar die Schweden gerne vernichtet, aber auch im 


Bunde mit Sachſen und Frankreich, das ihm eine Mil 


- 


lion Ihaler und Beiftand zur Erringung der böhmijchen 
Krone verfprach, um Defterreich zu fchwächen, germ eine 
neue Macht und für fich eim Königreich geftiftet hätte, 
wobei er aber freilich mitunter Etwas thun mußte, was 
dem Kaifer zum Vortheil zur fein fchien und ihn vom 
Verdachte der Untreue gewiffermaßen reinigte: Died Alles 
wird fich aus dem Folgenven fattfam: ergeben. 

Nach nem. entiworfenen Kriegsplan der hereinigten 
ſchwediſch⸗ deutſchen Geſammtarmee ſollten drei zuſammen⸗ 
geſetzte Corps Schleſien erobern, ein ſchwediſches un⸗ 
ter Graf Thurn, ein ſächſiſches unter Arnheim und dem 
Herzoge von Lauenburg und ein brandenburgiſches unter 
Burgsdorf. Dieſe nahmen zwar mehre feſte Pläge weg 
und zogen ſelbſt Breslau auf ihre Seite. Allein mit 
der Einigkeit unter einander war es Nichts. Thurn und 
Arnheim zankten ſich um den Oberbefehl. Die Sachſen 
und ihr immerfort verdächtiger Arnheim ſtanden mit den 
Oeſterreichern auf einem ſehr vertraulichen Fuße, ſo, daß 
ſich die Offiziere oftmals gegenſeitige Gaſtmahle gaben. 
Die Sachſen und Brandenburger hielten zuſammen gegen 


die Schweven, die fie als Eindringlinge in bie deutſche 
Sache haften und verkürzten fie bei jeder Gelegenheit. 
Diele machten kein Hehl aus den Summen Gelded, vie 
fie von Wien zogen. Arnheim war immer abwefend, 
und als er fam, unt bei ber Armee zu bleiben, mar 
Wallenftein, mit dem er immer in freundfchaftlichen Ver— 
hältniffen geftanven hatte, auch da mit 40,000 Mann, 
denen ſich die unter fich uneinige berbündete Armee nur 
mit 24,000 Mann entgegenftellen konnte. In feinem ver⸗ 
ſchanzten Lager bei Münfterberg fand aber Wallenftein 
acht Tage lang wie unbefümmert um den Feind. End⸗ 
lich brach er auf, zog am dem Lager der Verbündeten 
vorüber, als wenn fie nicht da wären, und als dieſe an 
feiner Seite auch mitzogen, griff er fie nicht an, fo oft 
er auch gekonnt Hätte So zogen beide Armeen neun 
Tage lang neben einander einher, oder fanden ruhig ein= 
ander gegenüber, ald endlich Graf Terzfi, von Wallm- 
fein abgefandt, vor dem Lager der Verbündeten erjchien 
und den General Arnheim zu einer Zuſammenkunft einlud. 
Hier ſchlug Wallenftein, der doch Uebermächtige, einen 
MWaffenftillitand von 6 Wochen. vor. Er äußerte 
den Verbündeten: „Er fei gekommen, um mit den Schwe— 
‚nen und Reichöfürften einen ewigen Brieven zu jchlie- 
‚sen, die Soldaten zu bezahlen und einem Seven Ges 
„nugthuung zu verfihaffen. Died ftehe in feiner Hand, 
„und wenn man es in Wien nicht beftätigen wolle, fo 
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„wolle er fich mit den Verbündeten vereinigen und (mas 
„Wallenftein dem Arnheim in's Ohr flüfterte) den Kai- 
„ſer zum Teufel jagen!” Ja, in einer zweiten Confe— 
renz, die Wallenftein fogar mit dem, ehedem wider den 
Kaifer vebellifchen Grafen von Thurn hielt, veriprach er: 
„Alle ehemaligen Privilegien der Böhmen zu beftätigen, 
„pie vertriebenen Böhmen zurüdzurufen und ihnen alle 
„erlorenen Güter wieder einzuräumen, womit er für 
„ſeine Berjon felbft ven Anfang machen wolle. Alle Je⸗ 
„Suiten ſollten vertrieben, Schweden ſolle in Terminen mit 
„Geld abgefunden werden und mit allen überflüfjigen 
„Truppen wolle man gegen die Türken ziehen. Dies ſolle 
„geſchehen, wenn Er die böhmifche Krone erhalte, wo 
„dann alle Vertriebene ſich ſeiner Großmuth zu erfreuen 
„haben ſollten. Eine vollkommene Freiheit der Religion 
„ſolle im Königreiche herrſchen, das pfälziſche Haus in 
„alle feine ehemaligen Rechte eingeſetzt werden; Ihm aber 
„müfje für Mecklenburg Mähren zur Entſchaͤdigung die⸗ 
„nen. Dann follten die vereinigten Armeen unter feiner 
‚Anführung nad) Wien ziehen und den Kaifer mit ge 
„waffneter Sand zwingen, Alles zu genehmigen!” 

Um diefen Plan auszuführen, hatte Wallenftein alle 
ihm verdächtige Offiziere entfernt, die andern durch Zi 
nigliche Freigebigkeit an fich gefeflelt, ihnen Alles gegen bie 
öfterreichiichen Unterthanen nachgefehen, was viefelben ge⸗ 
than hatten, fich zu bereichern, und meinte nun, ein ihm 
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ganz ergebened, zuverläffiges Heer für fich zu Haben! 
Allein er hatte fich verrechnet. Schon lange Hatte man 
von fpanifcher und italienifcher Seite den Kaifer gewarnt 
und angegangen, Wallenfteinen aller verliehenen Macht 
zu berauben, was aber der ungeheure Vertrag nicht zulieh, 
den der Kaifer mit MWallenftein gemacht hatte, und ven 
er ohne Gefahr, ſich denſelben zum offenen Feinde zu 
machen, nicht brechen konnte. Weil aber in dieſem Ver— 
trage Wallenftein zum Taiferlichen Generaliffimus nur in 
Deutf chland ernannt war, fo warb Spanien eine ita— 
lieniſche Armee. unter ſpaniſchem Kommando, fchickte 
fie nach Deutfchland, und Wallenftein mußte verfelben 
den General Altringer mit deffen Corps beigeben, fo jehr 
er auch dieſem im Geheim die Hände band. Obſchon 
diefe Armee in Schwaben und Elſaß nichts ausrichtete, 
hatte man doch an ihr eine Stüße felbit gegen Wallen= 
ftein, den man nach und nad entbehrlich zu machen 
ſuchte. 

Auf der andern Seite hatten die Generale der ver— 
bündeten, proteſtantiſchen, ſchleſiſchen Armee Feine Dolls 
macht von ihren Fürften zur Abſchließung von Verträ— 
gen und konnten daher nicht3 thun, ald den Maffenftill- 
ftand auf 14 Tage anzunehmen, um in diejer Zeit Ver- 
baltungäbefehle einzuholen. Diefe Zeit nügte zwar Wal 
Ienftein, um geheime Unterhandlungen mit dem franzd» 
fifchen Bevollmächtigten in Dresven, Feuquieres, zu pfler 
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gen, die damit endigten, daß Wallenflein von Frankreich 
die Verficherung alles Vorjchubed und des Vorſchuſſes 
beträchtlicher Gelvfummen erhielt. Aber gerade Died ge- 
zeishte ihm zum Verderben. 

Der franzöfifche Geſandte entdeckte, daß Sachſen und 
Schweden in das Geheimniß eingeweiht ‚feien, letzteres 
fih mit dem, was ihm zugebacht fei, nicht begnüge und 
Sachſens Minifter auf. Eatferliche Seite hingen. Mit fer 
nen Zweifeln und Beſorgniſſen rüdte er endlich gegen 
ven ſchwediſchen Kanzler heraus, der in Allem nur Wals 
lenſteins Plan erfah, die ſchwediſche und fächfifche Kriege- 
macht in die Gewalt des Kaiferd zu bringen. Auch kam 
Arnheim zu Orenftierna mit dem Antrage, bie beflen 
ſchwediſchen Regimenter dem Wallenftein zu überlaffen; 
allein auch diefen machte der Kanzler bevenklih und be 
forgt. Man entdeckte endlich in Wallenfteins Benehmen 
nichts als Widerſprüche. Während er die Schweren in 
fein Bündniß ziehen wollte, äußerte er gegen Arnheim, 
daß man die Schweden aus Deutfchland jagen müſſe. 
Indem die fächfifchen Offiziere vertraulich in Wallenfteins 
Lager gingen, wurden ihnen Verſuche, fie zu Öefangenen 

zu machen, mehr ald zu ſichtbar. Wallenſtein brach auf 
einmal den Waffenftillftand ohne Weiteres, und erneuerte 
ihn mit Mühe einige Monate hernach. Er Inte durch 
bie gute Verpflegung feiner Truppen die jchlecht unter 
baltenen Truppen der Allürten bis zur Hälfte an ſich, 
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indem fie zum Defertiven verleitet wurden. Erwartete 
man bon ihm einen Schlag, fo fing er neue Unterhand- 
Jungen an, und jobald er merkte, daß die Alliirten wegen 
des Waffenftillftandes in voller Sicherheit lebten, er- 
neuerte er die Feindſeligkeiten. Allein e8 mochte wohl bei 
ihm darauf abgefehen fein, die Schweden zu vernichten, 
mit Sachſen verbunden und im gefchloffenen Frieden den 
Kaifer zu verderben. Jedoch ſah er enblich ein, daß 
feine Unterhandlungen zu Nichts führten und er Etwas 
thun müffe, um alten Verdacht von fich zu entfernen. 

Bor dem legten Warfenftillftande, den er gefchlofien 
hatte, gab er 1633 dem berüchtigten Generale Holf 
Drdre, von Böhmen aus in's Meißnifche einzufallen. 
Diefer ließ durch 500 böhmische Bauern einen Weg durch 
die Wälder der fleilften und wildeſten Gebirge des Erz- 
gebirges hauen und überfiel am 4. Auguft 1633 Schneer 
berg, das er außplünderte und wo er bie Kirche beraubte 
und die Bergwerke zeritörte, was auch Eibenftod wider» 
fuhr, deſſen Bewohner 34 Wochen lang in die Wälver 
und Bergwerke flüchteten. Als er ven Paß bei Neigen- | 
hain, Schwarzenberg und Scharfenftein wieder bejeßt 
hatte, wendete er fich wie ein rafender Sturmmind ſchnell 
nach Zwickau und in's Voigtland, wo er Alles mit Feuer 
und Schwert vermwüftete, dann den Kurfüriten in feine 
Feſtungen zu flüchten nöthigte, indem er Leipzig eroberte. 
Als der Waffenſtillſtand in Schlefien geichloffen war, 
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müßte Holk über das Voigtland zurüd ‚nach Böhmen, 
wo es jenem wieder ſchrecklich erging. In Zwickau brach 
eine Peſt unter ſeinen Soldaten aus. Er brach daher 
in Eile am 18. Auguſt 1633 von da nach Reichenbach 
und Oelsnitz auf. Hier wurde er ſelbſt angeſteckt, kam 
auch nicht weiter, als nach Türſchenreith bei Adorf, wo 
er endete. Derfelbe war eigentlich ein Däne und ein Lu= 
theraner, hielt fich aber von feinem Könige zurückgeſetzt 
und beleidigt und ging deshalb in Eniferliche Dienfte. Er 
war einer der fchredlichften Menfchen in dieſem Kriege, 
der vornehmlich, ja durch feinen Namen ſchon, Furcht 
und Schrecken in Sachfen erregte. Wohin Er kam, va 
war ed aus mit allem Wohlftande, denn ihm ganz ähnlich 
waren feine Soldaten. Als er fühlte, daß es aus fei 
mit-jeinem Leben, mochte doch fein Gewiſſen aufwachen 
und er verlangte nach Abſolution durch einen ebangeli- 
ſchen Prediger. Er jendete Leute umher, ließ Reiter aus» 
teiten, einen zu fuchen und zu bringen, aber es war 
feiner zu finden, denn fie waren bon den graufamen Sol» 
daten vertrieben, aus ihren Gemeinden entwichen und in 
Städten und Wäldern mit Andern verborgen. Er bot 
1000 Thaler Dem, der ihm einen fehaffe, und es half 
ihm nichts. Der Stadtvoigt von Adorf mußte enplich 
fort und einen Prediger fuchen, Der fand enplich einen 
im Walde, welcher fich bereden ließ, mitzugehen; aber 
als derjelbe ankam, Hatte der Wütherich in der Pen 
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feiner Gewiſſensbiſſe fterben müflen. Sein Leichnam wurde 
in einem zinnernen Sarge nach Dänemark gebracht. Sein 
Volk fiel Haufenweife um, daß von demſelben Wenige 
nad) Böhmen zurückkamen. — Wie er dies fein Volk 
Haufen ließ, dabon nur dies? Bei Feiburg in Sachfen 
ergriffen einige feiner Horde einen Tutheriichen Pfarrer, 
zerhauten ihn in Stüden und warfen dieſe den Hunden 
zum Fraße vor. In ein anderes Dorf der dortigen Ge— 
gend fiel Holk'ſches Volk ein, ald eben Kirche und hei— 
lige Communion behalten wurde. Dafjelbe drang in vie 
Kirche, goß den confeerirten Wein aus und ſteckte den 
Kelch in einen Sad. Etliche festen fich auf den Altar, 
berunreinigten ihn auf's Ekelhafteſte und Schmählichite 
und ſteckten die confecrirten Hoftien in den Unrath. Sie 
ben Reiter drangen dann in die Wohnung des Predi⸗ 
gers, hingen dieſen an den Beinen auf, erbrachen den 
verſchloſſenen Tiſch und fanden in demſelben Oblaten. 
Dieſe legten ſie in eine Schüſſel, goſſen Wein darauf 
und beſtreuten fie dick mit Zucker, den fie in einer Düte 
“fanden, machten ſich Alles recht ſüß und verſchluckten es 
unter lautem Jubel. An viefer Zuderlederei aber flar> 
ben fie Alle, denn der vermeintliche Zuder war mit bie 
lem Zuder zubereiteter Arſenik für die Mäufe. 

Als der legte Waffenftillftand aufgefündigt war, Tieß 
Wallenſtein bei einer Bewegung borwärtd dad Gerücht 
ausfprengen: General Riccolomini fei aufgebrochen nad) 
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Meigen! Schnell eilt nun Arnheim mit jenen Suchfen 
dahin und läßt die Schweden, nur 2500 Mann ftark, 
unter Thurn in Schlefin zurüd bei Steinau an ber 
Oder. 16 Meilen weit läßt Wallenftein die Sachſen fort, 
als er mit mehr ald 20,000 Mann vor dem Lager ver 
Schweden erſcheint und Thurn fragen läßt: ob er fi 
wehren, oder in emer halben Stunde auf Gnade und 
Ungnade ergeben wolle? — Und die Schweden mit Thum 
müſſen fich ergeben, werben Wallenſteins Gefangene mit 
allen ihren Fahnen, Kanonen und Gepäcke! 1633. Wie 
freute man ſich in Wien auf Thurns Einlieferung und 
Hinrichtung!! Allein den Jeſuiten in Wien goͤnnte Wal 
lenſtein dieſe Freude nicht; und da Thurn ohnehin in 
Wien ſehr unangenehme Dinge verrathen konnte, gab ihm 
Wallenftein die Freiheit, Hinzugehen, wohin er wollte, 
entließ ihn wieder zu den Schweben, bei. denen er wahr 
fcheinlih für ihn wirken follte.e Auf empfangene Bor 
würfe hierüber jchrieb er nach Wien: „Was follte id) 
„mit diefem rajenden Menjchen anfangen? wollte ver 
„Simmel, der Feind hätte lauter Oenerale, wie Die 
„ien, ver an der Spiße ſchwediſcher Regimenter beſ⸗ 
„ſere Dienſte für uns thut, als im Gefangniß oder 
„auf den. Schaffot.“ 
Nun hatte er in Schlefien Alleb in ſeiner Gewalt; 

Liegnitz und Glogau wurden fein; an der Oder Hinune 
ter fandte er ein Corps, das Frankfurt einnahm; jeine 
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Oberſten Illo und Goͤtz ſchickte er nad) Pommern vor, 
die auch Landsberg, den Schlüſſel dazu, eroberten. Jetzt 
würde er wohl gerne mit ganzer Heeresmacht in Sach— 
fen eingefallen ſein, um ven Kurfürſten zu Dem zu zwin⸗ 
gen,. wozu fich diefer durch Unterhandlungen, aus ges 
rechtem Mißtrauen, nicht Hatte bewegen laſſen. Allein 
die Sachjen erftürmten den Naizenhainer Paß, eroberten 
das Schloß Scharfenftein, deſſen Befagung fie nieder⸗ 
bieben, nahmen die Garnifon von Schwarzenberg ge= 
fangen, das fie, wie auch Marienberg, Wolfenftein und 
Annaberg befegten, und — Bernhards vor Weimar 
Siege in Bayern’ machten Wallenſteins Heer daſelbſt 
höchſt nöthig. Der Kaiſer beſtürmte ihn mit Bitten, ge— 
gen Bernhard in's Feld zu ziehen Wollte er nun nicht 
im offenen Lichte eined Rebellen erjcheinen, jo mußte er 
des Kaiferd dringender Mahnung nachgeben. Er zog 
ſich daher mit aller Macht gegen die Oberpfalz hin, und 
mit feinem Abzuge war Oberfachien von ihm auf einmal 
befreit. 

So langfam aber, ald nur möglich, rückte er durch 
die Oberpfalz an die bayer’iche Grenze und umlagerte das 
von den Schweden eroberte am Regenfluſſe liegende fefte 
Schloß Chand. Kaum aber Fam ihm die Nachricht zu: 
der ſchwediſche Kanzler werde eine Armee in Böhmen. 
einrücfen laffen, ald er unter dem Vorwande: „Böhmen 
„Sei das Land, das man nicht in die Hände der Feinde 


363 Bierter Zeitraum 


„Defterreichs kommen laffen dürfe,“ alsbald nad Böhmen 
zurüdging und, troß aller Ahfforderungen, ven Herzog 
Bernhard aus der Nähe der öfterreichifchen Grenze zu 
vertreiben, ven Feldzug endigte und feine Armee die Win> 
terquartiere in dem bereits auögejaugten Böhmen immer 
wieder beziehen ließ. . 

Da Eonnte man kaum mehr an Wallenfteins Ber» 
rätherei und Xreulofigfeit zweifeln und man mußte auf 
Maaßregeln dagegen denken. Mit der größten Entrüftung 
drangen daher die Minifter zu Wien in ven Kaifer, ven 

widerſpenſtigen, ttogigen Mann zur Strafe zu ziehen, 
der einen völligen Abfall vom ihm und eine unabhängige 
Herrfchaft für fih zu erlangen vorhabe. Verzweiflungk⸗ 
voll drohte der Kurfürſt von Bahern, wenn der Vertrag 
mit Wallenfteinen nicht aufgehoben werde, jich mit ven 
Schweden zu vergleichen. Auch drohte Spanien, es werte 
die verfprochenen Hülfsgelder nicht meiter zahlen, wenn 
Mallenftein nicht befeitigt werde. Da ſah ſich der Kaifer 
genöthigt, den ihm trogenden Mann erſt zu fchwächen, 
dann den Samen der Zwietracht und des Mißvergnü— 
gend mit ihm unter feinen Generalen audzuftreuen , die— 
fen große Belohnungen aus der Berne zu zeigen, wenn 
fie ven Gewaltigen befeitigen helfen würden, wozu wohl 
einige auch als eifrige Katholiken bereit waren, und auf 
diefe Weife ven Furchtbaren des Kommando's zu berau= 
ben und unſchädlich zu machen. Bon allen Geiten wurde 
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er von Spionen und DBerräthern umſtellt, die Eaiferlich 
gefinnt maren. 

Ein untergeordneter Feldherr Wallenfteind, dem die» 
fer bei Kopfabhaden verboten Hatte, dem Kaifer zu ge» 
borchen, erhielt von Wien aus den firengften, gemefien- 
ften Befehl, dem Kurfürften von Bayern zu Hülfe zu 
gehen. An Wallenfteln felbft erging die beftimmtefte und 
unbedingte Ordre, einige Regimenter an eine fpanijche 
Urmee unter dem Garvinal-Infanten fogleich abgehen zu 
lafjen, die aus Italien im Anmarfche war. Dies eröffe 
nete dem Wallenjtein den Plan, ihn nad) und nad) zu 
entwwaffnen und dann fallen zu lafien. Dagegen fich zu 
fihern, das beichäftigte zwar feinen Geift, fein Gemüth, 
dazu feßte er Alles, was ihm zu Gebote fland, in Ber 
mwegung, und doch vergriff er fich in allen Maafregeln 
und Werkzeugen hiezu. Denn er zauberte, mit dem Kai— 
fer öffentlich zu brechen, weil er als innigfter Freund | 
der Aſtrologie oder Sterndeutefunft noch auf die ihm 
bolde Sternſtunde hoffte, die nach feiner und feines 
Sterndeuters Seni Meinung noch nicht erjchienen war, 
und welcher er noch harrte. Uber gerade dies ward fein 
Unglüf! Dazu Fam, daß er immer feiner Armee nicht 
völlig gewiß war; denn, wenn auch der eine Theil an 
ihm nicht zum Verräther werden wollte, weil er allein 
vertragsmäßig ihr Oberfeloherr war, jo wollte ein ans 
perer Theil auch nicht am Kaifer zum Derräther wer— 
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den, meil.diefer immer der Herr und Gebieter Wallen⸗ 
ſteins war und blieb, und dem dieſer Gehorſam und 
Treue zu beweiſen hatte. Und eben durch dieſen zwei— 
ten Theil der Armee ward er betrogen und geflürzt. 
Aus dem Stande der Sterne hatte er vermeintlich 
mit Hülfe Seni's die DVerficherung erhalten, daß ver 
Graf Octavio Piccolomini fein sorzüglichfter Freund ſei, 
und ſchenkte daher allen erhaltenen Warnungen por veffen 
Falſchheit einen Glauben. Diefem eröffnete er feine Ab⸗ 
ficht, da man in Wien feine Abſetzung und Erniedrigung 
befchloffen habe, fo werde er mit jeinen beiten Truppen 
zu dem Beinde übergehen und dann den Kaijer fo lange 
befämpfen, bis er diefen und deſſen Länder in feiner Ge» 
walt habe und im Stand fein merde, das Haus Deiter- 
reich auszurotten. Um ſich zunächft Böhmen als -fein 
Königreich zu ficbern, trat er mit dem fchmebifchen Ge- 
neralen von Neuem in Unterhanvlungen, die, nicht un- 
befannt mit dem, wie es um ihm in Wien ftehe, jest 
ihm mehr traueten, ald ehevem, und daher nicht abge 
neigt waren, wit ihm in Verbindung zu treten. Nur 
beruhte Alles darauf: ob man auf die Armee und auf 
welche Corps verfelben man rechnen könne und rechnen 
dürfe? Um dies zu erfahren, wurde er mit denen, wel⸗ 
den er vor allen: traute und denen er feine ‘Pläne mit— 
theilte, als feinem Schwager Terfifa oder Trzeka, dem 
. Marichall Illo und dem Grafen Piccolomini, einig, alle 


16301634. 365 


Generale nach Pilfen zu einem Kriegsrath zufammenzu= 
rufen. . In dieſer Verfammlung machte Illo Allen be— 
merklich, wie der Kaiſer ihren Obergeneral auf's Undank⸗ 
barſte behandle, diejer demnach abdanken wolle, was man 
nicht zugeben dürfe, ihn vielmehr erſuchen müfle, feine 
Stellung zu behaupten. Dazu fei e8 aber durchaus nö— 
thig, daß fie ſich Alle unter einander feft vereinigten, 
demfelben treu zu bleiben, fich von ihm nicht trennen zu 
laſſen und ihn aufs Aeußerſte zu vertheidigen. Zu die— 
ſem Behufe legte ihnen Illo eine Schrift vor, worin 
ausdrücklich ſtand, daß fie dies Alles thun wollten, jo 
lange Wallenſtein in des Kaiſers Dienſt ver— 
bleibe, und verlangte, daß fie dieſelbe unterzeichnen moͤch⸗ 
ten. Unter jener Bedingung, äußerten Alle, würden fie 
unterzeichnen. Che dies gefchah, ging’s zur Tafel, wo 
tüchtig gezecht wurde. Hier gab Silo, ald er meinte, 
daß alle fattfam betrunken wären, jene Schrift zur Un— 
terzeichnung an ber Tafel herum. Biele unterfchrieben, 
wie fie e8 eben vermochten; allein Einige laſen erft, ehe 
fie fchrieben, und als fie jene erft aufgeftellte Bedingung 
nicht in diefer Schrift fanden, verweigerten fie die Uns 
terzeichnung. Als Illo und einige Oberften deshalb die 
Degen zogen und ein Tumult entjtand, unterjchrieben. 

endlich Alle, aber die meiften faft unleferlih. Auch was 
ten bie brei bedeutenden Generale Gallad, Altringer und 
Colloredo nicht gegenwärtig. AS dies Wallenfleinen bez 
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unruhigte, erbot ſich ihm Piccolomini, den Gallas zu 
holen. Wallenſtein gab ihm dazu feinen eigenen Wa- 
gen und Piecolomini fuhr ab, Fam aber — nicht wie 
ver, berichtete vielmehr Alles, was er mußte, in Ges 
meinfchaft mit Gallad an ven Kaiſer. Da liefen bie 
Minifter im heftigen Schrecken den Kaifer einen Befehl 
unterfchreiben, in welchem Gallas angewieſen wurde, den 
Oberbefehl über die Armee zu übernehmen, den Wallens 
ftein, Trezka und Illo ald Hochverräther gefangen zu 
nehmen, oder auf andere Weife unfchäplich zu machen. 
An die Armeen felbft brachte General Gallas zur rech⸗ 
ten Zeit den Befehl des Kaiferd: den vom Kaifer für 
vogelfrei erklärten oder geächteten Verräther Wallenjtein 
zu verlaffen und ſogleich dem Gallas als ihrem Ober: 
general zu gehorchen. Durd) ein beſonderes Geſetz er⸗ 
flärte der Kaiſer am 11. Februar den MWallenjtein „außer 
Geſetz“ 1634. Als nun jet die Soldaten hörten: Wal— 
Ienftein habe ſich mit den Kegern verbunden und wolle 
die ganze Armee den Schweden in die Hände liefern, jo 
empörte died die römiſch-katholiſch und Faiferlich Geſinn— 
ten und diefe fielen von ihm ab. Als man öffentlich 
befannt machte, dag Wallenftein ald ein Verräther ab— 
geſetzt und ein arm und flüchtig gewordener Mann ſei, 
verließen ihn ſogleich alle Abentheurer, denen es einerlei 
war, wem ſie dienten, wenn es nur Beute ſetzte. 

Da Piccolomini nicht wieder kam, auch ein Oberſter 
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nach dem andern, wie e8 gehen wollte, fich aus dem 
Staube machte, erkannte Wallenftein, daß er verrathen 
und es mit ihm aus ſei. Da er mehr ald zu Bald 
Niemanden weiter um fich fah, ald ven Illo, Terfika, 
den Grafen Kinski, den Rittmeiſter Neumann und ei— 
nige unbebeutendere Leute, auch fürchtete, dem Gallas in 
die Hände zu fallen, fo ſchrieb er an den Kaifer, um 
feine Schuldloſigkeit an's Licht zu ftellen. Da aber feine 
Briefe weggenommen wurden und gar nicht an den Kai— 
fer kamen, was er bald wahrnahm, fo flüchtete er in 
einer Sänfte nady Eger. Denn hier glaubte er an dem 
Eommandanten Gordon einen zuverläfigen Freund zu 
haben, auc ver füchfifchen Grenze recht nahe zu fein, 
an welcher er die Schweden erwartete. Mit feinen Ver— 

ſchworenen Fam er am 24. Februar 1634 an und bie 
| mitgebrachten Truppen, unter denen ſich aber auch die 
wider ihn Verſchworenen befanden, Iagerten fich vor ver 
Stadt. Unter diefen Truppen wurden die Verſchwörun— 
gen wider ihn durch Menfchen im Stillen weiter und 
weiter vermehrt, die von der jejuitifchen Partei gewon⸗ 
nen und auf alles Nöthige vorbereitet worden waren 
und nun diefe Gelegenheit benußten, vom Kaifer recht 
reichlich belohnt zu werden. Einer ver Oberften Butt- 
Ier, ein Irländer, hatte e8 auf fich genommen, den 
Mallenftein entweder gefangen zu nehmen, oder zu töbten. 
Diefer ging zu Leslie, dem Oberftmachtmeifter, auch 
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‚einem Selinder, und entdeckte ihm des Kaifers Befehle. 
Leölie zeigte ſich zu Allem bereit, konnte aber darüber ſich 
nicht entjcheiven, ob man dem Gordon, der ein Schotte 
war, Alles entdecken dürfe? Indem fie Died noch über 
legten, pochte man an’8 Stadtthor. Man öffnete, und 
ein Eaiferlicher Courier brachte eine Schrift an Wallen 
ftein.: Man brachte fie diefem und er Ind darin — feine 
Abfegung und Aechtung. — „Das iſt nun der Lohn 
meiner Dienfte,“ fagte er zu Leslie, „es bleibt mir nichts 
übrig, als für meine Sicherheit zu forgen; ich werde 
Eger. ven Schweden, überliefern!” Leslie erzählte Died 
Buttlern, und beide waren darüber einig, weil in zwei 
Tagen die Schweben da fein Fönnten, fo müſſe man eiligft 
handeln und pie wider den Kaifer Verſchworenen umbringen. 
Noch in der Nacht ſetzten fie. den Gordon von Allem in 
Kenntnig und fragten ihn: ob er für des Kaiſers Dienft 
mitwirken wolle? — Gordon wußte wohl, wie ihn Wal 
Ienftein vom gemeinen Solvaten bis zum Öberften er 
hoben und ihm immer fein Vertrauen gefchenkt Habe und 
wollte nicht undankbar fein; gab aber dem Anpringen jener 
Beiden nach, fiel mit viefen auf die Kniee, zog, wie 
diefe, feinen Degen und alle Drei ſchwuren: Wallen- 
ftein zu ermorden! | 

Am andern Morgen, 25. Februar 1634, ward Wal- 
Ienftein mit feinen Vertrauten einig, Gordon, Leslie und 
Buttler von feiner Verſchwoͤrung wider den Kaifer zu 
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untesrichten. Diefe wurden Daher vorgeladen und Illo 
forderte fie auf, dem Kaiſer abzufagen. Dadurch in Ver- 
Iegenheit gebracht, verlangten fie Bedenkzeit bis zum fol- 
genden Tage. Aber noch in der Nacht zuvor den Wal 
Ienftein zu ermorden, dad befchloffen fi. Gordon erbot 
ſich, den Illo, Terſika, Kinski und Neumann zu ſich in 
die Citadelle zum Abendſchmauſe einzuladen und da ſoll⸗ 
ten dieſe ermordet werden, hernach Wallenſtein. Dieſe 
Viere verſprachen, der Einladung zu folgen. Abends 
5 Uhr theilten die drei Verſchworenen dem Oberſtwacht ⸗ 
meiſter Geraldin ihren Vorſatz mit. Dieſer, ein ver⸗ 
wegener, roher Menſch, verſprach: ſechs ſichere Solva- 
ten zur Ausführung des Vorhabens zu ſtellen. Noch 
vier andere Hauptleute wurden gewonnen, Deperour, 
Macdonald, Bioch, Peſtalutz, welche die folgende 
Nacht die Wache in der Citadelle hatten. — Die Gelar 
denen erfchienen. Bei Tifche wird Alles fröhlih. Die 
Iallenden Zungen ſchimpfen auf den Kaifer und feine 
Minifter. Wallenfteinen läßt man hoch Ieben! In drei 
Tagen, rief man, wird's Anders fein! | 

Zwei von jenen Hauptleuten hatten dad Thor ver 
Citadelle befegt. Niemand wird eingelaffen. Die Zug- 
brüden find aufgezogen. Geraldin kommt, mit ihm 
30 Dragoner, lauter Irländer, dieſe werben eingelaffen 
und Geralvin führt fie in das Schloß. Sie beſetzen 
alle Thüren und mit fechfen poftirt ſich Geraldin in ein 
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Mebenzimmer am Speifefaale.. Als der Nachtijch aufs 
getragen ift, werben alle Bebienten in ein abgelegenes 
Zimmer abgerufen zum Efjen, und — in bafielbe ein» ' 
-gejchloffen. Da winkt Leslie. Die Saalihüre fliegt auf! | 
Geraldin mit den Dragonern tritt herein, ruft: „Holle, | 
wer ift gut Eaiferlich gefinnt? Von der andern Seite her 
bricht der Rittmeiſter Deverour unter demſelben Rufe mit 
24 Dragonern in den Speiſeſaal. Gordon, Leslie und Butt | 
ler jpringen auf, nehmen jeder ein Licht, fhreien: „Ed 
lebe Ferdinand!“ und machen Platz den Dragonern. ’Diele 
- werfen den Tiſch um und hauen ein. Kinski fällt als⸗ 
bald; Illo iſt gleich niedergehauen; Terſika'n ſchützt ſein 
Koller von Elenshaut, aber auch er iſt bald erſtochen; 
Neumann entkommt in den Vorſaal, und da er die Lo— 
fung nicht weiß, ftechen ihn vie Dragoner nieder. Die 
Bedienten hören das Gefchrei ihrer Herren und wollen 
zu Hülfe eilen, aber fönnen nicht. Einige fpringen da» 
her zu den Fenſtern hinaus und werden niedergehauen. 
Es war Abends 9 Uhr und Buttler ließ Wallenſteins 
Haus umringen mit zuverläſſigen Soldaten. 

Mährend deſſen beſchloſſen Gordon, Leslie und Butt⸗ 
ler nochmals nach kurzer Berathung Wallenſteins Tod. 

Leslie eilt im die’ Stadt auf die Hauptwache, mo 
Macdonald fommanbirt und giebt den Soldaten die Weir 
fung, fi) nit zu rühren, was auch gefchehen und 
vorgehen möge. Dann läßt er zwei Compagnieen Dra- 


— 
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goner mit ihrem fchottifchen und. irländifchen Hauptmann 
buch das Thor in die Stadt, welche die Gaſſen be 
fegen, um Niemanden aus irgend einem Haufe zu Iaffen. 
Leslie giebt im Schloffe die Verſicherung: die Stadt fei 
in Ruhe. „Gut,“ fagt Buttler, „nun den Hauptſtreich!“ 
Er, Leslie, Geraldin und Deverour gehen mit 30 Dra» 
gonern in die Stadt. Indem fie über die Zugbrüde 
gehen, wiſcht einer ver Bedienten zwiſchen ihnen durch 
und- fommt, trog der Kugeln, die man nad) ihm ab» 
ſchoß, ind Schloß, wo er den Gräfinnen Kindfi und 
Trezka den Tod ihrer Männer meldet. Durch die Schüffe 
fommt die Hauptwache in Mlarm und greift zum Gee 
wehr. Leslie beruhigt fie und geht mit ven Solvaten 
in die Wachftube und bleibt bei ihnen, wie Gorvon bei 
den Wächtern im Schloffe geblieben war. — Als es 
11 Uhr war, hatte Wallenftein feinen Sternveuter Semi 
entlajjen und war zu Bette gegangen. 

Jet kommen Buttler, Geraldin und Deverour mit den 
Dragonern an die Thüre zur Wohnung Wallenſteins, hö⸗ 
ren das Jammergeſchrei der Gräfinnen, fürchten, Wallen⸗ 
ftein werde ed hören und aus dem Schlafe erwachen und 
indeß Buttler unten bei der Wache bleibt, Geraldin die 
Hinterthür befegt, läßt die Wache den Deverour mit feinen 
Dragonern ein, die mit Hellebarven bewaffnet find. Dies 
fer flürmt mit ihnen die Treppe hinauf. Zwei Kam 
merdiener fragen: was fie wollen? Aber der Eine wird 
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fogleich nievergeftochen, der Andere fchreiti Mebellen, 
Rebellen!‘ und entflicht. Wallenftein Hört den Lärm, 
fpringt im bloßen Hemde aus dem Bette, Hin an's Bew 
fter, fragt hinaus die Wache: was es gebe? indem er 
die Gräfinnen heulen und ſchreien hört, läuft er nach der 
Thüre und da dieſe in demſelben Augenblide von ven 
Dragonern eingerannt wird, zieht er fich zurücd im ein 
vergitterted Venfter. Deveroux flürzt wüthend auf Ihn 
zu, jchreit ihn an: „Biſt Du der Schelm, der des Kair 
jerd Volk zum Feind überführt und der kaiſerlichen Mar 
jeftät die Krone vom Haupte reißen will? Jetzt mußt 
Du ſterben!“ — Wallenftein hebt die Arme zum Him⸗ 
mel empor und Deverpur ftößt ihm die Hellebarde mit 
folcher Gewalt durch die Bruſt, daß fie zum Rüden 
wieder hinausfährt. Ohne Laut fällt der fonft Allges 
waltige und wälzt fich in feinem Blute, womit er Wand 
und Fußboden färbt. 50 Jahre tft er erft alt! Deverour 
widelt ven Todten in einen Tifchteppich, Täßt ihn zu 
ben andern vier Todten tragen, wo er den folgenben 
ganzen Tag im Hofe lag. Gordon verſammelt hier alle 
"Offiziere, erzählt ihnen das Gefchehene, zeigt und lieſt 
ihnen des Kaiferd Befehle vor und läßt fie dem Kaifer 
Treue ſchwoͤren. Dies thaten J im ſtarren Hinblick 
auf den Ermordeten. 

Der Kaiſer erlaubte der troſtloſen Gemahlin Wal⸗ 
lenſteins, deſſen Leichnam in der von ihm geſtifteten 
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Karthaufe zu Gitſchin in Böhmen beizujegen und ließ 
ihr die Herrſchaft Neufchloß zum Wittwenfig. Alle übrige 
Güter Wallenfteind wurden eingezogen und an die Ge— 
nerale Gallad, Piccolomini, Altringer und Colloredo ver- 
ſchenkt; nur Sagan in Schlefien behielt der Kaifer für 
fi). 3000 Seelenmeſſen ließ Ferdinand für die fünf 
Ermordeten Iefen. Die Mörder wurden reich belohnt, 
von denen aber, die zur Wallenfteinifchen Verſchwoͤrung 
gehört Hatten, viele der Angefehenften enthauptet. Unter 
den legtern wurde der Graf Schaffgotich Hingerichtet, ob 
er gleich nichts geftanden, man Feinen eigentlichen Be— 
weis wider ihn aufgebracht hatte, nur der Schein gegen 
ihn war, der ihn verbächtig machte. 

Sp war er befeitiget, der vorher unerforfchlich 
Furchtbare! — Sein Stolz Hatte‘ fich über Kaifer und 
Fürſten erhoben; nun lag er am Boden als ein Verach- 
teter, den die Proteftanten nicht beklagten, die Katholiken 
“aber fchmähten. Seine Herrfchfucht und der innere Drang, 
dieſe durch alle zu Gebote ſtehende Ungerechtigkeiten zu 
befriedigen, war feine, hoͤchſte Leivenfchaft, zu deren Stil- 
lung aud der graufamfte Krieg für ihn nur ein jein 
Gemüth und Gewiffen nicht rührendes Mittel war. Reli- 
gion galt ihm Nichts; wenn er nur ein Reich hätte erwer⸗ 
ben £önnen, mochte es von Katholiken oder Proteftanten 
bewohnt fein! Zu diefem zu gelangen, ließ er feine wil⸗ 
den Heere Deutjchland ausfaugen, alles Bürgerglüd ver 
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nichten, alle Sittlichfeit zerftören, wo er ober feine aus⸗ 
geſendeten Generale zu Felde lagen, Der Fluch von Mil 
lionen Deutfchen ruht auf ihm, jo groß auch fein Ruhm 
ift, ven er als Feldherr bat. 


Fünfter Beitraum des Dreißigjährigen 
Arieges von 1654 bis 1642. 


Durch den Tod Wallenſteins erhielt Kaifer Ferdi— 
nand II, freie Hand und Gewalt, über feine Armeen zu 
verfügen, die eben jo bedeutend waren, ald fie die Pros 
teffanten mächtig nunmehr und ernftlich bedrohten. Wie 
die Spanier und Jefuiten Tängft gewollt hatten, erhob 
er feinen Sohn Ferdinand zum Generaliſſimus. Derjelbe 
war König von Ungarn. Im Grunde aber gab vieler 
Prinz nur den Namen ber, und mit biefem der ganzen 
Sache das rechte Anſehen, denn eigentlich, obſchon dem 
Namen nach unter ihm, führte der General Galas das 
Kommando. Man mußte fich freilich) wundern, daß der 
Kaifer gerade dieſem General das Hauptkommando über- 
gab, da sich derfelbe mie als ein dazu mit beſon— 
derem Genie begahter Mann gezeigt hatte. Auch im 
der Folge zeichnete er fich mehr durch fein Unglüd, 
ald durch fein Glück im Kriege aus. Dennoch ges 
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ſchah 68. Da der Sulfer die Wallenfteiniſche Atmee 
ih fine Gewalt bekani, fo bermochte er nunmehr eine 
fehr anſehnliche Macht zuſammenzuziehen, welcher auch 
vet fo oft geſchlagene Und vielnial verjagte Herzog bon 
Lothringen eine neue, ftärfe Schaar und der fpanifche 
Cardinal⸗Infant, der Bruder des Konigs son Spanien, 
Philipps IV., 10,000 Mann ſpaniſche und italieniſche 
Ttuppen son Italien herauf zur Verftärfung hetbeiführte. 
An der Obnau wollte mañ ſich wieder freie Sand ſchaf⸗ 
fen, aber auch den Kittfürften von Sachſen beſchäftigen, 
damit dieſer nichts zum Vortheil der Schweben thun 
koönne. Denn dieſet Hatte am 21. April 1634 Bautzen 
in der Laufitz in Brand ſtecken laſſen, und ſchon mar 
feine Armee auf dert Marfch, unit Görlig und Zittau 
den Kaiferlichen abzunehmen, ald er die Nachricht bekam: 
ein ftarkes, Faiferliched Armeecorps fei in's Voigtland ein⸗ 
gefallen und werde Meißen angreifen. Da eifte der Kurs 
fürſt nach Dreöden, um mit allem Kriegsvolke, das er 
im Lande zuſammentaffen konnte, Leipzig zu decken und 
zu vertheidigen. Den Genetal Arnim ließ er mit der 
Hauptarmee zutück, damit diefer, wenn er Görlitz und 
Zittan weggenommen haben würde, den Kaiferlichen eine 
Diverfion machen und in Schlefien einfallen möchte. 
Görlitz berließen vie Kaiferlichen fogleih, aber Zittau 
vertheidigten fie. Died ſollte nun belagert werten. Durch’ 
Spione aber erfuhr Arnim, daß der Faiferliche General 
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Colloredo von zwei Seiten anrüden und Zittau entfegen 
wolle, fi) aber noch bei Liegnig in Schlefien mit 112 
Eompagnieen Weiterei und 4 Infanterieregimentern ver- 
ſchanzt hätte. Diefem ging Arnim fogleich entgegen. Am 
3. Mai früh "um 2 Uhr brach er bon Goldberg auf 
und machte, nach feierlich abgehaltener Armee-Betſtunde, 
die fämmtlichen Oberſten zu Roß und zu Buß mit ſei⸗ 
nem Batailfen-Plan befannt, worauf das ganze Armee» 
corps aufbrach und bei Liegnig das verſchanzte öfter. 
reichiſche Lager antraf, welches auch alsbald angegriffen 
wurde. Als die Oefterreicher ein wohlgeordnetes Kano⸗- 
nenfeuer auf die ſächſiſche Cavallerie machten, daß dieſe 
zu weichen anfing, da ſtürzte Arnim mit dem | Feldge⸗ 
ſchrei: „Gott iſt unſere Hülfe“ hervor und bewirkte, daß 
die Soldaten mit neuem Muthe wieder in den Kampf 
gingen. Eine ganze Stunde lang avancirte die ſächſiſche 
Infanterie, erreichte aber ihren Zweck nicht cher, als bis 
ein ganzes Megiment, Karl Boſo, auf einmal eine Ge 
neraljalve gab, durch welche ein ganzes kaiſerliches Ne 
giment fo erſchreckt wurde, daß es floh. Sogleich griff 
der Oberft von der Pforde die öfterreichifche Infanterie 
in der Mitte und auf dem rechten Flügel an und bie 
fächfifche avallerie ftürmte, ven linken öfterreichifchen 
Flügel. Sich zu helfen und fich zu retten, griff Colloredo 
mit feiner ganzen Gavallerie den rechten Flügel der Sadı- 
ſen mit aller Gewalt an. Allein Arnim Hatte nach Gus 


ſtav Adolphs Kriegsmanier für einen folhen all fein 


zweited Treffen im Rückhalt, das bisher unthätig und 
dem Beinde verborgen geblieben war. Bon vieler Re— 
ferve famen 500 Weiter den Kaiferlichen in die Seite 
oder Flanke. Da fammelte fich auch der erſt zurüdges 


drangte. ſachſiſche Flügel von Neuem und — ſtürzte ſich 


auf ſeinen Feind; dies entſchied die Bataille. Colloredo 
mußte nach einem dreiſtündigen, hartnaͤckigen Treffen wei⸗ 
chen und konnte bei Glatz erſt ſich wieder ſetzen, hatte 


4000 Todte, 1400 Gefangene, 36 Fahnen, 27 Stan 


darten und 13 Stück grobed Gefhüg, wie auch vie 
ganze Bagage verloren. Die Sachfen hatten 400 Todte, 
200 Bleffirte, aber dagegen eine unermeßliche Beute | 
erobert. Sp ruhmvoll diefe Bataille für die Sachen 
war und der Kurfürft fich über: viefelbe freute, fo hatte 
fie doch ben Erfolg nicht, den fich Ießterer davon dere - 
fprah. Denn das in’d Voigtland eingefallene kaiſerliche 
Armeecorps rückte dennoch vor und wüthete auf feinem 
Marſche nach Meißen bin auf's Fürchterlichfte. Ueberall 
wurden bier die ſächſiſchen Truppen zurückgedraͤngt, vie 
Stadt Sahda nievergebrannt, und außerdem, daß Taus 
fende an Branvfchagungen von den Städten bezahlt wer- 
den mußten, erlitt vor allen die Stadt Zichopau das 
ſchrecklichſte Schickſal. Es war nad der Nörvlinger 
Schlacht, die weiterhin befchrieben werden wird, am 21. 
November, wo die Befagung dieſer Stadt. überfallen 
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wurde Die Gaſſen füllten fich Bald von ven Leichen Ber 
gefallenen Soldaten, Bürger und Bauern, die ſich hiehet 
geflüchtet Hatten. Che man ſich's verfah, ſtand die Stadt 
aller Enden in Feuer, welches alfo uͤberhand nahm, daß 
Alles, es mochte Freund oder Feind ſein, wenn es nicht 
verbrennen oder erſticken wollte, aus der Stadt flüchten 
mußte: Am andern Morgen zog man außer dein bielen 
im Kampf Gefallenen noch 90 Perſonen aus Kellern 
und Winkeln hervor, wo diefelben im Feuer und Qualm 
ihren Tod gefunden hatten. Solche Greuel richteten die 
Katferlichen in Sachſen noch am Bielen Orteñ an, ob⸗ 
gleich fehon bereit3 am 2. Juni 7634 kaiſerliche und 
ſaͤchſiſche Geſandte zu Leutmeritz in Bohhmen zur Ver⸗ 
mittelung eines Friedens zuſammengetreten waten, Ihren 
Verhandlungsſitz aber, ver allgemeinen Unſicherheit we— 
gen, nach Pirna verlegten und auch gewiſſe Punkte feit- 
ſetzten, die nur der Ratifikation der betrefſenden NRegie⸗ 
rungen bedurften. 

An der Donau rücte Ferdinand bei Gröfftung des 
Veldzuged vor und vor Regensburg. Er belagerte viele 
Feſtung mit ſolchem Ernſte, daß er fich durch den Her: 
zog von Weimar nicht irre machen ließ, als dieſer fief 
in Bayern sordrang, um die Faiferliche Macht son Re— 
gensburg abzuziehen, dad Ferdinanden nad) tapferer Ges 
genwehr feine Thore öffnen mußte: Alsbald rückte dann 
die Faiferliche Macht vor Donauwörth, das ſich auch zu 
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ergeben gezwungen und barauf fogleich Nörolingen, ‚in 
der Grafſchaft Dettingen in Schwaben, belagert warb. 
Unmöglich konnte die ſchwediſche Armee Died jo hingehen 
laſſen, meil ihr vie Verbindung mit ven Reichsſtädten 
unentbehrlich war zu ihrer Behauptung und biefelben in 
ver Noth zu verlafien wider ihre Ehre ſtritt. Nörde 
lingen zu entjegen, und wenn ed auch nicht ohne 
Schlacht geichehen Eönnte, jeßte fich noch im Monat Auguft 
die ſchwediſche Armee dahin unter Bernhard und Korn 
in Bewegung und kam Anfangs September daſelbſt an. 

Horn merkte fogleich bei der Anficht der Gegend, 
welch' ein gewagtes, ja tollkühnes Unternehmen es ſei, 
bier eine Schlacht zu liefern, weil ver Feind im Beſitz 
‚ver beften Pofitionen und Stellungen, auch beveutend 
ftärfer war als bie ſchwediſche Armee, man auch erfuhr, 
daß ſich die italieniſchen Hülfstruppen von der feindli— 


chen Armee trennen und nach den Niederlanden abgehen 


ſollten. Horn wollte demnach, daß man zur Deckung 
Noͤrdlingens eine ſtarke Stellung nehmen, dem Feinde die 
Zufuhr abſchneiden und jene Trennung abwarten ſollte. 
Siegestrunken von vorigem Feldzuge, wollte man dies 
als Furcht auslegen; Horn mußte dem gültigem Worte 


Bernhards weichen und wider feine Ueberzeugung in die 
Lieferung einer Schlacht mwilfigen, die nach feiner Anficht 
und Erfahrung nicht gewonnen werden konnte. Wollte 


man fich ſchwediſcher Seits Hoffnung zum Siege machen, 
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fo mußte eine gewiſſe Anhöhe vor Nörblingen, von der 
man das kaiſerliche Lager beſchießen konnte, beſetzt wor⸗ 
den fein. Noch in der erſten Nacht wollte man dies 
thun; allein von Hohlwegen und Gehoͤlzen aufgehalten, 
konnte man nicht ſchnell genug vorwärts kommen, und 
als man in der Mitternachtsſtunde vor der Anhöhe an⸗ 
fam, war diefelbe ſchon von den Kaiferlichen bejegt und 
durch Schanzen gedeckt. Wollte man fie dennoch haben, 
ſo mußte fie mit Anbruch des Tages erflürmt werben. 
Die ſchwediſchen Brigaden brechen auch durch und in bie 
mondfoͤrmigen Schanzen ein. Indem fie aber von den 
entgegengefeßten Seiten zugleich eindringen, ſtoßen fie auf 
einander und verwirren ſich. In biefem gefährlichen 
Augenblide fpringt ein Pulverfaß im die Luft und bringt 
die Schweden in volle Unordnung, wie vor zwei Jahren 
die Wallenfteiner bei Lügen. Da — bricht die faifer- 
liche Meiterei in die verworrenen Glieder; Alles fürzt 
ſich in die unorbentlichfte Flucht und kein General ift im 
Stande, die Fliehenden zum Stehen zu bringen. Bon 
Neuem kommanbirt Bernhard frifche Truppen, den wid» 
tigen Poſten zu erobern; allein noch einige fpanijche Re— 
gimenter haben ihn bereits ftärfer beſetzt, als zubor, und 
jeder Verſuch, ihn zu nehmen, wird vereitelt. Ein neues 
vorgeſchicktes ſchwediſches Regiment fegt jiebenmal an und 
wird eben fo oft zurücdgetrieben. Das Kanonenfeuer ber 
Kaiſerlichen beftreicht nun den zunächſtſtehenden Armes 
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flügel der Schweden auf's Fürchterlichfte und richtet eine 
völlige Niederlage an, jo daß Horn retiriven muß. Bern⸗ 
bard kann dieſe Netirade nicht decken, denn er felbjt wird 
von einer ihm, weit überlegenen Macht von jener Anhöhe 
herab in die Ebene gedrängt, wo feine Reiterei flüchtig 
wird und die Horn'ſchen Truppen vollends in gänzlid;e 
Unordnung flürzt. Nun erliegt Alles, und Was nicht 
fällt, flieht! daft die ganze Infanterie der Schweden ift 
niedergehauen oder gefangen. 8000 Dann verjelben be= 
decken ald Leichen das Schlachtfeld, die Kaijerlichen er— 
obern 80 Kanonen, 4000 Wagen, 300 Etanvarten und 
Bahnen. Erjt in Sranffurt fammeln fich zu Bernharven 
die traurigen Ueberreſte der unglüdlichen Armee. Horn 
jelbft ift mit noch drei Generalen in feinplicher Gefan⸗ 
genſchaft! Dies geſchah am 27. Auguſt 1634, oder 
nach neuerer Calenderrechnung am 7. September. 
Unterdeſſen war auch ein kaiſerliches Corps an ber 
Weſer in ganz gewohnter Weife nicht unthätig, eroberte 
die Stadt Hörter mit Sturm, hieb wüthend die ſchwe— 
difche Garnifon und auch die Bürger bis auf. etwa, 30 
Mann nieder, fchlug felbft Kinder von 12 Jahren tobt, 
warf dann 1500 Leichname in die Wefer und plünderte 
die Stabt rein aus. | 
Aber welch’ ein Schlag für die Sache der Proteftan- 
ten war. die Nördlinger Schlacht! welch" eine Niederlage 
aller ihrer Angelegenheiten - ging aus ihr hervor! Aus 
: ‘ 25 
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dem Felde gefchlagen war die proteftantifche Kriegsmacht 
und verloren waren nlle Siegesvortheile der vergangenen 
Feldzüge! Nur durch die Siege der ſchwediſch- deutſchen 
Armeen waren ohnehin die proteftantifchen Bundesgenoſ⸗ 
fen zufammengehalten worven; die Betäubung, in welche 
alle durch jene verlorne Schlacht verfegt wurden, würde 
fie meijtentheild zum Kaiſer zurüdgeführt haben, wenn 
dieſer Selbft und auf feinen Befehl feine Generale und 
Heere mit einer gewiſſen Mäpigung und Milde gegen bie 
Proteftanten verfahren hätten. Denn Alles fehnte fich 
nach Brieven und den Meiften fchien auch ein nachtheis 
liger Friede, wenn er nur. allgemein. und fonft noch er» 
träglich war, etivad Beſſeres zu fein, als die Kortfegung 
des Krieged. Aus dieſem Grunte hatte Johann Georg 
von Sachen Alles auf feiner Seite, der bereitd an einem 
Frieden mit dem Kaifer arbeitete. Denn wie groß mar 
dad Eiend in ganz Deutjchland, wie ſchrie man im ftil- 
ler Kämmerlein und im Tempel gen, Himmel nach Brie- 
den! Die Fürften waren ihrer Länder nicht mehr mädh- 
tig, denn ver Soldat, wie des Feindes, fo des Freun⸗ 
des herrfchte darin und riß an ſich, was er nur habs» 
baft werben konnte. Der Abel fah feine Schlöfler zer- 
ftört, der Bürger feinen Wohlſtand zerrüttet, der Bauer 
feine Fluren verwuͤſtet. Ganze meilenlange Strecken wur⸗ 
den nicht mehr angebaut und verwilderten. Was half's, 
im Herbſte und Frühjahre Felder zu beſtellen auf eine 
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neue Ernte? Der erfte Durchzug einer feinplichen over 
befreundeten Armee machte aller Hoffnung auf eine neue, 
dringend nöthige Ernte ein jchreefliche8 Ende, und wo 
diefe auch zur Reife gekommen war, ſtand ihr dennoch 
ein gleiches Schickſal bevor. Ausgefogen und ihrer Habe 
beraubt, von allem Nothwendigen entblöft, verließen Tanz 
fende von Bauern ihre leeren ober verbrannten Güter, 
ihre geſchändeten Weiber und Töchter, ihre erfihlagenen 
Angehörigen, ihre Heimath und fanden zu ihrer Erhal 
tung fein anderes Mittel, ald auch Soldaten zu werben 
und an Fremden das Schredkliche auszuüben, was fie 
felbft in ihrer Heimath ausgeftanden und dadurch zu bes 
gehen erlernt hatten. Cine große Zahl Dörfer waren 
längft von der Erde verſchwunden und ihre Bewohner 
waren dahin, oder Niemand wußte die Entlaufenen zu 
fuchen und zu finden. So war 3. B. 1636 das Dorf 
Toͤllſtedt bei Edartöberga faft öde geworden, daß fich in 
dieſem Jahre nur noch zwei Eheleute darin befanden, Fein 
Geiſtlicher dafelbft war, ein hergenommener wieder davon 
ging und erft nad) erfolgtem Frieden fich das verlaufene 
Bolt wieder einzufinden und die” wüſten Aecker wieder 
anzubauen begann. Die Städte feufzten umd jammter- 
ten unter der ſchrecklichen Geipel ihrer Befagungen, denn 
- wo eine Befagung lag, da Hatte dad Quälen und Mar- 
tern, das Plündern und Rauben, auch wohl das Todt⸗ 


Schlagen Einzelner kein Ende, und aller Wohlftand, ver 
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jonft da zu finden war, verwandelte ſich in die jhmäb- 
lichfte und jammervollſte Armuth. Wo Freund und Feind 
Mintergquartiere hielten, da verließen fie bei Eröffnung 
‘des neuen Feldzuges nur elend gewordene Menfchen. Wo 
num die Felder wüſte lagen, die Saaten zerftört waren, 
die Armeen hauf'ten, ba entjtanden Mangel, unerträglich 
Theurung, greuliche Hungersnoth und aus dem erzivums 
genen Genuſſe unverdaulicher Pflanzen und Kräuter oder 
gar des Fleiſches von gefallenem Vieh entwickelten ſich 
Krankheiten, Seuchen, Peſt und allgemeined Sterben. 
Da hörte denn alle Ordnung auf, Jeder half fich, wie 
er konnte, fein Landedgefeg mit fammt ver Obrigfeit 
galt mehr etwas! Das müfte, lafterhafte, räuberifche 
und gefühllofe Weſen der Soldaten, vor denen fich oft 
ſelbſt die Anführer nicht genug in Acht nehmen Eonn- 
ten, verdarb alle Sitten, und dieſe wurben überall nur 
schändlich und abſcheulich! Liſt und Trug ward allge 
mein, Treu und Glauben verſchwand und die Religion 
ward geichändet an weltlicher und Heiliger Stätte! Die 
Grundfeſten der menjchlihen Wohlfahrt. alle, fie waren 
entweder jihon gefunfen oder wankten und waren in Ge 
fahr, zu ftürzen überall! Mer Hätte da nicht den Frie- 
den gewünfcht? Uber nur einen allgemeinen und erträg- 
lichen münfchten Fürften und Unterthanen. Und hätte 
der Kaiſer ſich mit überall hinwirfender Mäßigfeit und 
Milde indbejondere gegen die PBroteftanten benommen und 
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einen gerechten Frieden geftiftet, alle Welt würde ihn ges 
fegnet haben. "Aber ein Kaifer, von Jeſuiten erzogen, 
geleitet, gereizt, aufgeregt, auf’3 Neue vom Kriegöglüd 
angelächelt, erfüllt mit römijch=Eatholifchen Gedanken, 
Grundfägen und Oefinnungen, vermochte nur einen Frie— 
den zu ſchenken wie. höchſtens den Prager, ven ver 
Kurfürft von Sachjen mit dem Kaifer endlich abſchloß 
und von welchen bald vie Rede fein wird, mit dem aber 
weder Katholiken noch Proteftanten zufrieden waren. Sa, 
als ſich einige proteftantijche Fürſten dem Kaiſer unter- 
warfen, aber auf's Schnönefte und Härteſte behandelt 
wurden, fo entſchloſſen ſich die andern zum verzweifelt— 
fien Wiverftande, und eben ver Prager Friede war es, 
der den ſchrecklichen Krieg auf’8 Neue verlängerte und 
auf Seiten der Schweden und ihrer Verbündeten auch 
noch zu einem wahren Nachefrieg machte, der zuweilen 
Alles überbot, was bisher Entjepliches geichehen war. 

Wer dem proteftantifchen Bunde treu bleiben wollte, 
fuchte Rath und Hülfe bei Orenftierna, und diefer Die 
reftor der proteftantifchen Angelegenheiten fuchte Rath 
und Hülfe bei den proteftantifchen Ständen. Die Haupt- 
armee war vernichtet; eime neue zu errichten, Tein Gelb 
da. Oxenſtierna geht dem niederfächfifchen Kreid darum 
an, und diefer beruft ſich auf vie Nothwendigkeit, für 
fich felbit forgen zu müffen, ja, ver Herzog Georg von 
Zauenburg mag nicht herheikommen, denn er belagert 
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Minden, um ed für fi ſelbſt zu behalten. Der Kur⸗ 
fürft von Sachſen ſoll Geld und Leute ſchaffen, und dies 
fer hat fchon feinen Gefandten in Pirna, um mit dem 
Kaifer zu unterhandeln. England, Holland und Benebig, 
um Beiftand angefprochen, wollen nicht hören; Oxen⸗ 
ftierna bleibt Nichts übrig, ald Frankreichs Forderungen 
zu bewilligen und von diefem Hülfe zu empfangen, als 
dem entfchiedenften Feinde Defterreichd. Mit ihm treten 
im traurigen Verein die oberdeutſchen proteſtantiſchen 
Stände an Frankreich das ganze Elſaß, das Befagungd- 
recht von Breifah und vielen Feſtungen ‚ab, die bon 
Deutſchen erbaut worden waren, um Deutſchland gegen 
das umerfättliche Frankreich zu ſchützen. Dafür verſprach 
Frankreich: die Spanier zu bekriegen, und wenn es dar⸗ 
über mit dem Kaiſer zerfalle, was nicht anders erwartet 
werden konnte, 12,000 Mann mit den Schweden und 
Deutſchen gegen Oeſterreich zu vereinigen und agiren zu 
laſſen. Dies hatte zur Folge, daß ſich nur Schweden 
und die vier obern deutſchen Kreiſe von Neuem mit ein» 
ander verbanden, und am 2. März 1635 dem Herzog 
‘Bernhard von Weimar auf dem evangelifchen Eonventd- 
tage zu Wormd dad Oberkommando tiber eine neue 
Armee auftrugen. | 

Mit Spanien war der Krieg bald herbeigeführt. Der 
Kurfürft von Trier hatte ſich in franzöfifchen Schuß bes 
geben und in feine Mefivenzgeine franzöfifche Beſatzung 
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aufgenommen. Bon den Niederlanden aus überfielen die 
Spanier Trier, machten die franzöfifche Beſatzung nieder | 
und führten den Kurfürften als Gefangenen nach Flan— 
dern. Da der Garbinalinfant dafür Feine Genugthuung 
geben wollte, warb ihm der Krieg angekündigt und drei 
franzöfifche Armeecorps rückten, das eine in Italien in’ 
Mailändifche, das andere in's Beltlin in der Schweiz, 
das dritte in bie niederlindifche Grafjchaft Flandern ein, 
und nach einigem im Stillen lauernden Zaudern ging 
ein vierted über ven Rhein nach Deutfchland, um mit 
dem Herzog Bernhard gegen Defterreich, ohne vorand- 
gehende Kriegserklärung, zu Felde zu ziehen. 

War ver Verluft der Nörblinger Schlacht für die 
Proteftanten einer der größten Unglüdsichläge, der fie 
nur betreffen Eonnte, fo ftellte ſich dieſem Dad Unglück 
des Abfalls Sachſen vom proteſtantiſchen Bunde ganz 
an die Seite. Sachſen, wo die Reformation und bie 
evangelifcheproteftantifche Kirche unter dem Schutze jeined 
Kurfürften entftanden, Sachen, wo bie größten Siege 
für die Aufrechterhaltung der Rechte und Freiheiten der 
- evangelifchen Stände und Kirche erfochten worden waren, 
Sachſen war im ganzen preißigjährigen Kriege aud) im⸗ 
mer der Punkt, wo ſich die Gefährdung jener Rechte 
und Freiheiten entfpann. Der Kurfürft Johann Georg . 
war immer. erfüllt mit entfchievener Abneigung gegen die 
Gerrſchaft ver Schaden im Deutichland,. und jo oft 
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Orenftierna Forderungen machte, wuchs dieſe Leidenfchaft 
in ihm. Das unendliche Elend, das der Krieg vornem⸗ 
lich über fein Land gebracht hatte und bon dem ſich 
jegt mehr eine Zunahme als eine Abnahme in Ausficht 
ftellte, wenn er ein Beind des wieder fiegreichen Kai» 
ſers lieb, gab jener Abneigung neue Nahrung. Die im- 
mer durch Tpanifche Anregungen von Seiten ded Kaifers 
an Sachen ergangenen Anträge und Anerbietungen be— 
gannen bon Neuem nach der Nörplinger Schlacht, wo 
für die Proteftanten Alles verloren fihien, und Johann 
Georg dachte, jene Anerbietungen um fo meniger aus 
den Händen gehen laſſen zu dürfen, ald Drenftierna auf 
der Verſammlung der Stände in Branffurt wieder Viel 
zur Fortſetzung des Krieges verlangte, der Kaiſer dage— 
gen von Wien aus den Frieden antrug nicht allein, ſon⸗ 
dern guch noch Anerbietungen machte. 

Der Kaifer Ferdinand und Kurfürft Johann Georg - 
wurden unter Dermittelung des Königs Chriftian IV, 
von Dänemark, des Landgrafens Georg von Heflen-Darm- 
fladt und der Spanier vor's Erfte Eind, weil der Kur- 
fürft nicht den Schein haben wollte, als verließe er die 
proteftantifche Sache, alle Reichsſtände, felbft die Schwer 
den, zu einer Briedendverfammlung einzuladen. Johann 
Georg brachte allerdings auch die Beſchwerden der pro- 
teftantifchen Reichöftände zur Sprache, und wollte über 
deren Rechte und Verhältniffe, wie über das Schickſal 
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der Religionsbekenntniſſe mit dem Keiſer eine Ueberein⸗ 
kunft treffen, an welche ſich die Andern anſchließen foll- 
ten. Ein allgemeiner Friede ſollte abgeſchloſſen, deſſen 
Inhalt durch ein Reichsexecutionsheer in Vollziehung 
geſetzt, und wer ihn nicht annähme, ſollte als ein 
Feind des Reichs angeſehen werden. Auf. der. Zuſam⸗ 
menkunft Anfangs des Jahres 1634 in Leutmeritz und, 
weil Böhmen dem Anfall ver Schweden ausgeſetzt war 
und feine Sicherheit gewährte, bom 2. Juni an in Pirna, 
tmurde über die vorläufigen Friedenspunkte verhandelt, 
was fich aber alfo in die Länge zog, daß erft am 10. 
Mai zu Prag 1635. der Friede zwifchen dem Kaifer und 
Sachen abgefchloffen, am 20. Mai, nach Andern am 
30. Mai vom Kaifer Berdinand und Kurfürften Johann 
Georg ratificirtt wurde. Drei Exemplare wurden, als 
Urkunde abgefaßt, von jenen beiden Vürften jedes eigen 
händig unterfchrieben und mit dem eigenen Bürftenfiegel 
behangen. Das eine Exemplar befam der Kaijer, das 
andere der Kurfürft und das dritte der Kurfürft bon 
Mainz für die Reichskanzlei, weil viefer Friede, ob er 
gleich ohne Zuftimmung und Theilnahme der Reichsſtände 
an den Berhandlungen geichloffen worden war, dennoch 
ein Reichsfriede fein und ven Reichskrieg vermeintlich en= 
digen follte. Der Inhalt mar folgender: | 

1) Das Erzitift Magdeburg verbleibt dem Prinzen 
Auguft von Sachfen und der biäherige Adminiſtrator 
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Ehriftian Wilhelm von Brandenburg wird auf andere 
Weiſe abgefunvden. Vom Erzftifte aber werben bie bier 
Aemter Querfurth, Jüterbogk, Dahme und Burg abge 
treten und zu Kurſachſen gejchlagen und bürfen vielem 
nicht abgeforvert werben, als bis fie der Kurfürft jelbit 
gegen ein gleichfommenves Aequivalent auswechſeln wolle. 

2) Die Laufig, welche Kurſachſen feit 1632 
wegen Kriegöfoften unterpfändlich inne gehabt, wird an 
dafjelbige mit vollem _Eigenthumsrechte abgetreten (mas 
auch der Kaifer 1636 wirklich that). 

3) Brandenburg, in den Brieven aufgenommen, 
empfängt die Anmwartfchaft auf Pommern, wenn ver 
betagte Herzog dieſes Landes, ver letzte flavifche Fürft 
deſſelben, ſterbe. 

4) Der Herzog von Mecklenburg behält ſeine Lande, 
wenn er dieſem Frieden beitritt (mas auch geſchah und 
vefien -Beifpiele aus Furcht und aus Sehnſucht nach Fries 
den auch Braunfchweig, Lüneburg, Anhalt und mehre 
Städte folgten). 

5) Was der Kaijer, die Ligue und die proteftantis 
ſchen Stände in dem Kriege von einander erobert ha— 
ben, wird zurüdgegeben. | 

6) Was die auswärtigen Mächte Schweden und 
Trankreich ſich vom Reiche zugeeignet haben, wird ihnen 
mit gefammter Macht wieder abgenpmmen. 

7) Die Kriegsvölfer der dieſen Frieden abſchließen⸗ 
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den und demſelben beitretenven Theile werben in eine ein⸗ 
zige Kriegsmacht vereinigt, vom Meiche unterhalten und 
- bezahlt, um dieſen Srieden mit gewaffneter Sand zu voll 
ſtrecken. 

8) Uebrigens wurde — daß das ehemalige 
kaiſerliche Reſtitutionsedikt auf 40 Jahre hinaus 
aufgehoben werben, dann noch vor deren Verlauf ein 
frieplicher. Vergleich der Religionsparteien verjucht wer⸗ 
den follte, und wenn diefer nicht zu Stande fäme, fo 
follte jeder Theil in den Boſitz derjenigen Rechte wieder 
eintreten, die er vor der Bekanntmachung des Reſtitu⸗ 

tionsedikts beſeſſen und ausgeübt Habe. 
9) Allen Reichsftänden wurde eine gänzliche Vergeſſen⸗ 
heit des Bergangenen zugefichert, mit Ausnahme ver pfälzi⸗ 
fchen, böhmischen Sachen, wenn fie dieſem Frieden beiträten. 

10) Baden und Würtemberg, deren Länver ver 
Kaifer inne Hatte, die eigenen proteftantifchen Un 
terthanen des Kaiſers, welche wider ihn die Wafe 
fen geführt hatten, und diejenigen Stände wurden vom 
Frieden ausgefchloffen, die unter Orenftierna den 
Rath der oberbeutichen Kreife ausmachen würden und 
deren Rande man beſetzt halten wollte, bis Alles in fir 

nen vorigen Zuftand zurüdgebracht jein würde. 

11) Die Schweden follten mit 24 Millionen Gul- 
den entfchädigt werben und alle Gedanken an ven Beſitz 
von Pommern aufgeben. 


— 
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Dielen Frieden bot man allen evangelifchen Ständen 
zur Annahme an. Wohl hätten ver Krieg geendigt und 
ſchreckliche Uebel für die Folge abgewendet werden kön— 
nen, wenn der Kaiſer und die Häupter der Proteſtanten 
dabei einzig das allgemeine Wohl und nicht ihren ganz 
beſondern Vortheil im Auge gehabt und behalten hätten. 
Allein der Kaifer war nicht Willens, Alle, die bisher 
wider ihn geftanden hatten, mit Schonung zu behandeln ; 
nur einem Theile verfelben gab er in Manchem nach, um 
den andern deſto gewiſſer zu, vertilgen. Er ſchloß ſchlech— 
terdings die Pfalz, Baden und Würtemberg vom Fries 
den aus, die von ihren Glaubendgenofjen aufgegeben wur» 
den. Die Ausgefchloffenen konnten nun nicht anders, 
ald in Verzweiflung ſich an die noch übrigen Häupter 
der Proteftanten, Bernhard von Weimar und Wilhelm 
von Heſſenkaſſel anzufchließen., Ganz Deutſchland miß- 
billigte ven Prager Frieden. Die Katholiken fchrieen: 
man habe ver wahren, alleinfeligmachenden Kirche ihre 
Rechte vergeben, indem man der Sekte ver Proteftanten 
die geiftlichen Güter, welche fie eingezogen hätten, wieder 
zum freien vierzigjährigen Genuſſe überließe. Die Pros 

teftanten Elagten, daß man fie von Neuem einjchränfen 
wolle und eine neue Derrätherei an der ebangeliichen 
Kirche begangen worben fei, indem man den öfterreichi« 
fhen und böhmifchen Glaubensbrüdern alle Religions— 
freiheit geraubt babe. Lieber Niemanden aber klagte, 
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fchrie und jammerte man mehr, ald über den Kurfürften 
von Sachen, gegen ven man in Zorn und Leidenjchaft 
fic) jo weit verging, daß man ihn in öffentlichen Schrif⸗ 
ten als einen Mitverfchiwornen des Kalferd, einen treu— 
loſen Ueberläufer zu diefem, als einen Verräther der Res. 
ligions⸗ und Reichöfreiheit arg genug ſchalt und ſchmähte. 
Leider war freilich nichts mehr geeignet, als diefer Frie— 
densſchluß, um Schweren und Frankreich nur defto enger 
und fefter mit einander zu verbinden und dadurch dem 
Kriege neue Nahrung zufließen zu laſſen, fo ſehr man 
fi) auch in Dresden fchmeichelte, mit diefem Frieden den 
deutfchen Krieg zu beendigen, was man wohl beabfich- 
tigt haben mochte. Am 12. Juni ließ der Kurfürft zu 
Dresden den Frieden in feinem Schloffe im Beifein des 
ganzen Hofe und aller Regierungscollegien publiciven 
und dann duch Kanonenfchüfle verfündigen. Am 24. 
Juni, dem Tage Iohannid, wurde in Dresden und im 

ganzen Kurfürftenthbume ein mit allen Herrlichfeiten des | 
| Kanonendonners, Trompeten⸗ und Paufenklanges, jo wie 
mit Abfingung des „Herr Gott dich loben wir” ausge 
ſchmücktes Friedens⸗ und Freudenfeſt gefeiert. Ach aber, 
e3 war fein Friede und feine Freude für Deutfchland, 
am wenigften für Sachien, geftiftet worden. Alfe Reichs- 
- fände fühlten fich beleidigt, indem Feiner beigezogen und 
um feine Einwilligung in die Friedenspunkte befragt wor» 
den war, fondern der Kaifer und der Kurfürft bon 
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Sachſen allein Alles verhandelt hatten und dann dieſes 
den Mebrigen zur Annahme vorlegten. Nothgedrungen 
traten daher diefem Frieden nur der Kurfürft von Brans 
denburg, die Zürften von Anhalt, Herzog Wilhelm von 
Weimar am 5. Juli, ‘die Herzöge von Braunfchweig, 
Lüneburg, Medlenburg, die Hanfeftädte und die mehrften 
Meichöftände bei, die auch indgefammt ihre, etwa Bet 
dem fchmweifch-veutfchen Armeecorps befindlichen Truppen 
ſämmtlich abriefen, wie died z. B. der Herzog bon Wei— 
mar am 18. Auguft feinen fämmtlichen Landſtänden durch 
ein gedrucktes Reſcript befannt machte. Der Landgraf 
von Heſſenkaſſel Hatte ſchoͤne Ländereien in Weftphalen 
erobert, die ihm feine Kriegsbedürfniſſe lieferten; derſelbe 
309 daher feine Einwilligung in den Brieden in die Länge, 
um erft zu fehen, welchen Ausgang die Sache noch 
nehmen werde. Diejen dachten fich die meiften ver vorher - 
alfürten proteftantifchen Fürſten nicht anders, als daß 
nun Schweven ganz unterliegen und, was bon feinem 
Heere noch übrig fei, entweder ſchon ald verloren anges 
ſehen werben müfle, ober bald vertrieben fein werde. 
Nichts fehien Heller in Ausficht zu ftehen, als daß ver 
Kaifer und die Ligue die volle Oberhand behaupten und 
ihre Abficht, den Proteftantismus zu überwältigen, er- 
geichen würben. Denn Augsburg wurde durch Hunger 
zur Uebergabe genöthigt, und das unter harten Bedin—⸗ 
gungen, wie auch Bamberg und Würzburg ſich an vie 
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Defterreicher ergeben mußten. Baft ganz Oberbeutfchland 
unterlag dem Kaifer, und auf biefen geftügt, forderte 
der Kurfürft von Sachen, daß Thüringen, Magdeburg 
und Halberſtadt für ihn geräumt werde, Die: Defters 
reicher hatten den Waffenplag und Stügpunft der Fran— 
zojen, ald Schwedens Verbündeter, die Feſtung Philipps- 
burg überfallen und mit allen darin aufgehäuften Kriegs- 
bevürfniffen erobert, was die Franzoſen in gewünjchter 
Führung ded Krieges jehr hinderte. Dazu ging der 
Waffenſtillſtand zwiſchen Schweden und Polen zu Ende, 
und letzteres konnte durch die ſchlimme Lage der Schwe— 
den leicht bewogen werden, den Krieg gegen daſſelbe von 
Neuem zu beginnen und ſeine verlornen Länder wieder 
zu erobern. | 

Dedrängter Eonnte Faum eine Lage fein, als die, in 
welcher ſich die Proteftanten nad) dem Prager Frieden 
befanden. Don ihren beiden Kauptjtügen, Sachſen und 
Brandenburg, waren fie verlaffen, — denn wie bald gin= 
:gen jene 40 Jahre um, und wer leiftete Gewähr, daß 
man dann mit ihnen auf eine für fie günftige Weiſe un- 
:terhandeln werde? — Die Nördlinger verlorne Schlacht 
fchien die” betrübteften Folgen nach fich zu ziehen. Ihren 
Verluſt fchoben die, auf Bernhard von Weimar ohnehin 
eiferfüchtigen ſchwediſchen Generale dieſem deutſchen Prin⸗ 
zen in den Buſen und das Gewiſſen, und dieſer ſelbſt 
mußte müſſig liegen, denn er hatte kein Heer. Nur — 
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leider! — die Franzoſen ftanden in Ausjicht noch zu er⸗ 
langender Hülfe, aber man wußte fihon, wie theuer dieſe 
Deutjchland werde zu ftehen kommen. Bernharden an 
ji) zu ziehen, ihm .ein Heer jchafien zu helfen, dies 
wollten diejelben wohl, forderten aber auch, daß er ganz 
in ihre Dienjte träte. Obſchon die Schweden einen füh- 
nen Zöwen am General Banner zum Führer hatten, jo 
waren jie doch in einem fremben Lande, von den mäd)- 
tigjten Glaubensgenoſſen verlaffen und ſelbſt in ver Lage, 
dag fie nur durch verzweifelte Tapferkeit den Weg nad) 
Schweden für fich frei machen Fonnten, jo wüthend fie 
au waren, die Nörblinger Nieverlage am Feinde zu 
rächen. Nur ein Mann ſchien den DVerhältniffen noch 
gewachfen zu fein, Orenftierna! Und diefer? — . 
Drenftierna, obwohl von den meiften Verbündeten 
verlaffen, bot, wie in Verzweiflung, aber dennoch mit 
aller Befonnenheit und Benugung der noch übrigen Hülfs- 
quellen den entjeglichen Verhältniſſen Trotz und wollte 
lieber mit den Waffen in der Hand ftreitend und käm— 
pfend Deutichland, wenn es fein müßte, verlaffen, als 
muth- und fampflos hinausweichen, und fich der Furcht 
befchuldigen laſſen. Inöbefondere z0g er Frankreich in 
jein Intereffe, von dem er wohl wußte, wie gierig 
dieſes nach mehren Landen an ſeiner Grenze war und 
wie es nun durch Aufopferung derſelben gewonnen wer— 
den müſſe, um Schweden gegen Oeſterreich, ſeinen alten 
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Feind nicht unterliegen zu laflen. Und fiehe da! Franf- 
reich wird ganz gewonnen; zwei franzöfifche Flotten er- 
fcheinen zur See; ſechs franzöfifche Heere brechen gegen 
Defterreichd Merbündete los; mit großen Geldſummen 
unterftügt es mehre deutſche Fürften; durch feinen Ge= 
fandten, den Grafen von Avaur, bringt e8 am 7. Det. 
1636 Polen dahin, den Waffenftillftand mit Schweden 
auf 26 Jahre zu verlängern, und weil Schweben ven 
deutichen Krieg als einen Ehrenkrieg anſah, fo milligte 
ed darein, daß die Polen ihr vordem verlorned Preußen 
von Neuem befegten. Zugleih ſchloß Sranfreih mit 
Schweden und Heffenfaffel am 20. März und wiederholt 
am 12. October 1636 eirten Hülfsvertrag, nach welchem 
zur Erhaltung einer Armee von 18,000 Mann dem 
Herzoge Bernhard die nöthigen Erhaltungsgelver verab⸗ 
folgt werben follten. Mit Spanien hatte Branfreich ſchon 
im Mai 1635 den Krieg erneuert, wie bereitd oben ers 
wähnt worden ift, und dadurch dem Kaifer die Hülfe 
aud den fpanifchen Niederlanden entzogen. Den Land« 
grafen Wilhelm von Kaffel und den Herzog Bernhard 
bon Weimar fepte ed in den Stand, an der Elbe und 
Donau wieder freier zu agiren, indeß es jelbft die Kai— 
ferlichen am Rhein befchäftigte, und J den Kaiſer zwang, 
ſeine Macht zu theilen. 

Dem Kurfürſten von Sachſen hatte der Prager Frie⸗ 


den die Verbindlichkeit auferlegt, die Schweden aus Deutſch⸗ 
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land entfernen zu helfen, vie feit 1631 feine Bundes: 
genoffen geweſen waren, und dad — treue Bundedgenoj- 
fen! Sie zu vermögen, Teutichland zu verlaffen, machte 
er ihnen zunächft alle mögliche Vorſtellungen, die er für 
triftig hielt. Als dieſe nichts wirkten, ſuchte er ſie durch 
das Anerbieten don 25 Tonnen Goldes dahin zu bringen, 
und als auch dieſe bei ihnen nicht verfingen, ſo ſollten 
es die Waffen erzwingen. Er rief daher alle feine Un» 
tertbanen zurück, welche im ſchwediſchen Heere dienten, 
das an der Elbe gelagert war, und die ohnehin megen 
des Soldes unzufriedenen Offiziere gingen insgeſammt ab 
und nach Sachſen. Dem Prager Brieven gemäß ver 
fammelte ſich nun die ſächſiſche Armee im Auguft bei 
Reipzig, vereinigte fih, 32,000 Mann ftark, mit einer 
Faiferlihen, um zunächft Magdeburg zu nöthigen zur 
Vebergabe und ven fächfifchen Prinzen Auguft als Ad» 
miniftrator des Erzſtiftes einzufegen. Um den Krieg von 
Sachſen und den ſchwediſchen General Banner von ver 
Elbe zu entfernen, fo marfchierte eine aus Sachſen und 
Kaiferlichen zulammengefegte Armee unter dem General 
Baudiſſin auf Mecklenburg zu, um Dömiz wegzunehmen 
und den Schweden den Nüdzug nach Pommern und der 
Oſtſee abzuichneiven. In Eilmärfchen -ging Banner nad 
und entjegte Dömiz, indem der General Rüdwen bier 
die Sachfen am 22. October 1635 völlig fchlug, daß 
diefe 1000 Todte auf dem Wahlplape und 1000 Ges 
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felung am 1. Januar 1636 geworfen. Durch den neuen 
Vertrag mit Polen waren alle in Preußen geftanvene 
ſchwediſche Truppen anderweit anwendbar geworben, 
Durch dieſe bedeutend verjtärft, ging Banner 1636 nach 
Sachſen zurück und überfiel dies unglücliche Land mit 
Heeresmacht. Vorher von den Sachen immer mit einem 
gemwiflen Uebermuthe behandelt und nun durch ded Kurs 
fürften Anflug an den Kaifer auf Höchfte erzurnt und 
erbittert, ließen die Schweden tiefem Lande alle grauen« 
volle Wuth und gräßliche Rachſucht widerfahren, wie 
fie denn z.B. in Merfeburg und Zeig, in Jena, Weis 
ßenfels und Naumburg jämmerlich hauſten und die fürch⸗ 
terlichften Drohungen verbreiteten. - Sie fdmaubten vor 
Rache gegen Sachjen und behandelten deſſen Bewohner 
ohne Schonung und Erbarmung. Allein die, neuen al« 
lürten Defterreicher und Bayhern, famen dieſe nach Cache 
fen, in dies Keberland, fo machten diefe es um fein 
Haar befier. Hatten fie irgendwo die plündernvden Schwe⸗ 
den vertrieben, jo traten fie nur als zäuberiiche, rohe, 
wilde Plünderer genau an deren Stelle und Platz. Sie 
brannten 1636 Aue, 1637 Dahlen völlig nieder, tries 
ben von Leißnig alle Kühe und Ochfen weg und ver= 
heerten alle Fluren dermaßen, daß wegen entftehenven 


Futtermangels kein Menſch einen Ochſen für eine Kanne 
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Bier und fünf Kühe für eine geringe Ouantität Salz 
faufen wollte, denn man mußte dad Vieh, wo es noch 
ein Stüd gab, verhungern laſſen oder todtichlagen; auch 
bieben fie fogar alle Obftbäume um, damit vie Keßer 
gar nichts mehr haben möchten! Zahllofe Menſchen wur—⸗ 
den zugleich gemißhandelt oder gar ermordet. Ja ſelbſt 
die inlänvifchen Truppen machten ed nicht beffer mit 
ihren Landsleuten, wovon hier nur ein Beifpiel ftehen 
mag. Der Magiftrat zu Marienberg hatte jich von dem 
Faiferlichen Kommandanten zu Raigenhain eine Schuß» 
wache von zwei Mann erbeten. Um dieſe zu fangen, 
ſtürmte der fächfifche Oberftlieutenant Ungar‘ am 2. Jas 
nuar 1635 (aljo kurz nach dem Friedensſchluß) ein Thor 
ver Stadt, ehe ed ihm geöffnet werden Fonnte, und 
drang mit 300 Dragonern ein, wie in eine erftürnte 
feindliche Stadt. Ohnerachtet der Magiftrat ihm alle 
Borftellungen machte und fein Verfahren ald wider alles 
Völkerrecht darftellte, ließ er dennoch den einen Schug- 
wächter erjchießen, und weil der andere entflohen war, 
fo mußte ihm ver Magiftrat für denjelben 28 Thaler 
bezahlen, indeß jeine Dragoner die Stadt plünderten und 
alle Pferde, die den feindlichen Plünderern entgangen was 
ven, vollends wegführten. So ging ed in Sachſen zu, 
wie bor, fo nad) dem Prager Frieden. 

Der Kaijer konnte Sachfen nicht weiter zu Hülfe 
kommen, weil er durch den Landgrafen von Heſſen und 
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den Herzog Bernhard von Weimar am Rhein und in 
Weſtphalen vollauf befchäftigt wurde Endlich Fonnte der 
Kurfürft den General Hatzfeld an fich ziehen. Mit die 
fem rüdte er vor Magdeburg, dad Banner nicht zu ent» 
fegen vermochte, indem fich diefe Feſtung am 5. Juli 
1636 durch Kapitulation ergab. Bon da aus ging die 
fächfifch-Faiferliche Armee durch Brandenburg und nahm 
‚ven Schweden eine Stadt nad) der andern weg, bie daher 
söllig gezwungen zu fein fchienen, an die Oftfee zu ent— 
weichen. Da raffte ſich der ſchon verloren gegebene Ban 
- ner auf und erreichte Wittftod in Brandenburg. Hier 
griff er am 24. September 1636 bie vereinigten Cache 
jen und Kaiferlichen an. Der Anfang der großen Schlacht 
war furchtbar, Denn die ganze Macht ver Vereinigten 
fiel über den rechten Flügel ver Schweden her, den Ban⸗ 
ner jelbft kommandirte. Wie in Verzweiflung fochten 
die Schweden, unter denen jede Schwadron, zehnmal zus 
rückgeworfen, eben fo oft wieder anfegte: Banner mußte 
weichen, aber fein linker Flügel ſetzte vie Schlacht fort, 
bis in die Nacht hinein. Im diefer rückte die ſchwediſche 
Meſerve, die im SHintertreffen geftanven hatte und nicht 
zur Action gekommen war, nun völlig vor, um nädı« 
ſten Morgen die Schlacht von Neuem zu beginnen. Aber 
auch bie Sachſen waren völlig erfchöpft und ihre Train⸗ 
fnechte mit den Pferden davongeritten, daß die Kanonen 
nicht gebraucht werden Eonnten. Der Kurfürft und Hape 
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feld ergriffen daher noch in dieſer Nacht die Flucht, Tiefen, 
wie einft Wallenftein bei Fügen, Alles ftehen und liegen 
und das Schlachtfeld in der Gewalt der Schweden. Diele 
fanden 5000 gebliebene Sachfen und Kaiferliche auf dem⸗ 
felben und Viele wurden von dem nachjegenden Schwe- 
den und von den ergrimmten Bauern nody erjchlagen. 
Ueberbem Famen 2000 ©efangene, 23 Kanonen, 150 
Fahnen und Standarten in ihre Gewalt, mie auch vie 
ganze Armeebagage und des Kurfürften ſilbernes Tafel= 
geihirr. Das Anſehen der ſchwediſchen Tapferkeit mar 
wieder Hergeftellt und die mit den Schweben verbunde- 
nen Deutfchen fchöpften neuen Muth und neue Hoffnung. 
Banner war wie ein Blig über die Elbe und trieb die 
Kaiferlichen dur Thüringen und Heſſen nach Weltpha- 
Ion. Dann brach er gegen Sachſen auf. Am 2. Ianuar 
1637 Fam der Kurfürft von der Armee nach Dredven, und 
ſchon die verbreitete um fo mehr ein allgemeines Schrecken, 
ald von der Armee felbft ſich nach und nach nur trau= 
rige Trümmer und Ueberbleibfel einfanden. Da aber 
alsbald auch Banner da war ımb fich allgemein vie 
Nachricht verbreitete: Banner habe vie fächfifchen Etände 
zur Verpflegung feiner Armee aufgefordert, die übrige 
ſächſiſche Armee bei Eilenburg gefihlagen, habe Torgau 
am 6. Januar eingenommen und ſich daſelbſt verſchanzt, 
jei Herr der Elbe und felbft zwei fächfiiche Regimenter 
feien zu ihm übergegangen, da geräth Alles in Zittern 
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und Beben. In Dresden fuchte Alles Schuß, und vom 
7. bis zum 10. Januar 1637 waren über 12,000 War 
gen mit Menjchen und Gut in die Reſidenz gekommen. 
Banner bezog aber vie Winterquartiere in Sachſen, die 
diefem Lande tiefe Wunden fchlugen, welche aljo blute— 
ten, daß man bad Jahr 4637 die rechte böje Sie 
ben nannte, Denn alle Städte und Dörfer umher, Leid- 
nig, Colditz, Wurzen, Döbeln u, ſ. w. erlitten unfäglichen 
Schaden. In Eolvig blieb der ſchwediſche General Schlange 
mit feinen Truppen jo lange auf dem Markte halten, 
bis er völlig überzeugt war, daß num ber ganze anger 
zünbete Ort in Flammen ftehe! Das Schloß hatte Fair 
ſerliche Garnifon und blieb von folchem Greuel verſchont. 
Auch Altenburg mußte eine furchtbare Contribution an 
Banner bezahlen. Hie und da herrjchte zugleich Hun« 
gerönoth und Peft, daß man Kapen- und Hundefleiſch, 
ja fogar Aas zu eſſen allen Efel übenvand. Meißen 
wurde am 6. Juni überfallen, rein audgeplündert, Manns⸗ 
und Weibsperfonen wurden fchändlich gemißhandelt, geprür 
gelt, geräbelt und barbarifch behandelt; zulegt, weil vie 
Schweden das Schloß nicht einnehmen fonnten, wurde die 
Stadt an mehren Orten in Brand geſteckt und alle ger 
machte Beute von den Schweren nad) Torgau gefchleppt. 
Daß jedoch Banner ald Sieger in Sachen ſaß, Hatte 
er zum Theil auch dem Kriege am Rhein zu danken, ben 
Bernhard von Weimar und die Iranzojen führten. 
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Bernhard, ein großer, ehrenmwerther, deutſcher Mann, 
treu dem Daterlande, voll Schmerz über deſſen traurige 
Verhältniffe, fühlte feine Kraft zu helfen, wenn fie ges 
börig unterftügt würde, zeigte fih nie ſtolz, als nur 
gegen Frankreichs Uebermuth, deſſen Bündniß er doch 
nöthig hatte, denn im Grunde war er das herriſche We— 
fen des Kanzlerd Orenftierna überbrüffig, und jehnte 
ſich nad) größerer Breiheit in Führung des Krieged. An 
diefem war ihm allein gelegen, weil er jein fränfifches 
Herzogthum in Bolge der Nörvlinger Schlacht verloren 
und ein neued zu erhalten nur durch den Krieg zu hof⸗ 
fen hatte, den mit Hülfe der Schweden jegt glüdlich 
zu führen gar wenig zu hoffen ober nicht zu erwarten 
- war. Er brauchte nur Geld, daran ed den Schweden man 
gelte, aber wenn er viefes hatte, war ihm um eine Armee 
und deren Ausrüftung gar nicht bange. Frankreich war 
ed daher, auf das er feine Augen richtete, und Frank-⸗ 
reich wollte Schweden in einer gewiflen Abhängigkeit von 
fich erhalten und jah daher das Anſchließen ver beveu- 
tendſten Generale an Frankreich gern, mit deren Hülfe 
es die Oberhand in Führung des Krieges zu erlangen 
hoffte. Bernhard ging nad) Paris und ſchloß im Octo⸗ 
ber 1635 zu St. Oermain en Laye in feinem eigenen 
Namen mit der franzöfifchen Regierung einen Vergleich. 
Nah diefem erhielt er für feine Perfon täglich 1000 
Laubthaler Tafelgelver, 4 Millionen jährlich zur Unter: 
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haltung einer Armee, die er unter Eöniglichem Befehle 
kommandiren ſollte. Zugleich bot man ihm im Geheim 
Elſaß ald Herzogthum an, wenn er ed völlig erobert 
haben würde. Nach. ver Nörvlinger Schlacht Hatte er 
die Trümmer feiner Armee in ver Wetterau gefammelt, 
aber aus Mangel an Allem nichts unternehmen koͤnnen. 
Jegt ſchuf er eine Armee unter franzöfifcher Hoheit, die 
er aber fo gut wie unumfchränft kommandirte und mit 
welcher er auch nicht ohne alle Verbindung mit Schwe- 
den agirte. Am Rhein fchlug er den Schauplag feiner 
Thaten auf, wo bereits ſeit 1635 eine franzöfifche Macht 
unter 2a Palette, einem Kardinal, der ſich wohl beſſer 
auf’3-Mefielefen, ald auf's Kommandiren verftand, gegen 
den Kaiſer zu Felde gezogen war. Auf viefe ftürzte fich 
das Faijerliche Hauptheer unter Galla8 nach der Noͤrd⸗ 
linger Schlaht. Nachdem ed Franken und Schwaben 
untertworfen hatte, trieb es die Franzofen bi8 Meg, 
machte den Rhein von ihnen frei und zwang die Schmwe- 
den in Mainz und Frankenthal zur Uebergabe vieler Fer 
ftungen. Doc konnte Eallas bei dem Widerftande, den 
er fand, nicht in Frankreich eindringen, mußte vielmehr 
ben Winter über nah Schwaben und in's Eljaß zurüds 
gehen, wo es in beiden eben nicht viel zu leben gab. 
Den Feldzug im folgenden Jahre fing Gallas mit einem 
Einfall In die Graffchaft Burgund an, indeß die Spa— 
nier aus den Nieverlanden her in vie Picardie fiegend 
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einbrachen und der. liguiftifche berühmte General und Par- 
teigänger Iohann von Werth mit feinem Freicorps Cham- 
pagne durchſtreifte und fogar einmal durch, feine Erſchei⸗ 
nung Paris in Schrecken ſetzte. Aber in der Franche Comté 
mußten die Kaijerlichen. zurücdweichen und ihr. Vordrin⸗ 
gen in Frankreich nochmals aufgeben. 

Herzog Bernhard warb in feinen Entwürfen und 
Unternehmungen durch den ihm beigegebenen franzöfifchen 
GardinalsGeneral fehr gehindert, jo wie dadurch, daß 
der geichlofiene Vertrag fchlecht gehalten wurde. Er bes 
ſchloß daher, nach Paris zu reifen, was er auch aller 
Einrede La Valette's ohneradhtet, daß man befier Alles 
ſchriftlich abmachen Eünne, that und am 11. März 1636 
in Paris erſchien. So ungern man ihm jest daſelbſt 
fah, ward er doch prachtvoll empfangen und das Zeugs 
haus ward feine Wohnung, wo er mit allem Lurus bes 
wirthet wurde. Seine Tafel Eoftete täglich 2000 Güls 
den. Richelieu befuchte ihn oft und befchenkte ihn mit 
ſechs Eoftbaren Pferden. Im füniglichen Staatöwagen 
wurde er zur Audienz bei Ludwig XIII. abgeholt. Als 
dieſer ihn jedoch nur als Feldherrn empfangen wollte, 
Bernhard aber, weil der König ſich beim Beginn ver 
Audienz bedeckte, auch ald deutfcher Reichsfürſt ebenfalls 
den Hut auffeßte, was in ähnlichen Bällen fihon von 
Andern geichehen war, jo fagte der König: „Better, wir 
werden ſchon ©elegenheit haben, einander zu fprechen,“ 
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309 den Hut ab und ging in fein immer. Er erhielt 
darauf Audienzen in St. Germain, die jehr troden was 
ren. Doc) erreichte er es, daß die Hülfsgelder nad) fei« 
ner Abreife richtiger eingingen, als vordem. Damit ver» 
mehrte Bernhard feine Armee und eröffnete den Feldzug 
mit der Eroberung von Elfaß-Zabern im Nieder» Elfaf 
am Fluſſe Sorr. Allein die Zahlungen blieben wieder 
- aus; Bernhards Truppen, aus Mangel an Geld und 
Brod, liefen haufenweife davon; er konnte fich daher am 
Rhein nicht behaupten, von dem die franzöfifche Macht * 
vertrieben worden war. Daher ging er 1637 nochmals 
nah Paris, wo man ihn mit Chrenbezeigungen und 
Gefchenfen überhäufte. Er aber benahm fich ven Bes 
mwußtfein feiner Kraft und Thaten angemeffen. Als ihm 
einmal in Gegenwart des Königs und Richelieu's der 
Kapuziner Joſeph auf einer Landcharte ven Angriffspunft 
einer Feſtung mit dem Finger zeigen wollte, fügte er zu 

diefem: „Recht gut, mein Herr Pater, nur fchade, daß 
Ihr Finger Feine Brüde if.” Diesmal aber erlangte 
er Alles, was er begehrte, Geld und freied Kommando, 
Daher 1638 aller Einfchränfung und Hinderung über» 
hoben, in Allem freie Sand, nahm Alles mit ihm im 
Feldzuge dieſes Jahres eine andere Wendung. Im Bis» 
thum Bafel hatte er die Winterquartiere gehabt, als er 
Ihon im Januar über ven Ober-Rhein fehte, ven Feld⸗ 
zug in rauber Jahreszeit eröffnete und damit ven Feind 
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überrafchte. Die Walpftädte am Rhein, Waldshut, aus 
fenburg und Eedingen nahm er weg und belagerte Ahein- 
felden, die: größte unter den vier Walpftädten in Schwa⸗ 
ben am Rhein, einen Platz, der von Natur und Kunft 
fehr befeftigt mar und von einer ftarfen, tapfern Bes 
fagung vertheivigt ward. Allein Bernharven galt dieſer 
Ort nicht allein als Feftung viel, fondern er wußte auch, 
daß darin 5000 Scheffel Getraide aufgehäuft waren. Er 
ließ daher Minen sprengen, Mauern. nieverfchießen und 
* gelangte bis an's innerfte Thor. Noch ein paar Tage, 
und die Beftung mußte fein werden. Da aber rafite 
der faiferliche General, Herzog von Savelli, feine Armee 
zufammen, eilte mit den Generalen Werth, Enfefort und 
Sperreuter vier Tage und vier Nächte in Eilmärfchen 
herbei, Reinfelden zu entfeßen, und trieb am 18. Februar 
1638 ven Herzog Bernhard wirklich von Rheinfelden ab, 
der am 19. nach Laufenburg zurückkam. Im Genuffe 
des Sieges ruhten die Kaiferlichen- aus, fandten Sieged- 
boten nah Wien, fangen: Herr Gott, dich loben wir! 
Unterdeſſen z0g Bernhard feine Truppen zufammen und 
auf einmal ven dritten Tag darnach, am 21. Februar, 
wurden die Sieger durch Bernhards plögliche Wieder⸗ 
kehr erſchreckt und zu einer neuen Schlacht genöthigt. 
Ein Theil der Katferlichen, von Werth kommandirt, hatte 
ſchon zwei Nächte unter freiem Himmel bivouafirt, weil 
man die ohnehin erbitterten Bauern nicht durch Ein— 
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quartierung noch rebelliicher machen wollte, als fie es 
fhon waren. Daher war Alles ermüdet und hungrig, 
als es hieß: Bernhard if da! Werth poflirt ſchnell 
feine Truppen im Gebüfh am Rhein, in dem nahen 
Wald, in und hinter einem tiefen Graben. Bernhard 
aber läßt durch den General Taupadel die Eaiferliche 
Reiterei und den im Walde verftedten Feind angreifen, 
indeß Er das feinnliche Fußvolk in den Gebüjchen über- 
fällt und wirft. Dreimal läßt er die Artilleriften ablöfen, 
um dad Kanonenfeuer lebendiger zu machen und rüdt 
felbft mit vier Regimentern Infanterie und Kavallerie auf 
jenen Graben los. In und Hinter diefem ift Alles voll 
Defterreicher, deren Fußvolk fich tapfer wehrt, bis Bern- 
bards- Truppen vemfelben jo nahe kommen, daß fich 
Mann für Mann das Gewehr auf die Bruft jegen und 
fein Schuß fehlen kann. Bon Schreden ergriffen, fliehen 
die Deſterreicher, auch ihre Kavallerie, die nur einmal 
ihre Karabiner abfeuert, flicht. Dem Werth fällt das 
Pferd unterm Leibe und er flüchtet zu feinem Regimente - 
in den Wald. Taupadel fällt ihn im Rüden an, er ' 
muß fich ergeben und Alles wird geworfen und Alles 
flieht. Da gerathen mit Werth, Sabelli, Enfefort und 
Sperreuter mit faft allen Offizieren, mit mehr ald 3000 
Mann in Gefangenjchaft, die großentheild in Bernhards 
Dienfte treten und deſſen Armee verftärfen, und über 1500 
bedecken als Leichname das Schlachtfeld. 42 Etanvarten, 
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22 Fahnen und 3 Kanonen fielen zugleich in Bernhards 
Gewalt. Tiefer, fromm und tapfer, flieg nach der Schlacht 
vom Pferde, dankte Enieend mit gefaltenen Hän en Gott 
für den errimgenen Sieg, was zugleich fein ganzes Heer 
that. Al die dem Beinde nachſetzenden Negimenter den⸗ 
felben vollends zeritreut hatten und zurüd kamen, ließ 
er am 22. Februar eim Dankfeſt feiern, Victoria ſchie— 
fen, Herr Gott, dich loben wir und: Eine fefte Burg 
iſt unſer Gott, fingen und den 46ſten Pſalm verlefen 
mitten unter Peichen, denn die Merfolgung des Feindes 
geftattete erft das Begraben verjelben am vierten Tage 
nach der Schlacht, wo bereits viele Körper von DBögeln 
und wilden Thieren angefreffen waren. Die eroberten 
Standarten nnd Fahnen wurden mit den Generalen Werth . 
und Enfefort nach Paris gebracht. In der Kirche Notre 
Dame dafelbft wurden die Etandarten und Fahnen vor 
dem Hochaltare dreimal gefihwungen, ein Hochamt Ye 
feiert und dann die gefangenen beiden Generale in Paris 
im Triumph. aufgeführt. Den General Sperreuter feßte 
Bernhard auf die Bergfeftung Hohentwiel. im Würtem: 
bergifchen und ließ ihn, ald er zu entfliehen verjuchte, 
in Ketten legen. Savelli bekam fein Gefängniß im Rath» 
Haufe zu Laufenburg. Mit Hülfe eined Weibed, das 
ihm täglih das Eſſen brachte, verkleivete er fich als 
Priefter und entkam nach Goftnig. Dafür ließ Bernhard 
Savellis Wächter und noch geht dabei intereffirte Laus 
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fenburger Bürger enthaupten. Den Tag nach ver Schlacht 
ergab fich die Feftung Hüningen am Rhein an Taupadel. 
Rheinfelden wurde von Neuem belagert. Tapfer wehrte fich 
die Befagung und ergab fich erft am 12. März, nachdem 
fie Bernharden Karthaunen auf dem Rhein herbeifchafs 
fen fah und alle Hoffnung des Entſatzes aufgegeben hatte. 
Nach Mheinfeldend Bejegung ergaben ſich auch Röteln 
bei Bafel und nach zehntägiger Belagerung am 1. April 
Freiburg im Breisgau an Bernhard, welcher ſich num 
zur Aufgabe ftellte, das fonft unbezwingliche Breifach, 
an der Morgenfeite ded Rheins, zwijchen Bajel und 
Straßburg, zu erringen. Dieſe Feſtung war der Schlüſſel 
zum Elfaß und galt für Defterreich ald der Hauptftüg» 
punkt feiner Behauptung am Rhein und jenfeitö dieſes 
Stromes. Daher war Breifach bei feiner vortheilhaften 
Lage fo befeftigt, daß fein Angriff feiner Werke mehr 
als tollfühn zu fein ſchien, zumal da alle Faiferliche Ge— 
nerale die gemefienften Befehle harten, dieje Feſtung zu 
ſchützen, e8 Eofte, was ed wolle. Eine ftarfe Garnifon 
ber zuverläfjigiten Truppen lag darin und Kriegd= wie 
Mundvorrath in ausreichender Menge Nur durch Hun⸗ 
ger allein konnte diefe Beftung zum Fallen gebracht iwer« 
den. Bernhard, voll Hoffnung, zu. bewerfftelligen, mas 
man für unausführbar hielt, umfchloß dieſe Veſte. Und 
fiehe! der habgierige Kommandant ‚. im Vertrauen, daß 
fein Oeneral in der Welt fich an feine Stabt, wagen 
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werbe, hatte feine Getraivehaufen verfauft und die Feftung 
fonnte nun einer langwierigen Belagerung nicht wider— 
ſtehen. Da dies dem Faiferlichen Obergeneral nicht ver- 
hehlt werden konnte, fondern durch Geheimboten ange— 
zeigt wernen mußte, fo wurde der General Gög beorbert, 
der Feftung mit 12,000 Mann, 3000 Wagen mit Pro— 
viant zuzuführen und diefe während eined Gefecht in vie 
Beftung zu werfen. Uber er mard am 30. Juli von 

Bernhard bei Wittweyer angegriffen, verlor von jeinem 
Corps 9000 Mann und die ganze Zufuhr. Der Herzog 
von Lothringen zog mit 6000 Mann, zum Entſatz ber 


Seftung heran; aber dieſe wurden am 4. Detober bei 


Thann auf dem fogenannten Ochfenfelvde nicht allein ge— 
fchlagen, ſondern auch völlig vernichtet. Götz rückte noch 
einmal vor, Breiſach zu retten, fiel in Verbindung mit 
den General Lamboy Bernhards Lager mit aller Gemalt 
an; Alles umfonft; er mußte mit ziemlichem Verluſt mei= 
chen. Dom fchredlichften Mangel und Hunger übermäl« 
tigt, mußte fich Breifach nad) einer Belagerung bon bier 
Monaten am 7. December 1638 an Herzog Bernhard 
ergeben, an welchem Tage die Kapitulation abgefchloffen 
wurde. Schrecklich war es zulegt in ver Feſtung her 
gegangen und entjegliche Noth, Mangel, Hunger und 
Elend herrſchend geweſen. Vertheidigungsmittel waren 
noch da, denn man fand 435 Kanonen, 150 Doppel⸗ 
baten, 250 Gentner zerbrochenes Metall, 556 Centner 
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Pulver, 772 Gentner Lunten und eine’ große Anzahl 
Granaten und Kugeln; an Lebensmitteln aber faft Nichts! 
Im Stodhaufe waren 30 Gefangene verhungert; Leichen 
hatte man audgefcharrt und verzehrt, fogar Kinder fol 
Ien geftohlen, gefchlachtet und verzehrt worden fein. Die- 
Generale hatten zulegt nur noch Haferbrod, die übrigen 
Dffiziere Brod aus Eichenrinde. 1 Walter Kleien hatte 
132 Gülden, 1 Pfo. Kleienbrod 36 Batzen, 1 Laib- 
brod 4 Thaler, 1 Ei 1 Gülden, 1 Huhn 5 Gülden, 
1 Pfo. Butter 4 fl. 9 Batzen, 1 Pfd. Käſe 1 Gülden, 
1 Viertel Kalbfleiih 8 fl., 1 Pfo. Pfervefleifch 7 Bagen, 
1 Po. Hundefleifh 7 Batzen, eine Ratte 1 fl., 1 Maaß 
Wein 10. Stüber gefoftet. Kein Hund und feine Kape 
war mehr zu fehen. 2000 XThierhäute waren, jede für 
5 fl., berfauft, gekocht und verzehrt worden. Beim Aus— 
zuge zeigten Soldaten der Garnifon dem Herzog Berne 
hard noh Stücken Menfchenfleiih, das fie bei fidy 
und davon gegeflen Hatten. Von der ganzen Garni⸗ 
fon aber zogen nur noch aus-400 geſunde und 50 
Eranfe Soldaten, die noch gehen Eonnten, mit 19 Fah— 
nen, 70 Pferden, 20 DMaulthieren, 6 Kutfchen und 
3 Bagagewagen. — Um 30. December ergab fich an 
Bernharven au die Veftung Landscron in der Unter 
pfalz. Breiſachs Fall ſetzte Spaniens und Oeſterreichs 
Häupter in ungemeine Furcht vor Bernharden. Sie ga= 
ben fich daher große Mühe, ihn gegen Frankreich auf 
27 
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ihre Seite zu ziehen, machten ihm Ausſicht auf Wer- 
mählung mit einer Erzherzogin und auf den Beſitz eines 
andern Landes ftatt des Elſaſſes. Das wußte er zu be 
urtheilen und verfolgte feinen entworfenen Plan. Er bes 
fegte Breifach mit Deutschen Truppen, Ileß feinen Fran⸗ 
zofen hinein, feßte aber einen falfchen Schweizer, ven 
General Erlach, als Oberbefehlshaber hinein, der ein 
heimlicher Anhänger Frankreichs war, dad den Beſitz 
Breiſachs, eines fo wichtigen Schlüffeld zum Beſitz des 
Rheins, wohl zu würdigen wußte. 

Bernhard ließ die Einwohner Breiſachs huldigen! 
Wen? — Niemandem. Ihm mußten fie huldigen! Denn 
mit dem Beſitz Breifachs Iag ihm Elſaß offen. Am Rhein 
für fih ein Reich zu fchaffen, mit feiner Armee, vie ihm 
mit aller Begeifterung als einem unüberwindlichen Feld⸗ 
herrn ergeben war, bie bedeutende Iandgrafsheffiiche Macht 
mit ſich zu vereinigen, indem er die Wittive des ver 
ftorbenen Landgrafen, Amalia, eine Frau von männ— 
lichem Geifte und helvdenmüthiger Entjchloffenheit, die eine 
der beiten Armeen, fchöne Eroberungen und ein herrli— 
ches Land im Befit Hatte, Heirathen wollte, dies fol 
Bernhards Plan geivefen fein! Die unzweideutige Urt, 
mit welcher es Bernhard nicht verhehlte, Breiſach für 
fich zu behalten, ſetzte den franzöfifchen Prineipalminifter 
Nichelieu in Die größte Verlegenheit, indem er troß feis 
ned Verſprechens an Bernharden das Elfaß für Branfe 
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veich nicht miſſen, Hoch aber auch den Hetzog im fran⸗ 
zöfifchen Intereſſe behalten wollte, Man Ind ihn zur 
Feier feiner Siege nach Paris ein und er antwortete: 
er könne und dürfe jegt die Armee nicht verlaſſen. Man 
bot ihm eine Nichte des Cardinal Nichelien zur Ges 
mahlin an und der fächfifche Reichsfürſt wollte nichts 
dabon wiſſen. Nun entzog man ihm die Hülfsgelder; 
man beftach den Kommandanten von Breifach und. defien 
vornehmſte Offiziere, daß fie, wenn der Herzog etwa 
ſtürbe, —? die Feftung in franzöfifche Hände liefern 
möchten! Bernhard wußte von Allem und ttaf feine 
Vorkehrungen dagegen. Er ging gegen Burgund vor 
1639. Als er da die Stadt Pontarlie von Deutſchen 
und Franzofen plündern und anzünden fah, rief er: „Bei, 
ſolchem gottlofen Weſen verbrießt es mich, Kinger zu le— 
ben.” Wohin er kam, verehrte man ihn über alles 
Maaß als Netter Da rief er: „Ich werde Guſtav 
Adolphs Schickfal theilen; fobald ihn das Volk wie Gott 
ehrte, mußte er ſterben.“ Da er aber fah, daß er ich 
nunmehr gegen Frankreich decken und gegen den Kaifer 
vertheidigen müfle, war er gemöthigt, feine Macht zu 
theilen und wegen des Außenbleibens des franzöſiſchen 
Geldes ſein Erſcheinen im Felde zu verzögern. Dennoch 
wollte er über ven Rhein zugehen, ven Schweden 
beifpringen, an der Donau gegen Bahern und Defter- 


reich den Krieg beginnen. und hatte fich bereitö mit Ban— 
| 27* 
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nern darüber in Einverftänpnig gefegt, als ihn am 
‚4. Juli 1639 in der Hönninger Schanze ein böfes, Higi- 
ges Fieber überfiel. Er ließ ſich nach Neuburg am Rhein 
bringen und feine Aerzte rufen. Vergebens fuchten dieſe 
der Krankheit zu ſteuern. Am 8. Juli früh um 6 Uhr 
ließ er feinen Beichtvater zu ſich kommen und ſich von 
demſelben nach abgelegter Beichte das Heilige Abendmahl 
reichen, durch feinen Geheimratb Dr. Rehling von Leber 
feinen Iegten Willen nieverfchreiben. Nachdem er die Urs 
kunde mit ſchwacher Hand unterfchrieben hatte, ſprach er 
zu den um ihn verfammelten Stabdoffizieren und Kam⸗ 
merbienern: „Ihr Brüder, geht hinaus, mit Euch habe 
ih nur ausgeredet; zu reden habe ich jetzt mit Gott!“ 
Als er mit ſeinem Beichtvater gebetet hatte und ſein 
Ende herannahen fühlte, bezeichnete er ſich mit dem Zei⸗ 
chen des Kreuzes, ſchloß ſeine Hände feſt zuſammen, 
ſtreckte ſeine Beine gerad aus und fing an das Lied zu 
beten: „Herr Jeſu Chriſt, wahr'r Menſch und Gott“ 
u. ſ. w., entſchlief bei vollem Verſtande und ohne ein | 
Zeichen von dem in ihm vorhandenen Leiden und Schmer« 
zen von fi zu geben, am 8. Juli. früh nah 7 Uhr. 
Alſo überrafchte ihn an diefem Tage, des Jahres 1634 
zu Neuburg am Rhein der Tod! und ſetzte feinem Hel⸗ 
venleben ein Ziel. 34 re, 11 Monate, 2 Tage war 
er erſt alt und, doch einer ver größten Feldherrn und 
unbezwinglichften Helden! Eine peftartige Krankheit hatte 
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in feinem ‘Lager binnen zwei Tagen 400 Menfchen ges 
töDtet und wahrfcheinlich auch ihn ergriffen. Mag man 
aus den ſchwarzen Flecken, die an feinem Leichnam ent» 
ſtanden, aus einigen feiner Aeußerungen und aus ber 
Entziehung der franzöfifchen Gunft den Schluß einer er= 
littenen Vergiftung auch nicht ziehen, indem man nicht 
‚gern Abfcheuliches denkt, wo natürliche Urfachen Auf 
Elärung geben, jo haben doch bei der Section ſich mehre 
auffallende Dinge wahrnehmen laſſen. Auf der rechten 
Seite des Halfed fanden ſich ſchwarze und unter dem - 
Kinn rothe, feuerfarbige Blattern und der ganze Leib 
überzog fich mit ſchwarzen Flecken. Nach der Section 
entftand ein durchdringender, übler Geruch und die Ein- 
geweide wurden braun. Das Herz war zufammenges 
ſchrumpft und die Herzkammer voll Wafler. ‘Der Magen 
hatte fich innen mit einem ſchwarzen, verbrannten Schleim 
überzogen. Die Lunge war voll eiternder Blattern, der 
hohle Leib voll Wafler, in welchem fich eine gelbe, gal⸗ 
Ierige Materie befand. Bei der Section verlehte ein 
Beldfcheerer an des Herzogs Hirnfchale feine Sand; dieſe 
fing fogleich an zu fchwellen, und die Geſchwulſt nahm 
dermaßen überhand, daß fie tödtlih wurde und ber 
Mann am 11. Tage daran ſtarb. In ſeinem Teſtamente 
hatte der Herzog das Kommando, feiner Armee dem Ge— 
neralmajor von Erlach, dem Oberſten Dehm, dem Gra- 
fen von Naffau und dem Oberften von Mofa anvertraut; 
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fo lange, bis dieſelbe an feinen Bruber Wilhelm: nach 
feinem Willen übergeben worven fei. Sein Reichnam warb 
von feiner Leibwache in Begleitung dreier Infanterieregis 
menter nach Breifach gebracht, Hier in ver Domkirche in 
einer bejonderd mit Trauerzeichen bekleideten Kapelle bei» 
gejeßt und bewacht. Zu feiner Abholung nach Weimar 
ftellte Kaifer Ferdinand IH. einen befonvdern Paß aus; 
dieſelbe erfolgte jedoch erft nach etlichen Jahren. 

Mit Bernhard war Viel, Biel verloren für 
"die evangelifch-proteftantifhe Sache, was kei— 
ner weitern Erörterung bedarf. | 

Von großer Bereutung und Wichtigkeit war feine 
Armee. Seinem Bruder Wilhelm hatte er dieſelbe ſammt 
feinen Rechten auf Elfaß vermacht. Schweden machte 
Anſpruch auf ihren Befig, weil fie in feinem Namen 
geworben worden war und ihm gehulbigt hatte. Trank» 
reich forderte fie, weil fie mit feinem Gelde unter- 
halten worden war. Der Pfalzgraf Ludwig Hätte fie 
gern zur DBertheivigung feiner Rechte gegen ven Kaiſer 
an fich gebracht, als er, aber zu dieſem Zwecke nad 
Dreifach reifen wollte, beging er die Umüberlegtheit, fei> 
nen Weg durch franzöfifches Gebiet zu nehmen; denn 
hier wurde er gefangen genommen und jo lange gehal- 
ten, bis nicht mehr für ihn zu thun war. Gelbft ver 
Kaifer lieg einen Verfuch machen, — denn damals war 
der Soldat feil, — dieſe Armee für fich zu geiwinnen. 


164-162.  — A4u0 
Alle überliftete und überflügelte aber Frankreich. Miches 
lieu Hatte den Kommandanten von Breiſach, den General 
von Erlach und die beveutendften Anführer erfauft. „Diefe 
lieferten Breifach an Frankreich aus und fpielten ihm vie 
Armee in die Hände, die es In Solo nahm, bis auf 
einen Eleinen Theil, der aus meimarifchen Landeskindern 
beftand, die ſich, kühn und tapfer, nicht zu Frankreichs 
Soͤldlingen brauchen laſſen wollten, fondern fi) in ihr 
Vaterland zurück durchfchlugen. Aber auch noch viele 
Andere gingen nach und nach und in der Folge zu ven 
Schweden über. 
In Defterreich regierte der verhängnißbolle Ferdinand 
I. nicht mehr, er war bereit im Februar 1637 ges 
ftorben. Sein, auch zum römijchen König ermwählter 
Sohn, Ferdinand II, war aud) als Kaifer fein Nach— 
folger. Derjelbe ließ fich wohl wertiger von Jefwiten und 
Spaniern Ienfen und leiten, hatte daher auch billigere, 
duldſamere Anfichten Hinfichtlich anderer Religiondbefennt- 
niffe, auch das Elend und den Jammer Deutſchlands 
mehr mit eigenen Augen gefehen; allein dennoch dauerte 
der Krieg noch 11 Jahre, und auch dieſen Kaijer ver— 
mochte nur der fruchtlofe Widerftand von feiner Seite 
und eigene zwingende Noth, envlich in einen allgemeinen 
Frieden zu willigen. Aber ehe es dahin Fam, welch' uns 
fägliches Elend hatte da die Menjchheit in Deutjchland 
noch zu. dulden!! Wir wollen nur einige Scenen aus 
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diefer Zeit und vorführen, um eine Vorftellung bon die 
ſem Elenve zu erlangen. | 

1537 fand Banner nad dem Abzuge von Leipzig 
in Torgau vor Mitte Februar bis Mitte Juni. Bon 
Torgau aus verübten feine Truppen alle Greuel an den 
kurſächſiſchen Unterthanen. Um Geld zu erpreflen, die 
Entdeckung verborgener Schätze zu erzwingen, zu verbor- 
genen Pferden zu gelangen, banden jie ven Leuten Hände 
und Füße, warfen fie auf den Rüden, fperrten ihnen 
mit Hölzern den Mund auf und goffen ihnen Dünger-, 
jauche oder Seifenwaffer ein. Erfolgte Fein Bekenntniß, 
fo flürzten ſie die Gemarterten auf den Kopf ober tra⸗ 
ten ihnen auf den Leib, um das Eingefüllte mit Gewalt 
wieder herauszutreiben, und folgte noch kein Bekenntniß, 
ſo wiederholte man dieſes zwei- und dreimal. Daß dies 
den Meiſten lebenslangliches Siechthum und Vielen den 
Tod zuzog, laßt ſich leicht denken. Man nannte dieſe 
Duälerei den Schwedentrunk. Duälereien anderer 
Art beftanden darin, daß die Menfchen verfehrt aufge» 
henkt, in Badöfen geſteckt, darin bis auf den Tod ges 
ängftiget oder gar erſtickt, Kinder auf Spiefen geſpieſt, 
an die Thorwege genagelt und Piftolen auf fie abge» 
feuert, Bauern, an Pfervefchiwänze gebunden, mit - fort» 
gefchleppt, Schwefel auf die bloßen Leiber getropft, bie 
Fußſohlen aufgefchnitten und mit Salz und Pfeffer be= 
fiseut, hölzerne Pfloͤcke zwifchen die Nägel an Händen 
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und Füßen eingetrieben wurden. Died thaten die Sol- 
daten und jprachen, wenn man fie zur Barmberzigfeit 
ermahnen oder um diefelbe bitten wollte: „Bir find feine 
Ehriften mehr, wir find Teufel geworden.” 

Don folden Greueln zeugt die in ven Chroniken 
fogenannte Wurzner Kreuz- und Marterwmode. 
Vom 4. bis 7. April 1637 juchten die Schweden Wur⸗ 
zen heim. Banner, den man gewöhnlich des Teu— 
feld Vicedom (Viceftatthalter) nannte, Hatte im Ja— 
nuar 1637 Eilenburg und Torgau eingenommen. Wie 
gewöhnlich in die Feſtungen, flüchteten auch jet eine 
Menge Adeliche, Beamte und Landleute von Wurzen in 
diefelben. Doch die Mehrzahl mit Rath und Geiftlich- 
feit blieb.” Am 3. Januar erfchien ein ſchwediſcher Ritt« 
meifter mit einer fogenannten Sicherheitswache und 
brachte Bannerd Forderungen: eine Kontribution von 
20,000 XThalern, die Hälfte binnen 20, den Reſt nad 
10 Tagen zahlbar. Bür den Weigerungsfall wurden am 
40. Januar Weiter in die Stadt gelegt, bie ſich Alles 
erlaubten, und, indem Durchmarſch auf Durchmarſch er» 
folgte, fo fielen große Erprefiungen und Mißhandlungen 
dor. Die Soldaten trieben mit den Bewohnern ihren 
Spott, ftellten fich, als zögen fie ab und forderten, un« 
ter Androhung der Zerftörung und des Anzündend aller 
Häufer eine Menge Geld, fo daß mancher Reiter 5, 10, 


20, 30, 60 Thaler erprefte. Wenn man ven Offizieren 
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die Wagen und die Packpferde mit Lebensmitteln und 
Lerkereien beladen hatte, zogen fie fort — und kamen in 
Eurzer Zeit wieder und — lachten. Die meiften Dörfer 
umber wurden eind nach dem andern verbrannt. Kam 
Klage, jo fehoben die Offiziere alle Schuld auf das „Papagy- 
Geſindlein“ (Troß⸗ und Stüdfnechte), welches die Wacht- 
feuer nicht in Acht nehme, und dad man, wenn man 
ed namhaft machen Eönne, in's Feuer werfen laflen wolle. 
Das Eonnten die Bauern nicht, fürchteten fi) auch vor 
Rache und das Papagy=-Gefinvlein machte, mad es wollte. 
Alfo dauerte die Noth fort, bid zum 3. März. Da fing 
man an, in Etwas wieder aufzuleben, auch Felder und 
Gärten zu beftellen. Allein e8 begann mit dem 4. April, 
Dienftag vor Oftern, eine wahre Marterwoche! Ge 
gen 11 Uhr erfchienen ſchwediſche Reiter vor zwei Tho— 
ven, und indem fie noch Yütterung forderten, zerhieben 
fie auch ſchon mit Aexten die Pforten, ald man zu den- 
felben die Schlürffel holte. Der ganze Markt füllte fich 
jest mit Meitern, die um fich ber ſchoſſen und hieben, 
den Leuten Piftol oder Säbel auf die Bruft fegten, um 
Geld zu erprefien. Alles wurde geplündert und ſchaͤndlich 
geprügelt, geräbelt, verwundet, gebunden, geſchraubt; was 
über die Mulde flüchten wollte, wurde in die Stadt zu= 
rüdgefchleppt und die Einwohner mußten alle ihnen ge= 
taubte Sachen jelbft in's Lager nad) Torgau ſchaffen. 
Den Euperintendent, einen alten fchwachen Mann, bol« 
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ten fie ſammt deſſen Söhnen aus der Domkirche heraus, 
nahmen ihm Alles und einen feiner Söhne zur Geißel, 
bis er ein ſtarkes Löfegelo geichafft haben würde. Einem 
Offizier mußte er bie Pferde Halten, und als er es bie 
jen nicht wehren konnte, in einander zu bringen, wurde 
er von dem Offizier mit Slüchen beladen und fogar mit 
Schlägen bedroht. Die erften Riuber wurden zum Schein 
von einigen hundert andern Schweden verjagt, die aber, 
nachdem fie fich erft glimpflich benahmen, es nachher auch 
nicht beſſer machten, alö jene. In der Nacht wollte 
Rath, Geiftlichkeit und Bürgerfchaft fliehen. Aber es 
war nur ein Kahn zum LVieberfahren fiber die Mulde 
da. Was noch dieſſeits war, ald Die Schweden mit dem 
Säbel in ver Fauſt nachkamen, wurde wieber in vie 
Stadt zurüdgetrieben. Neue Motten kamen an und plün- 
verten vollends Alles. Endlich am Charfreitage früh 
zwifchen 9 und 10 Uhr zündeten diefe die Stadt an 
fünf Orten zugleid) an. Das Schloß, die Domkirche und 
einige Käufer blieben ſtehen, alles Uebrige ward Schutt und 
Aſche! Auch dieſe durchſtörten die Soldaten noch, die 
jogar in den Spitäleen den Kranken den legten Biſſen 
und Lumpen wegnahmen, weshalb fich dieſe lieber halb- 
todt auf dem Schubkarren fortichaffen ließen, als daß 
fie fi den Mißhandlungen preiögeben wollten. Die Ab- 
gebrannten verliefen fich in noch ſtehende umliegende Oxte, 
oprnemlich nach Leipzig, daß damals „des Landes beſtes 
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Afylum (Zufluchtsort) und der armen Verjagten, Dürfs 
tigen und Kranken Apothek und Brodfammer” genannt 
wurde. Auch die Ruinen Eonnte man nicht befuchen, 
denn Alles war von umberftreifenden Näubern unjicher 
gemacht. Selbſt fächfifche Soldaten der nahen Garni» 
fonen gruben noch im Schutt nach Sachen von Werth, 
und wenn Bürger berbeifamen und fuchen wollten, jag- 
ten fie diefe mit Gewalt fort, nahmen die Fupfernen Dach⸗ 
rinnen von der Schulwohnung mit und liegen ſich nur 
durch die Androhung einer Anzeige beim Kurfürften ab» 
halten, auch die Stiftskirche alled Kupferd zu berauben. 
Erft im Juli Eonnten die Vertriebenen anfangen, ihre 
Häufer nothhürftig wieder aufzubauen. Allein bis zum 
allgemeinen Frieden wurden fie noch oft geplündert, ge= 
quält, zu Kontributionen und Schaffen von Lebensmit⸗ 
teln gezwungen, an denen fie felbft ven jchredlichiten 
Mangel litten. Nun kann man es fich denken, wie es 
damald zuging; wie bier, fo überall, mo Armeen hin⸗ 
famen und lagerten. — Nun zu Bannern zurück und 
deflen Feldzug von 1637. 

AS Banner mit feinen Schweden die Winterquar» 
tiere in Sachfen beendigt hatte, begann er ven Feldzug 
1637 damit, daß er vom 12. Januar bis 6. Februar 
Leipzig belagerte, deſſen Kommandant fih tapfer wehrte. 
An dieſem Tage jtelfte er feine Armee wie zu einem Ge- 
neralfturm auf, um ben Kommandanten zu jchreden. 
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Plöglih aber marſchirte er über Konnewig ab, weil eine 
kurfürſtlich⸗kaiſerliche Armee unter Hapfeld von Weißen- 
feld her über Pegau heranrückte. Er mußte ſich, mit 
Sinterlaffung von vielen Vorräthen an Getraive, Heu, 
Stroh und Vieh, vielen Wagen und 7 Stud Geſchütz 
mit zerhauenen Rädern, nach Torgau zurüdziehen, um 
ſich nicht von der Elbe abjchneiven zu Iafien. Als er 
aber auch dieſen Stüßpunft zu verlaffen gendthigt war, 
ließ er in ver Nacht ded 18. Juni die dafige Brüde in 
Brand fteden, wie auch alle Gebäude und Käufer In 
den Schanzen und ebenfalld die Meißner Elbbrüde. Ob⸗ 
ſchon Flüffe und Hunger, ein Schwarm von feindlichen 
Truppen, die ihn von allen Seiten beläftigten, ringsum 
Gefahren vor, Hinter und neben ihm bereiteten, mußte 
er dennoch Alles verfuchen, um nad) Pommern zu kom» 
men, wo er fih an den General Wrangel anſchließen 
und dann wieder Bront gegen den Beind machen und 
diefem die Spibe bieten wollte. Er kam glücklich zurüd 
nach Bürftenberg in der Nieverlaufig. Hier aber hielt 
ihn die Oder auf. Jedoch fand feine Armee eine feichte 
Stelle, durchwatete bis an ven Hald tm Wafler ven 
Strom, und weil die Pferde hier nicht anziehen wollten, 
fhleppten fie auch felbft die Kanonen hindurch. Banner 
fand Eeinen Wrangel, wohl aber ein Faiferlihed Corps 
bei Landöberg, das ihm den Weg verlegte. Hinter ſich 
batte er die Oder, ein audgehungertes Land und ein 
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kaiſerliches Heer; zur Linken hatte der kaiſerliche General 
- Buchheim die Over befegt; vor fich hatte er die Wartha, 
Landsberg, Küftrin und ein Heer Feinde; zur Rechten 
lag ihm Polen, dem er nicht traut. Das Hatten die 
Franzoſen verjchuldet, die wortbrühig am Rhein nichts 
thaten und ven Kaifer alle feine Macht gegen die Schwe- 
den brauchen ließen. Eingeſchloſſen war Banner, ver- 
loren, wenn ihn nicht eine Kriegslift rettete. Was follte 
er aber thun? Er ſchickte auf einmal Bagage nach) Polen 
zu, ließ felbft feine Gemahlin mit Gefolge dahin abgehen, 
erregte den Verdacht: daß er fih durch Polen zurüd- 
ziehen und durchſchlagen molle. Die Kaiferlicyen brachen 
jogleih auf, ihm ven Weg dahin zu verlegen, jelbft 
Buchheim verließ die Oder und ging auch dahin. Da 
war die Ober frei und in der Nacht ging Banner mit 
jeiner Armee hindurch, wie vorher bei Fürftenberg, mit 
Kanonen, Munition und Bagage, eine Meile oberhalb 
Küftrin, und erreichte ohne Verluft Pommern, das zu 
vertheidigen er fich mit Wrangeln zuſammenſetzte, um ſich 
zu behaupten und mit Schweden in Verbindung zu er 
balten, was er auch eben fo Flug ald tapfer vollführte. 
Beides war hoͤchſt nöthig. Denn Gallas fiel Pommern 
mit überlegener Macht an, eroberte Uſedom, Wolgaft, 
Demmin und drängte die Schweden nad) Hinterpommern 
zurüd. Und doch kam jegt Alles auf die Behauptung 
Pommernd an, wo der legte Herzog Bogeslas XIV. am 


19. März 1637 geftorben war, und auch der Kurfürft 
von Brandenburg feine Anſprüche auf dieſes Land nicht 
allein vom Prager Frieden her, fonvern auch von Erb⸗ 
verträgen feit 1330 und 1499 geltend machen konnte. 
Da aber den Schweden Alles daran gelegen war, den 
Kurfürften hieran durchaus zu hindern, indem ja Pom- 
mern ihre bleiben follte, jo trafen fie alle mögliche An⸗ 
falten, um fid bier zu behaupten. Es fihaffte bie 
ſchwediſche Megierung mit aller Anftrengung ihren Ge— 
neralen Geld und Soldaten, um ihre Abficht zu erreir 
hen. Dies war aud) nöthig, denn in Sachſen hatten 
fie nach und mad Alle verloren. Halle mit der Mo— 
rigburg bejegten die Sachſen und den ganzen Saalkreis, 
worauf fich der fähhfifche Prinz, Herzog Auguft, in Mag 
deburg als Aominiftrator des Erzftifted dem Prager 
Frieden zufolge huldigen lief. Mecklenburg neigte fich 
gezwungen zu Defterreich hin und der Herzog von Lauen⸗ 
burg kehrte ven Spieg um. Am Rhein Hatten die 
Defterreicher die Oberhand und die Spanier Glück ge= 
gen die Franzoſen, die ungünftig für Schweden geftimmt 
waren. Der fiegende Bernhard allein gab der Sache 
eine andere Wendung. 

Die Irrungen mit Frankreich wurden ausgeglichen 
und der alte Tractat wurde vortheilhaft für Schweden 
zu Hamburg erneuert. Die ſtaatskluge Amalia von Hefr 
jen Hatte durch Unterhanplungen den Kaifer hingehalten, 
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bis fie fi nach Herzog Bernhards Siegen am Mhein 
offen wieder für Schweden aus Anhänglichfeit an den 
Proteftantismus erklärte. Auch der Kurpring von ber 
Pfalz Hatte mit englänvifchem Gelde ein Urmeecorps ge⸗ 
worben, ein Magazin in Meppen errichtet und fi m 
Meftphalen mit ſchwediſchen Truppen verbunden. Ob» 
fon ihn Hatzfeld ſchlug und ihm fein Magazin weg— 
genommen wurde, hatte er doch eine Zeit lang eine öfter 
reichiſche Macht von den Schweden entfernt gehalten und 
fo ihnen einige Hülfe geichafft. 

Mit Benugung dieſer Umftände und verftärft durch 
14,000 Mann aus Schweden und Liefland, eröffnet: 
Banner den Feldzug von 1638, um wieder in Sachſen 
einzubringen, und von da den Weg nad Böhmen zu 
finden. Pommern war auf's Schrecklichſte ausgeplün 
dert, auf’8 Xergfte audgehungert und lieferte Feine Le 
bendmittel mehr. Als ed die Kaiferlichen auch deswe⸗ 
gen verlaffen mußten, liefen von denſelben ganze Schaa— 
ren zu den Schweden über; ja Banner felbft mußte ver 
audgehungerten Lande wegen einen Umweg nad Nieder 
ſachſen machen, wo man ihm Alles fchaffte, um ihn nur 
mwieber [od zu werden, um durch Halberftadt nach Sach⸗ 
jen zu kommen. Mit den niederfächfifchen Lieferungen 
fhaffte er Brod für feine Armee im Magveburgifchen, 
wo der Hunger fogar Menfchenfleifch nicht verjchmäht 
hatte. In Sachen drang er in's Pleißnerland vor und 
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von da in's Voigtland. Hier ſchlug er am 20. Februar 
1639 den kaiſerlichen General von Salis bei Reichenbach 
und nahm ihn gefangen. 800 kaiſerliche Musketiere nahe 
men bier ſchwediſche Dienſte. Bon hier ging er nad 
Zwidau, wo er am 21. Februar ankam, das ohne Befagung, 
aber verfähloffen war. Er laßt durch einen Trompeter um 
Nachtquartier bitten. Das fchlägt der Rath ab. Da um« 
lagert er die Stadt. Tollfühn bewaffnen ſich Bürger, Bür- 
gersjöhne und Handwerksburſche, verrammeln die Thore 
mit Dünger und Bretflögen, feuern mit Musfeten und 
Doppelhafen auf die Schweden und fchleudern brennen» 
den Speck und Schwefel auf fi. Da zerhauen die 
Schweden die Schlagbäume und pflanzen Schanzkörbe 
auf der Brüdfe zum Hauptthor auf. Nun fällt den 
Zwickauern der Muth, und als fie durch eine Deputation 
Bannern um einen Akkord bitten, erhalten fie die Ant« 
mort: „Eine Stadt ohne Militär kann nicht Fapituliren, 
„die mit Tuchmahern und Echmieden zu thun, ift ver 
„Schweden Reputation und Ehre zuwider.” Da müffen 
fie fi auf Gnade und Ungnade ergeben. Unter Stahl« 
hantfch und Pful rüden 1600 Schweden ein. Erft muf 
die Plünderung abgefauft, dann Brandſchatzung gezahlt, 
die Glocken, welche die Schweden ſchmelzen wollen, müfe 
fen theuer gelöfet, alle Getraidevorräthe, Pferde, Waffen 
und was für Dinge von Eifen da find, müſſen abge= 
liefert werben. Was fich Feiner Sicherheitöwache zu er- 
28 
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freuen hatte, wurde geplündert. Bon hier ging Banner 
nad) Freiberg, das er bis zum 20. März belagert, 
ftürmte, aber nicht erobern Fonnte, und nachdem ihm 
diefe Belagerung an 1000 Mann und mehre Aute Of— 
fiziere gekoſtet hatte, wurde er bon einer 8000 Mann 
ftarfen fächfifch-öfterreichifchen Armee angegriffen und er 
mußte über Oederan und Chemnig zurüdgehen. Als er 
fich aber bei Altenburg mit dem General der Artillerie, 
Leonhardt Torftenfohn, vereinigt hatte, ging er wieder 
borwärtd, griff die fächfifche Armee am 4. April bei 
CHemnig an und zerfprengte fie völlig, fo, dag die fäch- 
fifche Neiterei bei Freiberg in völliger Unorbnung an- 
fam. Diefes „Rattenneſt,“ wie es Banner nannte, 
berannte er von Neuem, beſchoß es mit glühenven Ku— 
geln, konnte aber den tapfern Kommandanten Haubig, 
die wackern Bürger, Bergfnappen und Ranvleute drinnen 
nicht zur Uebergabe nöthigen, fondern zog in aller Stille 
ab am 15. April und Tief blos ein Blokadecorps unter 
dem Oberſten Wittenberg zurüd des Fouragirens wegen, 
das aber auch am 17. April abmarfchirte. Er ging vor 
nah Dippolviswalda und Pirna, das er am 23. April 
mit Sturm eroberte, wobei faft der ganze Ort abbrannte 
und was übrig war, rein ausgeplünvert wurde. Bis 
zum 25. September blieb er hier. Nach Zerftörung der 
Seftungswerke und Vollendung alfer nöthigen Vorberei⸗ 
tungen und Zurüftungen drang er mit Umgehung Dres» 
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dend unaufhaltfam in Böhmen ein, beießte vie Elbe und 
bevrohte Prag, indeß ver General Stahlhantjch Sihle- 
fien angriff. Dem Böhmerlande aber erging es derma⸗ 
en fchlimm, daß das Haufen der Schweden in Sachfen 
noch mild dagegen erſchien. Nachdem er Brandeis und 
Leutmeritz erobert hatte, fchlug er den General von Hof: 
firchen mit 10 Regimentern. Nun warb Böhmen ver 
Schauplatz der gräßlichiten Verwüftungen. Unter ihrem 
wilden Anführer begingen die Schweden zügellofe Auds 
fhweifungen und befriedigten nicht blos ihre Bentefucht, 
fondern auch ihre Rachgier wegen des Friedens, der zwi⸗ 
fhen dem Kaifer und Sachien in Prag gefchloffen wor- 
den war. Nachdem fie vorher alle Entbehrungen erdul⸗ 
bet, Hunger und Feindesſchwert befümpft Hatten, woll⸗ 
ten fie ſich hier wieder einmal des Lebens nach dama= 
liger Soldatenweiſe erfreuen und dies in unmäßigen 
Schwelgereien. Waren fie feit Jahren aus ihrer Hei— 
math entfernt und von allem Eigenthume entblößt, fo 
follte fi auch Hier Niemand feiner Wohnung und jei= 
nes Eigenthums zu erfreuen haben, und wie fie täglich des 
Todes gewärtig fein mußten, fo galt ihnen auch Hier 
alles Leben der Einwohner Nichte. Was fortgebracht 
werben Fonnte, ward genommen, wad nicht, zerftört. 
Die Achren des Getraided wurden abgefchnitten und ein« 
gefackt, dad Stroh wurde verbrannt. Bald Tagen mehre 
taufend Schlöffer, Bleden und Dörfer — man fagt 
28* 
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6000 (?) — in der Afche, denn oft fah man ganze 
Neiben Dörfer und Ortfchaften in Flammen. Dabei 
wurden auch Schlefien und Mähren, fo weit man Eonnte, 
ausgeraubt. Weberall nur rauchender und von Blut ge- 
tränkter Boden! — HDefterreich follte nun an die Reihe 
fommen und in Defterreich fürchtete fihon Alles die — 
ſchrecklichen Schweden! 

Da mußte der unbeholfene Gallas abtreten und der 
Kaiſer ſetzte den Erzherzog Leopold Wilhelm, feinen Bru- 
der, der Armee vor, rief auch den General Hatzfeld aus 
Weſtphalen und den General Piccolomini aus den Nie— 
derlanden herbei mit ihrem Volke. Uber auch Banner 
rief im Januar 1640 den General Königdmarf mit 
feinem fliegenden Corps aus Henneberg herbei, der dur 
den Thüringer Wald hervorbrach, alle fächfifche Regi— 
menter, die im boigtlänvifchen und meißner Kreiſe Tagen, 
verfcheuchte, bis Chemnig trieb, Alles ausplünderte und 
von hier aus eiligft nad Böhmen ging, Bannern zu 
perftärfen. Als aber die vereinte öſterreichiſche Macht 
nicht ſäumte, die Schweden anzugreifen, 1640, da hat« 
ten dieſe vollauf zu thun, ihre ungeheure, ſchwere boͤh— 
miſche Beute in Sicherheit zu bringen, mußten aber aus- 
einer Stellung in die andere weichen und fich in bie 
meißnifchen Gebirge nach Sachſen zurüdziehen. Allein 
auch bier von den Kaiferlichen verdrängt, mußten fie wei- 
ter retiriren. Cie ftellten ſich zwar zwijchen Chemnig 
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und Zwickau wieder auf, rüdten aber weiter, daß ihr 
Centrum bei Zwidau und ihr linker Flügel unter dem 
General Wittenberg bei Plauen im Voigtlande ftant. 
Diefen Iegtern überfiel am Ofterheiligenabend ver Eniferliche 
General Breda, ſchlug ihn jo gänzlich, daß dieſer Flügel faft 
ganz ruinirt wurde. Deshalb mußte Banner bei Zwickau, 
das er aber mit einer Garnifon verfah, aufbrechen auf 
Eiligfte und fogar 400 Finnländer in Chemnig im Stiche 
lafien, welche Fapituliren mußten, jedoch noch abziehen 
durften, aber mit Hinterlaffung ihrer Standarten, Pferde 
und Obergewehre. Nun retirirte Banner eilig nad) Thuͤ⸗ 
ringen, Fam ſehr gefhwächt in Erfurt an und bier erft 
mit fremder Hülfe wieder zum Stehen. Denn bier führ- 
‚ten ihm die Herzöge von Lüneburg und Lauenburg, die 
dem Prager Frieden abwendig geworden traren, weil man 
ihnen den Theil von Hildesheim, den fie befaßen, ent= 
riffen und biefen dem Herzoge von Braunſchweig zu= 
ſchanzen wollte, ihre Truppen wieder zu, an bie fich auch 
em Hülfscorp8 aus Heſſen anfchloß und envlich Fam auch 
der franzöfifche General Guebriant mit der chemali- 
gen Bernhardt'ſchen Armee bei Bannern an, 1640. Da— 
durch wurde dieſer den Kaiferlichen wieder überlegen. 
Daher drang er wieder vor und fuchte diefe bei Saal» 
feld zum Schlagen zu bringen. Allein Piccolomini 
wußte dem audzumeichen und nahm eine fo fefte Stel- 
lung an, daß er nicht leicht angegriffen werden konnte. 
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Das kaiſerliche und ſchwediſche Lager ſtanden einige Zeit 
lang, vom 8. Mai bis zum 6. Juni, einander gegen« 
über und befchofien fich gegenfeitig auf's Heftigfte. ‚Den- 
noch kam es zu keinem Haupttreffen, obichon in vielfäl- 
tigen Scharmüteln bei 3000 Mann ven Tod fanden. 
Allein auch alle Dörfer umher wurden rein audgeplün« 
dert, daß unter Menfchen und Vieh eine entjegliche Hun⸗ 
gersnoth entftand, auch an vielen Orten Fein Vieh mehr 
anzutreffen war. Vornehmlich fchrie Alles über die Pom⸗ 
mern, die ärger ald Türken gehauft haben follen. Die 
Felder und felbft Saalfeld wurden verwüftet, Ziegenrüd, 
| Saalburg, Paufa, Tanna weggebrannt, Der Mangel 
an Lebensmitteln wurde fo groß, daß man Lieferungen 
bid aus der Gegend von Ronneburg her und von biejer 
Stadt felbft ſchwediſcher Seit durch Reiterhaufen er- 
zwang. Bon den Kaiferlichen trennten fich endlich die 
Bayern. unter dem General Mercy und wandten fich nach 
Franken zu. Nun wollte Banner diefe angreifen, aber 
Mercy vereitelte dies durch Eluge Anordnungen und Picco- 
Iomini durch fchnellen Herbeimarich. Beide Armeen wand⸗ 
ten fich in das ausgehungerte Heflen und bezogen wie⸗ 
derum nicht weit von einander befeftigte Läger. Um nicht 
zu verhungern, ging Piccolomini mit feinem Heere an 
die Ufer der Wefer, wo ihn aber Banner überflügelte 
und die Winterquartiere in Branfen zu fuchen nöthigte, 
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indeß die Banner'ſche Armee in dem nahrungsreichen 
Weſerlande die ihrigen einnahm. 

‚ Um diefe Zeit wurde ein Kurfürftentag und darauf 
vom Kaifer ein Reichstag im Winter 1640 zu Regensr 
burg gehalten, wo man ven Klagen und Beſchwerden 
der Meichöftände abhelfen, über vie Beruhigung des 
Reichs und einen allgemeinen Frieden verhandeln wollte. 
Da aber hier der ganze Anhang des Kaiferd und bon 
den Proteftanten nur ein Theil erjchienen war, aud) Alles 
nach der Zahl der Stimmen entichievden werben ſollte 
und die Ehangeliſchen deshalb immer in der Minderheit 
waren und überflimmt werden mußten, weil von ihnen 
Diele fehlten, auf Seiten der Katholiichen aber insbe 
fondere eine große Menge Fatholifcher Biſchoͤffe gegen— 
wärtig waren, fo betrachteten die Proteftanten vielen - 
Reichstag mehr ald eine Derfammlung von, gegen ihre 
Sache Verfchworenen, denen man auf irgend eine an« 
dere Weife, als hier gefchehen konnte, entgegen arbeiten _ 
müffe. Da ftarb der Kurfürft von Brandenburg Georg 
Wilhelm am 21. November 1640, und dies brachte eine 
große Veränderung in bie proteftantiiche Angelegenheit. 
Denn dieler Kurfürft, jagt man, war ein ängjllicher, 
ſchwacher, in feine vielbewegte Zeit nicht paflender Mann, 
deſſen Günftling, der Graf Adam von Schwarzenberg, 
ein heimlicher Anhänger Defterreichd war, dem er gern 
die Mark Brandenburg zugeichanzt hätte, und ald Mi— 
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nifter den Kurfürften immer in einer für Defterreich | guͤn⸗ 
ſtigen Stimmung erhielt. Sein Sohn dagegen, der große 
Kurfürft Friedrich Wilhelm, ver ihm in der Negierung 
folgte und jenen Günftling zur Rechenfchaft gezogen haben 
würde, wenn nicht derſelbe zu Warfchau balvigft geftor- 
ben wäre, wendete fich dadurch erft auf die ſchwediſche 
Seite, daß er Eräftig für feine Vertheidigung gegen Defter- 
reich forgte. Zugleich wurden die Spanier um diefe Zeit 
von großen Unglüdöfällen betroffen und dadurch Defter- 
reich zu unterflügen verhindert. Selbſt viele veutfche 
Neichöftände änderten ihre Anfichten von den mahren 
Gefinnungen des öfterreichifchen Hofes, und dies durch 
Wirkung einer berühmt gewordenen Schrift des eben fo 
berühmten B. P. von Chemnig, ver in feinem Buche: 
Hhppolitus von Stein Unterfuhung der wahr 
ren Befchaffenheit des römifhen Reichs, ven 
Reichöftänden die Augen öffnete. 

Da der Kaifer mit allen hoben und höchften Stän- 
ven in Negendburg auf dem Reichstag gegenwärtig war, 
fo entwarf Banner im Stillen den Plan: diefen Reiche» 
tag aufzuheben, im Vertrauen auf die zugefrorne Donau. 
Im ftrengften Winter brach er auf, im angebrocdhenen 
Jahre 1641, mit ihm der franzöfifche General Gue— 
briant, der die franzöfifch-weimarifche Armee Fomman- 
dirte. Durch Thüringen, durch's Voigtland, um bie 
Faiferlihe Armee herum ging’8 nach der Donau zu, und 
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ehe man in Regendburg nur Nachricht davon hatte, fland 
er diefer Stadt gegenüber. in ungeheurer Schreden 
ergriff alle Gefandte am Reichstage, denen die fchnellfte 
Flucht das einzige Nettungsmittel fehlen. Nur, ald ver 
Kaifer feſt erklärte: er fliehe nicht! da blieben auch 
Jene. Auf einmal fiel Thauwetter ein und ein furcht⸗ 
barer Eisgang machte allen Uebergang über die Donau 
unmöglid. Daß Banner die Stadt mit 500 Kanonen⸗ 
kugeln Befchenfte, Half ihm gar nicht. Nun wollte er 
nah Bayern und bier feine Armee verpflegen und be 
reihern laffen. Allein Guebriant fhöpfte Verdacht, daß 
Banner die mweimarifche Armee vom Rhein entfernen und 
dann auf feine Seite bringen wolle. Er trennte ſich daher 
troß aller vernünftigen Vorftellungen, die man ihm machte, 
von Bannern und ging an den Mainftrom zurüd.‘ Jegt 
war Banner der ganzen Faiferlichen Macht preiögegeben, 
die fich fehnell zwifchen Ingolſtadt und Regensburg zus 
fammengezogen Hatte und ihm vornehmlich an Meiterei 
überlegen war. In einem rings umber feinvfeligen Lande 
befand er fich zwifchen Wäldern und Strömen. In mög« 
lichfter -Eile zog er fi) nad) Neuburg vor dem Walde 
und in biefen hinein, um durch Böhmen nad) Sachſen 
zu entrinnen. Drei Regimenter opferten fich für ihn auf, 
die hinter einer fchlechten Stadtmauer in Neuburg die 
ganze feindliche Macht vier Tage lang aufhielten, wo— 
durch Banner einen Vorfprung gewann. Dennoch eilte 
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ihm Piccolomini auf einem nähern Wege über Schladen- 
walde rüftig nah und wäre Banner nicht eine halbe 
Stunde früher durch den böhmifh Priegniger Vaß 
entkommen, ehe ‘Piccolomini bei viefem ankam, jo war 
es um ihn gefchehen. So aber war er no glüdlid 
genug, nad) Annaberg zu gelangen, von wo er nad 
Zwickau ging, wo aud der thörige Guebriant wieder 
zu ihm ſtieß. Von da ging Banner mit ſeiner Armee 
über Altenburg, und Guebriant mit der einigen über 
Ronneburg hinab der Saale zu, bei welchem Rüdzuge dieie 
Gegenven entjeglich litten, namentlich wurde Ronneburg am 
26., 27., 28. März rein ausgeplündert, die Gegend um- 
her aller Pferde und einer Zahl von 1400 Stück Rinv- 
vieh beraubt. Man jchäßte den Schaben zu 500,000 
Gulden. Beide Generale wollten fi) an der Saale hal- 
ten und ben Oeſterreichern den Uebergang vermehren, 
vermochten aber Died nicht und brachen auf nah Hal 
berſtadt. Schon in Altenburg war Banner erfranft; 
dennoch) ging er mit nach Merjeburg, wo fich feine Krank⸗ 
beit verſtärkte. Weil er aber von ven Kaiferlichen im- 
mer noch verfolgt wurde, jo mußte er nad) Halberſtadt 
aufbrechen, hier flarb er plötzlich, am 10. Mai 1641, 
wie man den Verdacht ausſprengte, an Vergiftung, einer 
Todesart, an welcher man in dieſem Kriege viele wich. 
tige, vornehmlich proteſtantiſche, Perſonen hat vermeint⸗ 
lich ſterben laſſen. Bei der ausſchweifenden Lebensart 


\ 


1634—1642. 439 


und oftmaligen DBöllerei Bannerd, verbunden mit aus- 
geftandenen unzähligen Strapazen, konnte es leicht ges 
heben, daß fein Tod fchnell eintrat. Doch war es dies— 
mal auffallend, daß Herzog Georg von Lüneburg und 
mehre Perfonen auch farben, die auf, einem Gaftmahle 
des Herzogs verfammelt gewejen waren. 

Banner war einer der auögezeichnetflen Beloherrn 
aus Guſtay Adolphs Schule. Immer wußte er Rath, 
den er, im Geheim gefaßt, mit Kraft vollführte, und 
died am Auffallenpften, wo man ihn feinem Untergange 
nahe glaubte. Abgehärtet, rauh, ſtolz, gegen Yürften 
übermüthig, tapfer, war er nicht weniger der Wolluft 
und Schwelgerei ergeben. Man zählt 80,000 Dann, 
die da gefallen find in den Schlachten, die er geliefert 
bat, und 600 feindliche Standarten und Bahnen ver 
fündigten zu Stodholm, wohin er fie geiendet hatte, 
feine Siege. Mit feinem Tode fhien alled Glück zu weis 
den. Die Städte in Sachen, die noch befegt waren, 
mußten Fapituliven. Zwidau z. B. wurde durch ein kai— 
ferlichsjüchfifched Corps gezwungen, ſich zu ergeben am 
8. Juli 1641, und die Garniſon, ob fie ſchon abziehen 
durfte, mußte alle Stantarten, Fahnen, Pferde und Ober- 
gewehre zurüdlaffen. Auch Görlig wurde nach zehn⸗ 
wöchentlicher Belagerung von den Sachen am 23. Sep⸗ 
tember wieder eingenommen, deren hoͤchſt tapfern Be— 
fagung der Kurfürft Iohann Georg freien Abzug ges 
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währte. Diefelbe zog, 1200 Mann Fußvolk und 100 
Dann Reiterei ftark, ihren Kommandanten Wenfen an ver 
Spite, mit fliegenden Bahnen, Elingendem Spiele, bren« 
nenden Lunten, Kugelt im Munde, Ober» und Unter 
gewehr, mit Sack und Pak und Bagage aus der Stadt. 
In der ſchwediſchen Armee aber felbft riß Unorönung 
ein und allerlei Unwefen. Die Offiziere forberten mit 
furdhtbarem Zufammenhalten ihren rüdftändigen Sold 
und die vier Generale, die dad Kommando übernahmen, 
richteten nicht8 aus. Der Mangel nahm überhand. Kai« 
ferlihe Abberufungsfchreiben trugen zur Verminderung 
der Urmee bei. Die Fürften des Hauſes Braunfchweig 
hatten fi) mit dem Kaifer auögeföhnt. Die Lüneburger 
‚Truppen verließen dad Heer und mit Diefen auch die 
Heſſen, um in Weftphalen Brod und Nahrung zu fus 
chen. Die Kaiferlichen benifgten den Wirrwarr und mad; 
ten, wenn jchon zweimal geihlagen, 3.8. beim Kibißer- 
damm im Wolfenbüttel’fhen am 19. Juni 1641, große 
Fortfchritte in Nieverfachfen, belagerten Wölfenbüttel, muß» 
ten aber die Belagerung aufgeben, als enblich ver von 
der ſchwediſchen Negierung neu ernannte Generalifjimus 
ankam, — Bernhard Torftenfohn, und zwar mit 
Soldaten und Geld. Mit viefem beginnt eben fo ein 
neuer Zeitraum unfered verhängniß- und elenvöbollen 
Krieged, ald man diefem merkwürdigen Manne von Cei- 
ten der Proteflanten Viel, Viel, ja zulegt die Rettung 


L 
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zu danken hat, was aber immer nicht recht in's Licht ger 
ftellt worden ift, jo fehr er es verdient, dies zu erwähnen, 
Ia, ed ift ihm dieſes um fo Höher anzufchlagen, als er, 
ein Feldherr aus Guftan Adolphs Schule, mit Ueber- 
mwindung großer förperlicher Schmerzen in Schweden von 
feinem Kranfenlager fi) aufmadıte, um in Deutſch- 
land ald Retter aufzutreten. Doch mit ihm beginnt, wie 
gefagt, ein neuer Zeitraum des breißigjährigen Krieges. 
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Sechſter Zeitraum des Dreißigjährigen 
Krieges von 1642 bis 1648. 


Bernhard Torſtenſohn, eine neue, große Er— 
ſcheinung in dieſem verhängniß⸗ und elendsvollem Kriege, 
der große General, dem das proteſtantiſche Deutſchland 
im Grunde noch ſeine Rettung zu verdanken hat und 
deſſen Verdienſt, wie bereits geſagt, bei Weitem nicht 
genug beachtet worden iſt. Er war es, ber dem Kaiſet 
das Gefühl des Grauſens erwedte, das ein Bürft em⸗ 
pfinden muß, wenn feine Lande die Geißel des Kriegs 
fühlen und feine Unterthanen in Jammer über denſelben 
ausbrechen; denn dies half hier den Frieden erzwingen. 
Indeß die deutfchen Lande gänzlich von allem Nothwen« 
digen entblößt, völlig erfchöpft waren, hatten die bin 
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tern Länder Defterreich8 ven Krieg nicht gefehen, oder 
noch jehr wenig empfunden. Torftenfohn verfegt ihn 
dahin, durch Schlefien hindurch nach Mähren und ver- 
breitet die Schrecken veflelben bis an das Schloß des 
bisher nicht erweichten Kaiſers und feiner jeſuitiſch ges 
feiteten Mäthe. Kein Nachfolger Guſtav Adolphs, defien 
Zögling er war und dem er ſchon im polnifchen Kriege 
ald Page gedient hatte, ift fo glücklich geweſen, mie 
diefer. Was man von ihm gar nicht hätte erwarten 
ſollen, das that er; denn von der ſchrecklichen Gicht und 
dem peinlichen Podagra geplagt, daß er nicht auf ven 
Füßen ſtehen Eonnte, war er gendthigt, fih im einer 
Sänfte tragen zu Jaflen. Und dennoh war es 
Schnelligfeit, mit welcher er ven, von ihm gebote- | 
nen fühnen Bewegungen feiner Armee Tag und Nadıt 
folgte und die Feinde befiegte. In einer neuen Weife 
führte er mit feiner von Neuem an Kriegszucht gemöhn- 
ten Armee ven Krieg, wie die Noth es eben gebot und 
der Erfolg zeigte, daß es nun eben alfo gefchehen mußte, 
wenn man zum Ziele Eommen wollte, wornach die pro⸗ 
teftantifchen Deutfchen, ja felbft katholiſche, ſich fehnten, 
zur Vermittelung des Friedens, 

Er fand die Armee in einer höchft zerrütteten Vers 
faffung, die Generale uneinig, das Dffiziercorps ſchwie⸗ 
tig, den Soldaten im Mangel. Mit neuen Geldfummen, 
aber auch mit neuen Truppen, die mit ihm ankamen, 
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balf er den fchreienven Berürfniffen ab. In Schlefien 
bermochte der ſchwediſche General Stahlhantſch ver über- 
legenen Macht des Kaiferd nicht zu widerftehen und 
mußte dafelbft nach Neumark entweichen. In Lüneburg 
hatte ſich Torftenfohn mit der ſchwediſchen Sauptarmee 
vereinigt und hieher zog er nun Stahlhantſch an fidh. 
Der große Kurfürft von Brandenburg hatte zwar ange 
fangen, eine bewaffnete Neutralität zu behaupten; allein 
Torftenfohn mußte fi), von der Nothiwendigfeit gedraͤngt 
und gewiß im Stillen von jenem mit Nachſicht beban- 
delt, darüber hinwegſetzen, brach daher 1642 durch das 
Land dieſes Kurfürften hindurch und drang in Schlefien 
ein; den Königsmark mit feinem Streifcorps Tieß er, ſich 
den Rüden zu decken, im Meißenſchen zurüd, wo ber« 
felbe viel Unruhe verurſachte und mit feiner flüchtigen 
und behenden, trefflich eingelibten Reiterei die Sachſen 
gar nicht zu Athem kommen Tief. In Schlefien er- 
ftürmten die Schweden im erften Anlauf Glogau. Ihnen 
feßte fi) mohl ver zmweideutige Herzog Branz Albrecht 
bon Lauenburg mit einer Faiferlichen Armee entgegen, 
ward aber am 21. Mai 1642 bei Schweidnitz geſchla— 
gen und er felbft erfchlagen. Indem es nun Torften- 
ſohns Grundfag war, den Krieg möglichft in Feindes 
Land zu verſetzen und dem Kaifer fo viel als möglich 
unterd Angeficht zu rüden, fo drang er bis in's Innerfte 
von Mähren vor, nachdem er Schweidnitz und Schlefien 
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dieffeit8 der Oder erobert hatte. Hier, wo Alles feit- 
ber vom Kriege, bon deflen Borberungen und Drangja= 
len verjchont gelieben war, bier bemächtigte er fich ver 
Seftung Ollmütz, und die Kaiſerſtadt Wien fürchtete 
fhon, ihn vor ihren Mauern zu erbliden. Da aber 
hatten der Erzherzog Leopold und Piccolomini eine übers 
mächtige Armee gefammelt, vor welcher fich Torftenfohn 
aus Mähren und, weil er Brieg nicht durch einen Hand» 
ftreich wegnehmen konnte, auch aus Schlefien zurückziehen 
mußte. Er z0g den General Wrangel mit deſſen Ar- 
meecorpd an fh, ging von Neuem wieder vor, entſetzte 
dad von den Defterreichern berannte Großglogau, Fonnte 
aber feinen Feind weder zu einer Schlacht bringen, noch 
auch nad) Böhmen fommen. Die Laufit mußte nun bie 
Schwere des Kriegd empfinden, und, obſchon die Eaifer« 
lihe Macht in der Nähe war, Zittau fi an Torften- 
fohn ergeben. Diefer Hielt fich jedoch Hier nicht lange auf, 
jondern zog fih nad Sachſen, über welches er wie ein 
Sturmwetter hereinbrach und wo er Alles, was er als— 
bald bewältigen konnte, ausplünderte oder durch aufer- 
legte Gontributionen ausleerte, bei Torgau vie Elbe pafs 
firtte, um das feit zehn Jahren von jedem Feinde ber= 
ſchonte und reiche Leipzig anzugreifen; denn hier gedachte 
er zu erhalten, was er Alles bedurfte; er bedrohte daher 
diefe Stadt mit einer Belagerung, Tief fie am 17. Octo— 
ber blodiren und ſchon am 20. bejchießen. 
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Alsbald aber waren Erzherzog Leopold Wilhelm und 
Piccolonini, der Beloherr, ihm mit ihrer beträchtlichen 
Armee nadgeeilt, um Sachſen zu retten und, über Dres» 
den einher bei ver Hand, fehten fie Toritenfohn der Ge— 
fahr aus, zwifchen ver Faiferlichen Armee und Leipzig 
eingefchloffen zu werden. Diefer aber, unerſchreckt, wader 
und muthig, ließ feine Armee in voller Schlachtordnung 
feinem Feinde entgegengehen, und auf ben Feldern bei 
Leipzig, bei Breitenfeld, wo 11 Jahre vorher Guſtab 
Adolph einen der merkfwürbigften Siege erfochten hatte 
und wo die Geifter der dort gefallenen Brüder den 
Schweden vie größte Tapferkeit einflößten, Fam es zu 
einer der wüthenften und merfwürbigften Schlachten dies 
ſes Kriege, am 23. October 1642 (oder am 2. No« 
pember). 

Noch nicht war der linke Slügel ver Defterreicher 
ordentlich aufgeftellt, als ſchon die ſchwediſchen Generale 
Stahlhantſch und Sillenberg über venfelben mit einem 
joldyen Ungeftüm herfielen, daß die ganze öflerreichifche 
Reiterei, welche viefen Flügel decken follte, über den Haus 
fen gerannt und zur fernern Theilnahme ganz unfähig 
gemacht wurde. Allein dem linfen Flügel ver Schwe— 
den wäre ed beinahe eben fo ergangen, wenn ihm nicht 
der fiegende rechte Blügel zu Hülfe gefonmen wäre. Da 
aber faßten die Schweren ihren Beind im Nüden und 


auf den Seiten. Die öfterreichifcheg Linien wurden ges 
29 
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trennt, Doch wie Mauern flanden die Fußvoͤlker auf 
Beiden: Seiten einander gegenüber, fchlugen, als alles 
Pulver verfchoffen: war, mit ven Slintenfolben auf einan- 
der los, bis die Kaiferlichen das Feld räumten, weil fie 
ſich son allen Seiten umringt und eingeſchloſſen fahen. 
In Die Flucht ſtürzten fie fih. Leopold amd Piccolomini 
vermochten durch alle ihre Bravour nichts auszurichten, 
lonnten ihr Volk weder fammeln, noch zum Stehen brin« 
gen; wie aber Leopold mit feinem Regimente der Erfte 
im Angriff gewefen war, fo war er auch der Letzte mit 
demfelben auf der grauemvollften Retirade. 5000 Todte und 
Verwunbete Tiefen die Oefterreicher auf dem Wahlplage, 
5000 Mann gefangen in Feindes Gewalt, mußten ihre 
ganze, 46:Gefeüge ſtarke Artillerie und Bagage und Leophlo 
feine ganze Kanzlei und fein Silbergefchirr den Schweden 
zurücklafſen. Die imsrbentlichfte Flucht der Kaiferlichen 
ding über's Erzgebirge, das entſetzlich von denſelben Tei- 
den mußte durch Plünderung, Sengen und Brennen. In 
Böhmen erft ſammelten fich: die Plüchtigen, wo Leopold 
im Höchften und- Brenmendften Zorn das Kavallerieregie 
mertt, welches ſich Hatte über den Haufen werfen laſ— 
fen und den erſten Anlaß zur frühen Flucht gegeben 
hatte, im Angeficht der: Armee zw Rackowitz für ehrlos 
erflärte, es aller Pferde, Waffen und Ehrenzeichen be— 
tauben, deſſen Standarten zerreißen, mehrere Offiziere 
und von den Gemeinen allemal den zehnten Mann Heraud- 
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nehmen und erſchießen ließ. Dieſer ſchreckbare Jorn Leo⸗ 
polds darf nicht auffallen, denn der Verluſt feiner Armiec 
war von der Art und Größe, daß ſich die Defterreicher 
von demjelben im Laufe dieſes Krieges nie richt haben 
wieder erholen Eönnen. 

Aber auch bei ven Schweden waren zwei bedeutende 
Generale, Schlangen und Lilienhoek, gefallen und 
mit ihrien 3000 Mann. Leipzig wurde alsbald wieder | 
anı 24. October berannt und beſchoſſen. Die Schlacht 
ſelbſt aber Hatte Torſtenſohn außer Stand gefeht, den 
fliehenden Feind zu verfolhen. Er blieb alſo bor Leipzig: 
liegen, deſſen Kommandant, Schleiniz, ſich nur einige 
Tage halten konnte. Derſelbe utiterhandelte mit Torſten⸗ 
ſohn, kapitulirte, übergab Schloß und Stadt und erhielt 
freien Abzug. So nahm Torſtenſohn, — ohne daß der 
Magiſtrat zur Kapitulation von Schleiniz zugezogen und 
in dieſelbe eingeſchloſſen worden war, mad dieſem Koms 
mandanten ſchwere Verantwortung zuzog, welcher er nur 
durch den Tod entging, — Leipzig ein. Dieſe Stadt 
mußte die ganze ſchwediſche Armee neu kleiden, ſich von 
der Plünderung mit drei Tonnen Goldes loskaufen, wozu 
die fremden Handlungshäuſer, die Waarenlager daſelbſt 
hatten, mach geſchehener Taxe das Ihre beitragen muß⸗ 
ten. Noch im Winter aber eilte Torſtenſohn in's Feld. 
Wittenberg, mit einem Corps voran, nimmt am 20. De— 
cember Chemnig weg, legt auf Kofte der Umgegend 
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Magazine daſelbſt an und befegt die Stadt mit ftarfer 
Garnifon. Ihm nach rückt Torjtenfohn vor Freiberg 
am 27. December, vor deſſen Umgebungen er am 29. 
December 104 Kanonen und 5 Mörfer aufpflanzte. Drin- 
nen aber war ein wackerer Kommandant, Georg Her- 
mann von Schweinig, melcher die Bürger und Bergleute 
und. die Hüttenmannfchaft mit der Garniſon vereinigte, 
die nur aus drei Compagnieen Fußnolf, einer Compagnie 
Dragoner und der nöthigen Artillerie beftand. Torſten— 
fohn forderte ihn auf, ſich zu ergeben, erhielt aber von 
demfelben die Antwort: „Er heiße Schweinig und ver 
Feldmarſchall werde einen Eolvaten an ihm finden.” Da 
begann das ſchwediſche Artilleriefeuer, dad aus der Stadt 
tapferserwidert wurde, mit jedem Tage heftiger, indem 
an manchen Tage 1300 Kugeln, Beuerballen und Gra- 
naten in die Stadt flogen, welcher die Laufgräben ver 
Belagerer immer näher rüdten. Am 1. Januar 1643 
wurde ‚die Stadt nochmald aufgefordert, fich zu ergeben, 
was Schweinitz abſchlug. Um 2. Januar wurde Die 
Stockmauer von den ſchwediſchen Kugeln durchlöchert an 
mehren Stellen. Schweinig verfah fic nun eines Sturms, 
ließ daher des Nachts dieſe Breſchen mit. Petarvirkäften 
ausfüllen, Häufer zur Bertheidigung durchbrechen, vie 
Gaſſen durch Abjchnitte verbarrifadiren und zur Gegen— 
wehr Alles in zechten Stand fegen, auch den Stadtgra= 
ben durch Bergleute bon den Steinen und Schutt ver 
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zerfchofienen Mauern reinigen. Am 3. Januar liefen um 
Mittag die Schweden richtig Sturm und wurden abge— 
fchlagen, wie ihnen auch alle Minen, : die - fie fpringen 
ließen, wenig halfen, weil die Bergleute immier wieder - 
ausbeffetten, was beſchädigt ward. Torſtenſohn Tief 
Schweinigen wiederum auffordern, da er ald Kommans 
dant rechtichaffen dad Seine gethan, einen Sturm ab» 
gefchlagen Hätte, auch Brefche gefchoffen fei, die Stadt 
zu übergeben, um ſich und die Bürger Teinem General- 
fturm audzufegen, zu dem ſchon Alles in Bereitichaft fe. 
Allein Schweinis, obſchon felbft blefjirt, antwortete: Er 
werde ald Soldat mit der Garnifon und jeder Bürger 
und Bergmann ald rechtichaffener Unterthan des Kurfür= 
ften feine Schuldigkeit thun. Alsbald ließ Torftenfohn 
die Wrangel'ſchen und Mortainniſchen Brigaden mit flie— 
genden Fahnen, vollem Spiel und vielen Sturmleitern 
unter gräßlichem Geſchrei anrücken, um an ber einen 
Seite zu flürmen, indeß auf der andern Seite andere 
Truppen die Stadt befchoffen und, mo etiva die Wachen 
und Befagungen der geflürmten Seite zu Hülfe geeilt 
fein möchten, die Mauern zu erfteigen verfuchen follten 
Die Iegtern wurden mit blutigen Köpfen abgewieſen und 
die Stürmenden durch die tapferfte Gegenwehr abgetrie- 
ben, fo daß auch dieſe retiriren mußten und dabei durch 
Beichiefung aus- der Stadt großen Berluft erlitten. — 
Auf beiden Seiten Fam man über einen Waffenſtillſtand 
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zum Begraben ver Toten überein, welche koſtbare Zeit 
in per Stadt benutzt wurde, die Brefehen auszubeflern, 
außer der Stadt aber au) bon ben Schweden zur Wei- 
terführung ber Laufgräben und Aufſtellung von Schanz- 
förben angewendet wurde. Auch machten die Bergleute 
Gegenminen gegen die Belagerer, vertieften den Stabt- 
graben und leiteten den Münzbady hinein. Auch vie 
Schweden vermehrten und verftärkten ihre Belagerungs- 
arbeiten, mußten jedoch aus Leipzig neue Munition her 
beiholen und litten bei ver faft gänzlichen Entleerung ber 
Mmgegend bald Mangel an. Lebensmitteln. Am 13. Ja— 
nuar brachten heimlich nach Dresden geſchickte Bergleute 
von daher dem Kommandanten die Nachricht: es ſei kai⸗ 
ſerlicher Succurs von Pilſen her im Anmarſch, darum 
moͤge man ſich ferner ritterlich halten. Dies geſchah auch 
einen Tag wie den andern durch Ausfälle, Anzünden ber 
ſchwediſchen Schanzkörbe und Zerftörung ber Minen. Am 
22. Januar marſchirte Die ganze ſchwediſche Armee vor 
der Stadt auf; indem man aber einen Generalſturm be- 
fürchtete, erfuhr man durch Spiong, daß es wegen An⸗ 
naͤherung der Eaiferlichen Armee geſchehen fe. Am 23. 
Sanuar brachte ein nach Böhmen gefchidter und fid 
dahin durchgeſchlichener Bergmann, der auf dem Müd« 
wege zwar gefangen wurde, aber feinen Vortheil griehen 
und fich gerettet hatte, ein Schreiben des Generals Picco ⸗ 
lomini an den Math und Kommandanten, des Inhalts: 


16-1648. aba 
dag er in wenigen Tagen bie noͤthige Artillerie und In⸗ 
fanterie erhalten und dann mit 12,000 Reitern und 
7—8000 Mann Fußvolk zu Hülfe kommen werbe. Wie 
die Schweren in Bekämpfung, fo: fuhren die Garniſon, 
Bürger und Bergleute in Vertheidigung ber Stabt tapfer 
fort. Am 10. Bebruar meldete Piceolomini vers Kom- 
mandanten Schweinig, daß er in 6 bid 8 Tagen an⸗ 
langen werbe und gab bie Beuerzeichen an, Die hieß her- 
kündigen follten. Am 16. Bebruar machte Torftenjohn 
mit vielem Lärmen Anftelt zu einem Generalftuem, um 
die Stadt zu ſchrecken, daß fie. fich ergäbe, Allein da 
diefed nicht geſchah, fo ging er am 17. Februar, che ed 
noch früh recht tagte, mit feiner ganzen. Armee nad) 
Kleinwalteröborf ab, und in fünf Stunden war er mit 
feiner ganzen Artillerie und Bagage nicht mehr. zu fehen. 
Daß um die Stadt herum faft Alles, auch in den Berger 
werfen, befchäbigt, ruinirt und zu Grunde gerichtet war, 
laͤßt fich vom ſelbſt denken. Es iſt aber dieſe Verthei—⸗ 
digung Freibergs ein wahrer Glanzpunkt in dieſem Kriege, 
ob es gleich für die proteſtantiſchen Intereſſen und An⸗ 
gelegenheiten befler geweien märe, daß alle deutiche, pro⸗ 
teftantifche Bürften und Stände immerbar fo einig, fo 
ein Herz und eine Geele geweſen wären, wie bier Komr 
mandant, Garnifon, Bürger und Bergleuts! 

Obſchon diefer Winterfeldzug den Defteryeichern außer 
den Menfchen allein 3000 Pferde koſtete, fo Hatte doch 
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durch die firenge Kälte auch Torjtenfohn viele Leute ver- 
Ioren und war genöthigt, fich vor feinem Feinde zurüd- 
zuziehen. Bon Breiberg aus marſchirte er nad) man« 
chem Hin⸗ und Herzug gegen die Oder, zog aus Schleſien 
und dann aus Pommern Garnmiſonen an fi und durch 
diefe verftärft, war er wie ein Blitz wieder an der Grenze 
von Böhmen, das er wie durchflog, und entfeßte das 
von den Kaiferlichen Hart bedrängte Ollmütz in Mähren. 
Zwei Meilen von Ollmüß feste er fich in feinem Lager 
bei Dobitfchau feft, erpreßte von Mähren Alles, was er 
brauchte und ließ feine Schaaren ftreifen bis an die 
Brüden von Wien. Der Kaifer konnte fich nicht helfen, 
und weil der ungarifche Abel, ver ein Privilegium Hatte, 
außerhalb Ungarn nicht zum Kriegspienft gefordert wer— 
den zu Fönnen, nicht auffigen wollte, fo ward Mähren 
den Schweden zum Raube, inveflen fich ein anderes ſchwe— 
diſches Armeecorps unter dem Grafen von Königdmarf mit 
gleichem Erfolge und in gewohnter Ernährungsweiſe in 
Sranfen behauptete. Hätte nun damals auch Guebriant 
mit feinem Heere zu gleicher Zeit in Bayhern einbrechen 
fönnen, jo würde fi) wahrfcheinlich jeßt der Krieg ganz 
zum Vortheil der Proteftanten entfchieven haben. Allein 
Guebriant blieb. in einem Treffen bei Nottweil, und ein 
anderer franzöfifcher General, Roſa, wurde bei. Tuttlin- 
gen von dem Bayer Johann von Werth völlig befiegt. 
Jedoch wir müflen hierauf näher hinbliden und auch hoͤ— 


ven, was, während Torftenfohn jenes Alles fiegreich 
hinausführte, feine Verbündeten gethan hatten. Auch 
diefe hatten fich nicht etwa der Ruhe überlaffen. 

Der Graf von Eberſtein und Marfchall von Gue- 
briant Hatten. fi mit den Heſſen und der Weimarifchen 
Armee in's Kurfürftentfum Köln gezogen, um bier Win- 
terquartiere zu halten. Der Kurfürft aber vereinigte feine 
Truppen mit dein fehnell herbeigerufenen Armeecorps des 
Faiferlichen Generald Hatzfeld, wurde aber von Eberftein 
und Guebriant im Januar 1642 in feinem: eigenen Lande 
bei Kempen dermaßen gefchlagen, daß 2000 Mann von 
feiner mit ven Kaiferlichen bereinten Armee auf vem 
Wahlplage liegen blieben und 4000 zu ©efangenen ge= 
macht wurben. Dadurch fiel das ganze Kurfürftenthum 
den Heflen und Weimaranern anheim, und dieſe hielten 
nicht allein ihre Winterquartiere darin, ſondern verftärf« 
ten fich auch Hier mit Mannfchaften und Pferben. 

Bon da an aber benahm fich auf ſchwediſcher Seite 
Niemand jonderbarer, unbeftinmter, unzuverläffiger und 
für'd Ganze fchädlicher, ald der Branzofe Guebriant. Er 
überließ e3 jetzt den Heſſen, fich allein gegen Hatzfeld zu 
alten und zog fich mit feiner Armee nach Thüringen, 
um vorgeblich Torftenfohn in Sachſen zu unterflügen. 
Kaum bier angefommen, beſinnt er fich wieder eines 
Andern und eilt an den Main und Rhein: zurüd, an 
welchen er wie gebannt zu fein fühlen. Hier aber ver 
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legten ihm die Bayern unter Johann von Werth und 
Mercy den Weg, und er mußte, dem Grimm des Win- 
ters preiögegeben, unter freiem Himmel umherziehen, bis 
er mit Mühe und Noth im Breisgau, fo gut es gehen 
wollte, wie ein Bettler, ein dürftiges Unterkommen fand. 
Im Frühjahre ließ er fich zwar wieder fehen, aber auch 
vom Feind in's Elfaß zurücktreiben, wo er auf Ver⸗ 
ftärfung lauerte, Zu feiner Entſchuldigung konnte er freie 
lich den am 4. December 1642 erfolgten Tod ded Mi» 
nifter8 Richelieu und das am 14. Mai 1643 fih er 
eignete Ableben des Königs Ludwig XII. anführen, in« 
dem er da unter dieſen Umfländen, wo die Regierungs- 
collegien alle in Paris wechelten und nicht an ihn ge- 
dacht wurde, Feine beitimmten Verhaltungsbefehle erlan- 
gen Eonnte, Nun aber erhielt Sranfreich an Mazarim, 
auch einem Cardinal, einen neuen Prinsiyalfinifter, der 
während Ludwigs XIV. Minverjährigkeit Frankreich zer 
gierte, mit Schlauheit und Kraft Richelieu's Pläne vew 
folgte, daher den deutfchen Krieg zu Frankreichs hohem 
Bortheil für durchaus nöthig und erfprießlich erachtete. 
Diejer ſendete zu Anfange des folgenven Jahres ein neues 
franzöſiſches Herr dem Guebriant zu Külfe Mit 
diefer Berftärfung und mit. beftunmten Berhaltungäbeichr 
len veriehen, that ee alsbald, um feine Ehre zu wekten, 
was ex vermochte, und Died um jo mehr, als er in dem 
Prinzen von Enghien, dem nachherigen Bringen von Sonne, 


einen tapfeen und Eugen Gehülfen erhielt, Er eilte 
über den Mhein zurüd nah Schwaben, bemächtigte ſich 
Nottweild am Nedar, imo er ein bayeriihed Magazin 
fand, mit deffen Hülfe er fih in ver rauhen Jahreszeit 
zu halten hoffte. Hier aber Hatte er eine Wunde be- 
fommen, welche durch die Umgefchidflichkeit feines Wund⸗ 
arztes am 23. Movember 1643 jeinen Tod herbeiführte, 
der alsbald zeigte, was man an ihm gehabt hatte. Durch 
die urgünftige, harte Witterung. litt die Armee fehr und 
ging Daher zu ihrer Erholung, nach der Einnahme von 
Rottweil, in die Gegend von Tuttlingen an der Donau, 
wo ihre Generale glaubten bei ver rauhen Winterzeit in 
voller Sicherheit raſten zu Eönnen, indem fie ſich einbil- 
deten, daß die Deutfchen im Winter eben jo froftig wä⸗ 
sen, wie fie und ihre Franzoſen. Allein fie waren hier 
Bahern viel zu nahe und gefährlich, ald daß beflen Kurs 
fürft und Generale bie Einquastierung und die Gepreffungen 
biefer Sranzofen gleichgültig Hätten anſehen können. Jo— 
dann von Werth, der gegen Guſtav Horn ausgewechfelt 
worden war, faßte daher den Anſchlag; die Franzoſen 
zu überfallen. Die Bayern unter Merch, die Kaiferlichen 
unter Hatzfeld und die Lothringer unter ihrem nimmer 
Fubigen Herzog mußten fich in eine Macht vereinigen, 
um ben Ueberfall auszuführen, an welchen Fein franzör 
ſiſcher Kopf auch nur mit einem Gedanken dachte, indem 
die Franzoſen meinten: wie ihnen die Quartierwaͤrme gut 
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thue, fo fei dies auch bei ihrem Feinde ver Ball. Jo— 
hann von Werth, gefchickter als je Einer, den Feind zu 
überfallen, führte dad Ganze an. Don einer Seite vor 
Tuttlingen erblickt man Waldungen, in welchen enge Päffe 
verfteckt liegen, die Alles verbergen, was fich in denſel⸗ 
ben bewegt. Durch dieſe hindurch Tieß der ſchlaue Kome 
mandeur die überfallende Armee anrüden, die um fo we» 
niger von irgend einem Auge bemerft wurbe, alö gerade 
an diefem Tage, 24. November 1643, ein ſtarkes Schnee= 
wetter entftanden war. Vor Tuttlingen machte der Vor⸗ 
trapp Halt, bis Alles heran war. Hier ftand die ganze 
franzöfifche Artillerie ohne alle Bedeckung und wurde 
daher, wie das nahe Schloß Honberg, ohne Wiverftand 
meggenonmen, Tuttlingen umzingelt und alle in den Dör- 
fern umberliegenden franzöfifchen Einquartierungen von 
einander. getrennt. - Die. franzöfifche. Cavallerie ſaß zwar 
auf, nüßte aber die wenige Zeit, welche fie hatte, nur 
dazu, die fchnellfte Flucht zu ergreifen; was zur Infans 
terie gehörte, ward niedergefäbelt oder gefangen genom« 
men. Gegen 2000 Franzoſen blieben und 7000 mit 25 
Staböoffizieren und 90 Hauptleuten gaben fich ven Bayern 
und Defterreichern gefangen. Diefer Ueberfall, ver jo 
Ihimpflih für die Srangofen ablief, Hatte vie für Die 
Fatholifhe Parthei wichtige Folge, daß nun hier ber 
Kaiſer freie Hand Hatte und feine ganze Macht ven 
Schweden über den Hals ſchicken fonnte, was für dieſe 
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um fo geführlicher wurde, ald fie an den Dänen einen 
neuen Feind entdeckt hatten, gegen den Torftenfohn Hatte 
aufbrechen müſſen in Bolge erhaltener geheimer Nachrich- 
ten, die er feinen Uintergebenen nicht mittheilte, jedoch 
benußgte zu Unternehmungen, aud denen Niemand klug 
werden konnte und wollte. 

Im September 1643 bereits hatte Torftenfohn Mäh— 
ren verlaffen und ſich nach Schlefien gezogen. Um ſei— 
nen Veind irre zu machen, marjchirte er bald dahin, bald 
dorthin, bis er fich unter fteter Begleitung ver Kaifer- 
lichen an die Elbe zog, bei Torgau eine Brüde ſchlug 
und ausiprengen ließ: er werde durch Sachſen nad) der. 
Oberpfalz und Bayern dringen. Aber der Mari) ging 
fort bis Barby; biee nahm er wieder den Anfchein, als 
wolle er über die Elbe gehen; allein es ging immer: 
die Elbe herunter bis nach Havelberg. Kein Menſch 
wußte: weömegen? Hier aber machte er feiner Armee 
befannt: Dänemark habe fich fchädliche Verhandlungen mit 
vem Kaifer gegen Schweden zu Schulden Eommen laſſen 
und fi) dadurch verdächtig gemacht, feindſelige Geſin— 
nungen und Abjichten gegen Schweben zu haben und in 
Ausführung bringen zu wollen; deshalb müffe man Hol⸗ 
ftein befegen, wohin es in Eilmärfchen vorwärtd ging. 
Seine Entfernung benugten die Sachſen und Kaiferlichen, 
die in den Städten zurüdgebliebenen ſchwediſchen Be— 
jagungen und Garnifonen zu befämpfen, was ihnen 
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theils mißlang, wie bei Rochlitz, theils glückte, wie bei 
Zittau, dad fie nach vierwöchentlicher Blokade durch 
Akkord einnahmen. 

Mit Schweden und Dänemarf aber Hatte es folgende 
Bewandniß. Der König von Dänemark hatte zwar immer 
fi) dad Anſehen geben wollen, ven Vermittler des Frie- 
dens in Deutfchland zu machen, hierin aber für den Frie— 
ven fo viel wie Nichts gethan, im Geheim vielmehr auf 
Schwächung Schwedens Hingearbeitet, weil ed auf das 
politifche Uebergewicht Schwedens eiferfüchtig mar. Dazu 
hatte Dänemark ver ſchwediſchen - Schiffahrt Hinderniſſe 
entgegengefeßt und den aufblühenden Handel verfelben 
durch vermehrte und erhöhte Sımbzölle niedergehalten. 
Daraus ſchloß die ſchwediſche Regierung auf feinpfelige 
Gefinnungen und Pläne Dänemarks. Hierzu Fam noch, 
daß man’ in Schweden durchaus meinte, den deutichen 
Krieg nicht endigen zu Eönnen, bis man Pommern ger 
winnen fünne und zu gewinnen gewiß fei, die Armee aber 
faum miehr zu erhalten im Stanve zu-fein, weil Deutih- 
land weder Proviant noch Pferde und Menfihen meiter 
zu liefern vermöge. An viefem Allen aber hatte Hol« 
ftein Ueberfluß, und um ven Friedensſchluß fo lange zu 
verzögern, bis er günftig ausfallen Tönne, mußte: viele 
Quelle eröffnet werben. Torftenfohns Einfall in dieſes 
Land war zugleich die Kriegserflärung. Er fand feinen 
Widerſtand und bis auf Rendsburg und Glückſtadt hatte 
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er bald Alles inne. Cine andere ſchwediſche Armee be— 
feßte Schleswig und Jütland, ohne lebhaften Widerſtand 
zu finden, noch im Winter und nur die flürmifche Jah—⸗ 
reözeit hielt den Mebergang derfelben über den Fleinen 
Belt und ihren Einfall in Bühnen und Seeland auf. 
Die daͤniſche Kriegsflotte lief zwar aus, und Ehriftian IV. 
jelbft war auf ihr gegenwärtig, fie verunglüffte jedoch 
bei Femern, einer kleinen Infel in der Dftfee, zu Schles- 
ig gehörig, und dem Könige raubte ein Holzfplitter das 
rechte Auge. Aber eben nun zeigte ed fi), wie biefer 
König und der Kaifer mit einander flanven. 

Dem Grafen von Gallad vertraute der Kaifer von 
Neuem eine Armee an und fehiefte ihn den Dänen nach 
Holftein 1644 zu Hülfe. Diefer eroberte Kiel und machte 
ſich Hoffnung, nach Bereinigung mit den Dänen die 
Schweden in Jütland einzufchliegen. Während dieſer Zeit 
wurden die Heflen und die Schweden unter Koͤnigsmark 
durch den Faiferlichen General Hatzfeld beichäftigt, ver 
zu einem Angriff auf Meißen den Erzbifchof von Bre— 
men, Ehriftian des Vierten Sohn, mit feinen Truppen 
an ſich z0g. Allein zwifchen Schleöwig und dem hol- 
fteinifchen Stapelholm giebt es einen Engpaß. Diefer 
war von den Kaiferlichen nicht befegt und durch dieſen 
drang Torftenfohn, von Neuem ausgerüftet, unvermerft 
mit- feiner: verflärften Armee bei Rendsburg vorbei, dem 
Gallad entgegen und trieb dieſen die Elbe umd dann an 
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der Eaale hinauf bis nach Bernburg. Hier ſchlug Gallas 
ein feſtes Lager und meinte, nicht angegriffen werben 
zu können. Aber Torftenfohn pafjirte die Saale und 
nahm eine feſte Stellung im Rüden des Gallas, durch 
welche diefer von Sacfen und ‚Böhmen abgefchnitten 
wurde. Dabei rig der Hunger im Eaiferlichen Lager ein, 
den man auch durch den Nüdzug nach Magveburg nicht 
befeitigen und ftillen Fonnte. - In der Verzweiflung ver- 
fuchte die Eaiferliche Reiterei nah Schlefien zu entkom— 
men, wurde aber norpöftlic son Wittenberg bei Jüter- 
bogk von Torſtenſohn am 23. November 1644 einge- 
holt und gänzlich zerfireut, und ald die übrigen Trup— 
pen fich bei Magdeburg am 22. December 1644 durch⸗ 
zuſchlagen berſuchten, wurden fie faft gänzlich aufgerie— 
ben und der wiederum unglückliche Gallas brachte von 
ſeiner ganzen Macht nur einige tauſend Mann in die 
Heimath. Der König von Dänemark ſuchte nun den 
Frieden mit Schweden, erlangte ihn auch 1645 zu Broͤm— 
ſebro (bei Calmar in Schweden), mußte ſich aber in 
ſein herbes Schickſal ergeben und den Frieden ſich unter 
ſehr harten Bedingungen vorſchreiben laſſen. 

Durch feinen Untergeneral Koͤnigsmark ließ Torſten⸗ 
ſohn Bremen und Verden erobern und ausbeuten, wie 
durch Axel Lilienſtern ein Corps nach Kurſachſen führen 
und dieſes den ehemaligen Abfall ſeines Kurfürften ſchreck- 
lich empfinden. Um nur ein Beiſpiel anzuführen, ſo 


1642—1648, Ä 461 


wurde Pegau durch glühende Kugeln, Beuerballen und 
Granaten an fünf Orten in Brand gefegt, daß inner- 
halb vier Stunden Kirche, Rathhaus, 350 Bürgerhäus- 
fer, 80 Scheunen mit allem Getraide, aller Vorrath, 
Vieh und Habſeligkeiten zu Aſche verbrannt wurden, von 
dem ganzen Orte nur zwanzig Fleine Käufer ftehen blie- 
ben und die aus fünf Gompagnieen beſtehende Bejagung 
fich ergeben mußte. Dergleichen Verwüftungen erfuhren 
Eilenburg, Zeig, Grimma, Weißenfeld u. f. m. 
Torftenfohn felbft fiel mit 16,000 Mann und 80 
Kanonen über das füchfifche Erzgebirge einher durch den 
Prießnitzer Paß in Böhmen ein, um Defterreich zum 
Scauplage des Krieged zu machen. Der. Kaifer, wel- 
her wohl fühlte, wie es ihm an einem gefunden Ges 
neral fehlte, den man dem gichterifhen Torftenfohn ent= 
gegenftellen Fönnte, und daß zwijchen feinen Generalen 
feine Einigkeit herrfchte, ging felbft 1644 nach Prag, 
um an der Spike einer neuen .anfehnlichen Armee ven 
Krieg zu leiten, durch feinen Oberbefehl, wenn er auch 
nur den Namen bergebe, Einheit und Kraft in die Un» 
ternehmundgen zu bringen und den furchtbaren Feind zu 
vertreiben. Er ließ durch Hatzfeld die ganze öfterreichifche 
und bayerifche Macht vereinigen und ftellte fich mit der— 
felben, troß aller Abmahnung Hatzfelds, dem Feind ge 
genüber, nicht weit von Thabor bei Jankau oder Jans 


kowitz am 24. Februar 1645. Denn Kaiſer Ferdinand 
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hatte außerdem, daß feine Cavallerie 3000 Pferve ftär- 
fer war, ald die ſchwediſche, und auf welche er unbe- 
dingt vertraute, einen merkwürdigen Traum gehabt, in 
welcher ihm ald Königin des Himmeld in himmliſcher 
Pracht die heilige Jungfrau und Mutter Gottes, Maria, 
erfchienen war und ihm auf's Gewiffefte, ald einem treuen 
Sohne der alleinfeligmachenden römifchen Kirche, den 
Sieg verfprochen hatte. 

Der Kaifer war allerdings dem Torftenfohn offenbar 
überlegen, was jedoch dieſen nicht irrte, nicht in Ver— 
legenheit brachte. Die Schladjt begann! Sie eröffnete 
fih auf dem linken Flügel der öſterreichiſch-baheriſchen 
Armee, wo der liguiftifche General Götz zwifchen Tei— 
hen und Wäldern eine Stellung genommen hatte, bon 
welcher er meinte, daß fie gar nicht angreifbar fei. Als 
lein beim erfien ſchwediſchen Angriff wurde der ganze 
Flügel in Unordnung gebracht, Götz mit dem größten 
Theile feiner Truppen erfchlagen und feine Kriegsmuni- 
tion faft ganz erbeutet. Von da aus drangen die Schwe— 
den sorwärtd. Sie erflürmten die mwichtigften Anhöhen 
und wurden nach einer achtflündigen blutigen Schlacht, 
in welcher vie öfterreichifch-bayerfche Infanterie die größte 
Tapferkeit bewies, und vie große, Eaiferliche Reiterei noch 
zulegt einen verzweifelten Wuthangriff that, dennoch Her⸗ 
ren des Schlachtfeldes. 2000 Defterreicher allein wa— 
zen gefallen und Hatzfeld jelbfi mußte mit 3000 Mann 
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das Gewehr ſtrecken und fich mit den Generalen Bedyh, 
Zarndezky, Foelix, Trauditſch, 9 Oberſten und einer 
Menge Stabsoffizieren gefangen geben. 45 Standarten, 
32 Fahnen, 26 Kanonen und alle Munition blieben den 
Schweden als Siegeszeichen in Händen. Der Kaiſer ſelbſt 
floh unaufhaltſam nach Wien, dieſes in Vertheidigungs⸗ 
fand zu feßen, fich uud feine Schäge in Sicherheit zu 
bringen, denn er hatte num feine Armee mehr und feine 
Lande alle ſtanden dem Sieger offen. 

Bald war Torſtenſohn mit aller feiner Macht Hinter 
ihm ber. Er eroberte faft ganz Mähren, ſchloß Brünn 
ein, eroberte alle feſte Schlöffer und Städte bis an die 
Donau und erftieg zulegt unfern Wien die fefte Schanze 
an der Wolfsbrücke. So fland er im Angefichte Wiens, 
wo er den Fürften Ragotzyh von Siebenbürgen zum Bei- 
ftand herbeirufte, der auch alsbald Ungarn überſchwemmte 
und täglich von den Wienern zur Vereinigung mit den 
Schweden in Furcht und Angſt erwartet wurde. 

Die Schlacht bei Jankowitz beraubte den Kaifer auch 
noch feines, ihm faft unentbehrlichen Freundes, des Kur- 
fürften von Sachen, denn diefer fah fich nun von allem 
Eaiferlichen Schuß entblößt und für fein geängftigtes und 
durch die ſchwediſchen Einquartierungen in's größte Elend 
verfegted Land Feine andere Rettung, ald mit den Schwe- 
den am 27. Auguft 1645 unter harten Bebingungen 


im Pfarrhauſe zu Koͤtzſchenbroda nicht weit von Dred« 
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den erft auf 6 Monate, dann aber in Eilenburg auf 
längere Zeit einen Waffenftillftand zu ſchließen, ver auch 
angenommen und bon Jahr zu Jahr bis zum Brieden 
erneuert wurde. Leipzig ausgenommen wurden fonft alle 
Drte im Lande die ſchwediſche Beſatzung los, mußten 
aber dennoch, weil der Reichskrieg gegen die Schweden 
fortdauerte, denn dafür erklärten ihn ver Kaijer und 
Bayern, den Uebeln des Krieges fait erliegen, indem 
Sachſen häufig der Schauplag des Krieges blieb, mas 
der Kurfürft nicht zu Hindern vermochte Durch den 
Waffenftillftand wurde Sachſen verbindlich gemacht, den 
Schweden alle Monate 11,000 Thaler Gontribution zu 
zahlen, Proviant und Yutter nach Bedarf zu liefern, ven 
Schweden alle Durchzüge und dabei die Mitbefegung 
Querfurt's, Torgau's und Leipzig’3 zu geftatten und den 
Kaiferlichen alle Werbungen in Sachſen zu verbieten; 
als Reichsſtand durfte es jedoch nach obhabenver Reichs: 
pfliht 3 Regimenter zum Faiferlichen — Reichs heere 
ftellen. | 
Für den Kaifer war demnach Sachfen verloren und 
auch aus Bayern konnte er Feine Hülfe erwarten; venn 
die bayerifche Armee unter Mercy wurde bon ven Fran— 
zojen unter dem Herzog von Enghien, dem der berühmt 
gewordene General Türenne Verftärfung aus Italien ber 
zugeführt hatte, am Rhein und in Schwaben mehr als 
zu ſtark befchäftigt. Hier hatte Mercy Freiburg erobert 
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und ſich mit feiner ganzen Armee auf's Stärkfte ver» 
ihanzt. Ihn griff der Herzog von Enghien am 24. und 
wieder am 26. Juli 1645 mit feiner ganzen Macht an, 
mußte aber, nachdem er 6060 Dann an den bayerifchen 
Schanzen hingeopfert Hatte, fich zurüdziehen. Diefe mör— 
derifche, für die Franzoſen fo unglückliche Schlacht Eoftete 
dem franzöfifchen Minifter Mazarin Thränen, dem Enghien 
aber nur das gefühllofe Wort: „eine einzige Nacht in 
‚Paris giebt mehr Menfchen das Leben, ald dieſe Action 
„gekoftet hat!” — Uber aud) die Bayern waren. gänz= 
ih außer Stand geſetzt, durch erlittene Verluſte ſich 
gegen die Franzoſen zum Beten Defterreihd und ver 
Ligue am Rhein zu behaupten; denn Speyer, Worms, 
Mannheim Philippsburg und zulegt auch Mainz gingen 
verloren, und die Sranzofen blieben hier Meifter im Selbe. 

Was dem Kaifer rettete, war die alte Weife ver 
Verjöhnung ver jiebenbürgifchen Bürften. Ragotzh hatte 
mit 25,000 Mann in Ungarn und Defterreicdh bis in 
die Nähe des ſchwediſchen Lagerd Alles verwüftet und 
aufgezehrt. Seine wilden Horden vermehrten nur ben 
Mangel an Lebenömitteln, der bei den Schweden einrif, 
ohne dieſen in ihren Unternehmungen gegen Wien nur 
im Minveften etwas zu nützen. Von Wien aus han« 
belte man mit Nagotzh, und ald man feine Geldforderun⸗ 
gen bewilligt hatte, trabte der Unhold mit feinem bar« 
barifchen Gefindel wieder heim, ohne fich weiter um Tor» 
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ftenfohn zu befümmern, der nım aus Wiens Nähe wies 
der nach Mähren zurüdging. Hier kommandirte er vor — 
Brünn ſelbſt, aber, ob er gleich alle ſeine Belagerungs⸗ 
kunſt anwendete, richtete er dennoch nichts aus. Denn 
in dieſer Feſtung befehligte ein ehemaliger ſchwediſcher 
Ueberläufer, de Souches, ver bei einer Uebergabe nichts 
Gutes von Torftenfohn zu erwarten hatte, und ſich daher 
mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln auf's Ta— 
pferfte und DBerzweifeltfte mit feiner von ihm ftet3 ange» 
feuerten. Garnifon wehrte. Seuchen und Mangel, ver 
Genuß unreifer Früchte und fich mehrende Unreinlichkeit 
hatten dad ſchwediſche Lager wie in einen Peftpfuhl ver 
wandelt, und follte nicht Alles umkommen, fo mußte 
Zorftenfohn die Belagerung aufheben und fich zurüd» 
ziehen. Er befegte daher die eroberten Schlöffer und 
Städte und ging nach Böhmen mit einer ehr gefihwäch- 
ten Armee. Ihm folgten die Kaiferlichen unter dem 
Prinzen Leopold, und was biefer von den Schweden 
nicht zurückeroberte, dad bezwang General Buchheim, und 
Defterreich war im folgenden Jahre wieder frei. Mit 
abwechfelndem Glück zwar wurde der Krieg fortgefeht; 
allein Torſtenſohn vermochte ſich weder In Böhmen noch 
in Schlefien zu behaupten. Aber er hatte doch Dänes 
mark zum. Brieden genöthigt und Sachjen zum Stillftand, 
den Kaifer hatte er zum Frieden nachgiebiger gemacht 
und Frankreich dahin gebracht, daß es fich der ſchwedi⸗ 
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ſchen Sache annahm, was für viefelbe immer vortheil- 
haft war. Mit Ruhm gekrönt, trat Torftenfohn ab, um 
im Privatleben zu Haufe Linderung der Qual zu fuchen, 
die ihm feine Gicht zu verurfachen nicht nachließ. | 

Die franzöfifche Armee war aber für Defterreich im- 
mer noch ein Gegenftand großer Beſorgniß und biefe 
würde fich nicht al leer erwiefen haben, wenn jene mit 
den Heflen vereint beifammen geblieben wäre. So aber 
trennte fie fi, und der Herzog von Enghien ging mit 
dem einen Theile nach dem Elfaß, und Türenne mit dem 
andern nach Schwaben vor. Diefer hatte bie Bayern 
unter. dem trefflichen Mercy wider fih und wurde bom 
biefem. 1645, nicht weit von Mergentheim, völlig ges 
Ihlagen, worauf die Bayern in Heſſen einfielen. Ded- 
halb eilten Enghien mit beträchtlicher Hülfe aus dem 
Eljaß, der ſchwediſche Königsmark aus Mähren und bie 
Heſſen vom Rhein herbei, um bie gefchlagene Armee zu 
verflärfen. Die Bayern wurden bis an die fchwäbifche 
Örenze zurüdgebrängt, und, um bie bayerifche zu decken, 
ſtellten fie fi) nicht weit von Nörblingen bei dem Dorfe 
Allersheim auf und verfchanzten ſich. Enghien flürmte die 
bayerifchen Schanzen mit aller Macht ohne Schonung ver 
Menſchen; ver heldenmüthige Widerſtand der Bayern machte 
dieſes Treffen zu einer der hartnädigften und blutigſten 
Schlachten. Envlich füllt Merch, Türenne machte durch 
Befonnenheit gut, was Enghiend Hitze ſchlimm zu machen 
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drohte, und indem die Heilen im Kampfe ftehen wie eine 
Mauer, die nicht geworfen werden kann, werden die 
Bayern beſiegt. Das frangöfifche Heer aber hatte ſchreck— 
lich gelitten. Die Heſſen zogen ab. Den Bayern führt 
2eopold Eaiferliche Hülfsvölfer zu. Türenne flieht eilig 
an den Rhein. Die Schweven erhalten die ganze kaiſer⸗ 
lihe Macht wieder auf den Hald! wider welche in Böh- 
men eine eben nicht beträchtliche Armee ftand, vie Tore 
ftenfohns Nachfolger, Guſtad Wrangel, Eommanbirte. 
Ueberhaupt war die ſchwediſche Macht jegt in ber That 
von wenig Bedeutung. Denn ob fie ſchon aus dem jegt 
böhmifchen Corps, dem fliegenden Corps Koͤnigsmark 
und aus einer Menge jchmediicher Bejagungen in ben 
- Städten Deutjchlands beftand, jo betrug doch die in 
Böhmen ftehende Armee an Infanterie nur 15,000 Mann 
und an Meiterei noch etwa 8000 Pferde. Der Erzher⸗ 
z0g Leopold dagegen hatte eine Armee von 24,000 Mann 
gefammelt und dieje noch durch 12 bayerifche Cavallerie— 
und 18 Infanterieregimenter. verftärft. Mit viefer Macht 
glaubte Leopold Wrangeln nicht blos zu vertreiben, jon- 
dern völlig zu "vernichten, ehe verfelbe etwa den Königs- 
mark wieder an ſich zöge und ehe die Franzoſen bon 
einer andern Seite her etiwa einen neuen Angriff machen 
möchten. Allein Wrangel wartete nicht, bis er Fam, 
fondern ging in. Eilmärfchen durch Oberſachſen an die 
Mefer und nahm in Schnelligkeit Hörter und Paderborn 
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weg, ging dann nad Heſſen, um ſich mit Türenne zu 
vereinigen, Iagerte bei Wetzlar und z0g ben Königs- 
mark mit feiner fliegenden Schaar an fi. Türenne ver» 
weigerte die Vereinigung, zeigte Befehle des — den Schwe⸗ 
den mißtrauenden — Minifterd Mazarin vor, nach wel⸗ 
hen er die franzöfifchen Grenzen an ben fpanifchen Nies 
verlanden vertheidigen helfen folfte, weil die Hollaͤnder 
den Vertrag nicht gehalten hätten, dazu hülfreiche Hand 
zu leiften. Da aber Wrangel fich mit ernftem Wort an 
die abgefchlofienen Verträge hielt und Mazarin fürchtete: 
Schweden möchte ſich wohl gar für fi allein mit bem 
Kaifer verftändigen: fo erhielt Türenne Befehl, fih an 
die Schweden von Neuem anzufchliegen. Bei Gießen in 
Oberheſſen an der Lahn fand die Vereinigung flatt 1646, 
und nun fühlte fih Wrangel ſtark genug, gegen den 
Feind aufzubrechen. Diefer hatte ihm bis Heſſen verfolgt, 
um feine Verbindung mit der franzöfifchen Armee zu 
verhindern und ihm die Lebensmittel zu verfümmern, mar 
aber nur in dieſe DVerlegenheit felbft gerathen. Denn: al8 
jene Bereinigung vollzogen war, ſah fich die oͤſterreichiſch⸗ 
bayerifche Armee vom Main abgefchnitten, und da ihr 
auch ihre Magazine abgenommen wurben, dem größten 
Mangel preisgegeben und mußte. fich zurüdzichen. Nun 
nahm Wrangel den Plan wieber auf, den Guſtad Adolph 
und: Bernhard von Weimar nicht hatten durchführen koͤn⸗ 
nen, naͤmlich an ber. Donau hinunter‘ fich Bayernd zu 
30** 
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hemaͤchtigen und von da aus im bie äflerreichiichen Lande 
einzusringen. Died: hoffte ge um fo chen zu vollzichen, 
als. ſich hie oͤſterreichiſche Macht weit: hinter die Lahn 
zurückgezogen hatte und ihm nur nach jehr weiten Märs 
ſchen Busch, Suanfen und Oberpfalz dorthin nachkommen 
Eonnte In Eil 4646 marſchirte daher Wrangel an bie 
Donau; fchlug. ein Kayerifched Korps bei Donauwörth 
und. ging ohne Widerſtand üben. die Donau und ben 
Berh;. Indem ihn, aber die Belagerung Augsburgs weit. 
laͤnger aufhielt, ald er berechnet hatte, kam ihm doch Die 
bayerifcheöfterreichifche: Armee: über den. Hals, entießte 
Augaburg: und: trieh ihn nom; Lech bia Lauingen an ber 
Donau, zuvück. Ihn: aus Bayern, hinweg zu ziehen, ging 
jene Armee nach. Schwahen zurück; allein — Wrangel 
ließ fie ziehen. und ging; weil der Lech unbeſetzt geblier 
ben war, ſchnell fihepi dieſen SIuß.. und verfnerrte biefen 
den Kaiferlichen; Nun war Bayern ohne. Bertheidiger. 
Schweden und Franzoſen übesfchtuemmaäen dieſes Band. wie 
reißende Ströme, und: die, Einwohner wurden durch Plüns 
derung, Erpreſſungen und, Mighagahingen ind traurigfte 
Elend. verſetzt. Iwar kam die baheriſch « Öfterzeichifche 
Arwee wieder herbei und. erzwang bei: hierhaupten ben. 
Uebergang über den Lech; allein au dieſe konnte ſich, 
da ſie von. allen. Erhaltungamitteln entbloͤßt war, nicht 
anders, als auch nur durch Erpreſſungen uns. ſelbſt nur 
durch Plündern erhalten, mobel es natürlich ohne Ge⸗ 
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waltthaͤtigkellen nieht abging, und Bahetn war der Vert 
wüſtung durch Freund und Feind preidgegeben. 

Jetzt glaubte Frankreich ſeinen Zweck, Oeſterreich zu 
demüthlgen und zur Ohnmacht herabzuſtuͤrzen, erteicht 
zu haben. Denn die Spanler nöthigte es dur)’ Bi 
krlegung, dem Kaiſer keine Hülfe zu ſenden; Branden⸗ 
Burg hatte die Neutralität ſelbſt ergriffen und Sachſen 
mar dazu genöthigt worden; Danemark Hatte Fllebe 
machen müſſen und Polen waren durch den erneuten 
Waffenſtillſtand vie Hände gebunden. Mußte nun Bayhern, 
wie vorher Sachſen, durch ſeine jetzige, gräßfiche Noth 
gebrungen, der Verbindung mit dem Kalſet entſagen, fo 
fand viefer allein da, blosgeſtellt ber franzoſtſch-⸗ ſchwe⸗ 
viſchen Macht und deren Einfall in ſeine Staaten. 

Kurfütſt Maximilian vor Bayern wat ſeit 28 Jah“ 
rem ein feſter Verbündeter des Kaiſers geweſen int tie) 
als jetzt, in feiner Gefimtung wankend geworden. Blickte 
er zurück in die Vergangenheit, was fühl er ba ver⸗ 
nichtete Heere, gefallene Felb herten von großer Beden⸗ 
tung, Tilly, Mercy und Andere, die er beffagtd, Jum 
vritten Male Hatte er nun den Flind in“ Care, ben zu 
beſiegen es’ nicht Hoffe konnte! Sachſen bitte: Schreck⸗ 
liches von demſelden erfahren, Vahern⸗ nichts Biſſetes zu 
erwartin Richts blieb thm übrig, als Waffenſtuſtan 
ober Friebe! Zu einem von beiden war er‘ “gegfviingeht | 
Far, in dieſenn Jahre 1647 von sont Elite fees Land 
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bed auf’ Innerfte ergriffen und in Verzweiflung gebracht, 
ergrimmt von Haß gegen die Spanier, die ihm in Er» 
langung der pfälzifchen. Kurwürbe hinderlich geweſen ma» 
ven und bon denen man ihm fagte, daß dieſe allein ſchuld 
an der Fortſetzung des Krieged wären und den Kaifer 
abhielten von Eingehung eined Waffenftillftandes, glaubte 
Kurfürſt Marimilian, e8 feinem Lande ſchuldig zu fein, 
Waffenſtillſtand mit Schweden und Frankreich abzufchlies 
Ben und aller Pflicht gegen den Kaifer dadurch genug 
zu thun, daß er ed dahin brächte, auch dieſen in den— 
felben einzufchließen. 

Es wurde nun vermittelt, daß ſich ſchwediſh fran⸗ 
zoͤſiſche, bayerifche und auch oͤſterreichiſche Abgeordnete, 
mit binlänglicher Inſtruction verſehen, zu Ulm verſam⸗ 
melten, um die Beringungen eined allgemeinen Waffen- 
ftillftandes feftzufegen: Da aber ver öfterreichifche Ge— 
fandte Alles. that, um dies zu. erfehweren, ja, ben Cie 
gern felbft dictiren wollte, ‘wad zu thun fei, fo wurde 
der ſchwediſche nur durch. die Drohung. ded franzöjijchen, 
Schweden allein zu laſſen, abgehalten, ven Congreß zu 
verlafien, und aus dem allgemeinen Waffenſtillſtand 
ward nichts. Kurfürft Marimilien war überzeugt, ge 
gen den Kaifer dad Seine gethan zu haben und ſchloß 
mit Schweden und Brankfreih den Waffenftillftand für 
fein Land, jo hart aud) die Bedingungen waren, benen 
er fich unterwerfen, mußte Cr überließ ven Schweden 
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pie Freiheit, ihre Duartiere in Franken und Schwaben 
zu nehmen, wo er den Verbündeten alles Eroberte zu= 
rüdgab und von diejen alles Eroberte in Bayern zurüd-» 
erhielt. Seine Truppen durfte er nur in Bayern und- 
in der Pfalz ftehen laſſen. Köln und Heflen wurden in 
den Woaffenftillftand eingeſchloſſen. Als dieſer Vertrag 
am 14. März 1647 abgejchlofien war, verließen bie 
Verbündeten Bayern und trennten fi. Die Brangofen 
nahmen ihre Quartiere im Würtembergifchen und die 
Schweden in Oberichwaben in der Nähe des Bodenſees. 

An der mittäglichen Spige Schwabens und am nörb> 
lichen Ende dieſes Sees war die für unübermwindlich ge— 
haltene Stadt Bregenz, die Defterreich gehörte, wegen 
des fteilen und engen Paſſes, im welchem fie lag, ver 
Zufludytsort aller umliegenden Bewohner mit ihrem Hab 
und Gut und allen ihren Schaͤtzen. Diefe zu erbeuten 
und einen Paß gegen Tyrol, Schweiz und Italien ſich 
zu eröffnen, machte der ſchwediſche General einen Ver- 
ſuch, die äußerft feſte Claufe der Stadt und dieſe felbft: 
zu überrumpeln und wegzunehmen. Und fiche, obſchon 
6000 Bauern dieſe Vefte vertheivigen Halfen, gelang den» 
noch den Schweden ihr Anfchlag vollkommen. Bon Wür- 
temberg aus hatte dagegen Türenne den Landgrafen von 
Hefiendarmftadt und den Kurfürften von Mainz gezwun⸗ 
gen, wie Bayern, die Neutralität zu ergreifen. 

Nun ſchien Kaifer Ferdinand der Dritte, von Sach⸗ 
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fen und Bahern verlaffen, allein, am Rande des Ver 
derbens zu ftehen und feine Staaten‘ den Unfällen der 
Verbündeten preißgeben zu müſſen. Denn feine ganze 
noch übrige Macht waren 12000 Soldaten, vie noch 
dazu unter der Anführung eines calviniſtiſchen beffifchen 
Ueberläufers fanden, des Generald Melander over 
Beter von Holzapfel. Aber was man nicht meinte, 
daß ed nur möglich jei, des Kaiferd Netter ward mit- 
telbar. das felbftfüchtige und habjüchtige Frankreich. Ma- 
zarin wollte nicht, daß durch den Sieg der einm Par« 
thei etwa Deutjchland zur Einigkeit Fommen möchte, was 
nie fein und feines Vorgängerd Wunfch geweſen war. 
Er wollte nicht, daß Schweden die Oberhand in Deutich- 
land gewinnen und Branfreichd Nebenbuhler im Streben 
nach deutfchen Landen und nach der Obermacht in Deutich- 
land würde und: aus dieſem Grunde wollte er den Kaiſer 
nicht völlig zu Grunde richten Laffen. Gr rief daher 
den Türenme mit der franzoͤſiſchen Armee an die nieder 
länvifchen Grenzen zurüd,; und dieſem Rufe folgfam, ließ 
Türenne den Wrangel im Stich. Ä 

Deshalb wendete ſich nun in vollem Zorn hierüber 
Wrangel nach Franken, eroberte Schweinfurth, deſſen 
ganze Beſatzung zu ihm überging, und: belagerte dann 
Eger, den: Schlüfſel von Boͤhmen. De bot ver Kaifer 
feine ganze Macht auf, ging ſelbſt mit: zu Welde, um 
Eger zu entſehen. Auf dem Wege tahin Hatte der öfter- 
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reichiſche Kriegäminifter von Schlick feine Güter. Damit 
diefe nicht leiden möchten, orpnete er den Marſch ver 
Armes auf einen :Uimmweg an, woraus eine Verzögerung 
ihres Bovrhdend entftand, und ald der Kaifer gegen 
Eger kam, war diefer: feſte Platz ſchon in Wrangels 
Händen. Beide Armeen näherten ſich einander. Allein 
der Mangel drückte beide; man verſchanzte ſich gegen ein- 
ander über, obſchon die Kaiſerlichen jtärfen waren, ala 
die Schweden, welche man aber durch Scharmüßel, Hun⸗ 
ger und Maͤrſche ſchwächen und um ſo gewiſſer für die 
Vertilgung aufſparen wollte, als man auf neue, fremde 
Hülfe hoffte. Denn Kaiſer Ferdinand hatte mit dem 
Kurfürſten Maximilian von Bayern im Geheim neue 
Unterhandlungen zu pflegen begonnen. Sa, von kalſer⸗ 
licher Seite erniedrigte man ſich fogar, eine Berfchwö- 
tung zu. benuhen, welche in der bayerifchen Armee. ent⸗ 
fanden war. aus Unzufriedenheit mit dem Waffenſtill⸗ 
ftanpe, und an deren Spitze ver ſonſt fo ehrenwerthe 
Ipbann ven Werth: fand. Der Kaiſer erlleß an bie: 
kurfürſtlich ⸗ bayeriſchen Truppen. förmliche Abberufungs⸗ 
briefe, worin ex. dieſelben für Reichstruppen erklaͤrte, die 
der Kurfürft: blos im: Namen des Kaiſers befehligt habe/ 
um auf dieſe Weiſe alle Berſchworene der; baherlſchen 
Armer zum Uebergange zu der kaiſerlichen anzureigen 
Maximilian aber Fam: dahinter und wußte: durch Kluge 
heit Alles zu: bintertreiben,: Niemand Hätte ed ihm ver⸗ 
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denfen fönnen, wenn er num gerabe gegen den Kaiſer 
‚ aufgetreten wäre! Allein ver Waffenftillftand Hatte ihm 
weiter nichts geholfen, als daß er durch eigene Ernäh- 
rung feiner Armee auch fein eigenes Land vollends aus- 
faugen und zu Grunde richten mußte. Dazu kam, daß 
er ſich über die proteftantifchen Gefandten ärgerte, vie 
fi) bei dem bereitd in Münfter und. Osnabrück verfam« 
melten Briedenscongreß befanden, und, eben durch ven 
bayerifchen Waffenftillftand ermuthigt, immer größere 
Vorderungen machten. Beides beftinnmte ven Kurfürften 
Marimilian,. ven Waffenftillftand zu Fündigen und von 
Neuen an dem Kriege Theil zu nehmen. Er billigte dadurch 
nicht allein den Verrath des Johann von Werth, jondern 
brach auch felbft wider Fürftenwort und Treue den gefchloj- 
jenen Vertrag, ohne vorhergegangene förmliche Auffün« 
digung, einen Vertrag, der ihm fein Land gerettet hatte. 

Schnell ſchickte ver Kurfürft daher dem Kaifer Hülfs- 
truppen nad) Böhmen, die fi) am 14. September 1647 
mit defien Armee. vereinigten. Hier konnte fih Wrangel 
nunmehr nicht Halten. Nachdem er Eger mit allem Noth« 
wendigen verfehen Hatte, ging er in Eilmärfchen durch 
Thüringen nad) Weftphalen und Lüneburg, um — Türenne 
am, fich zu ziehen. Aber auch die öfterreichifch-bayerifche 
Armee folgte ihm dahin nach unter Melander und Grond- 
feld. . Erreichte. ihm dieſes verbuͤndete Heer, ehe er fich 
mit den Branzofen vereinigen Eonnte, jo war er verloren! 
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Aber in Münfter und Osnabrück waren die Trier 
dendunterhandlungen bedeutend vorgerückt und Kurfürft 
Marimilian wußte wohl, wenn ver Kaifer die volle 
Oberhand wieder erlange, fo würde er von Neuem übers 
müthige Borperungen flellen und dad ganze, . mühjam 
fortgeführte Friedenswerk zerſtoͤren, deſſen glückliche Bol 
ziehung Bayern, wie jedes andere deutſche Land, beglücken 
mußte, wenn es nicht im Elende untergehen wollte und 
ſollte. Zudem fürchtete ſich Maximilian vor der fran⸗ 
zoͤſiſchen Rache, die ſich ihm ſchon dadurch ankündigte, 
daß ihm von Seiten Frankreichs die Drohung zufam: 
man werde die ganze Madıt Türenne's über ihn ſchicken, 
wenn er feinen Truppen über die Weler zu geben ge= 
ftattete. Da er auf ver einen Seite zugleich fah, wie 
Frankreich durch die Art und Weiſe feiner Hülfe Schwe— 
den nicht übermächtig und nicht übermüthig in feinen 
Borderungen werben ließ, fo wollte er auf ver Fatholi= 
ſchen Seite ein Gleiches gegen: den Kaifer beobachten. Er 
gab daher plöglich feiner Armee Befehl, im Vorrücken 
inne zu halten. = 

Da ging auch Melanver zurüd, und zwar in fein 
ehemaliges Vaterland, Heſſen, wo er feiner Rachgier, die 
er an feiner ehemaligen Gebieterin ausüben wollte, vollen 
Lauf ließ. Seine Kaiferlichen machten durch Plünde⸗ 
sung, Erpreffungen und Mifhandlungen die Bewohner 
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platz der Verwuͤſtung und des: Jammers wurde; Bald 
über ward auch. feine Armee vom driickendſten Mangel 
Heimgefucht, während Wrangel feine Armee in Lüneburg 
erfrifchte,, berftärfte und feine Regimenter equipirte wm 
beritten: machte. Im Winter noch rüdte daher Wrangel 
1648: bot nach Hefien, jagte den elenden Melander md 
dieſem Lande, . daß er mit Schanden Zufluchtsorte am 
der Dinan fuchen mußte. | 
So: dringend. jedoch. Wrangel ven am Rhelne ſtehen⸗ 
den Türenne zur Hülfe rief, durfte: dieſet dennoch nicht 
zu ihm flogen Darüber: aufgebracht, ging Die game 
welmariſche Relterei aus. dem. feanzöfifchen Dienft und 
Wrangel gewann fie für fi. Nun erhielt. endlich Tüs 
zenne die Erlaubniß, zu den Schweden zu ftoßen, was 
dann am 23. März 1648 geſchah bei Gelnhauſen. Der 
Teste. Feldzug ward eröffnet von diefer verbündeten Armee. 
- Eger, das die Kalferlichen . belägerten,; ward dennoch 
gluͤcklich mit Lebendnütteln verforgt: Nun brachen Wrangel 
und Türenne durch Franken hindurch nach Bahern ein 
und trieben den Melander an der Donau bin: Senfeits 
der Donau aber: ftelfte ſich das Fätferlich-bayerijche. Heer 
bei Zusmarshauſen an. ver. Zufam. in Schwaben (zum 
Exzſtift Augsburg damals yehörig) zur Schlacht auf, 
wurde gefchlagen: und Melander tödtlich. vermunvet. Der 
bayerifche General Oronoſeld nahm num. feine Stellung 
mit der noch übrigen Armee jenfeit des Lechs, um Bayern 
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zu decken. Allein Wrangel und Türenne erzwangen den 
Uebergang über dert Lech, wobei Gronsfeld fen Leben 
verlor. Nun ward Bayern zum vierten Male überzo⸗ 
gen, wegen des aufgekündigten Waffenſtillſtandes die 
furchtbarſte Rache an dieſem Lande berübt und ſo weit 
die ſchwediſchen und frangöfifägen Waffen teichten, ſchreth- 
bar verheert. Maximilian floh nach Salzburg und die 
Schweden ſetzten über die Iſar, gingen vor bis an den 
Inn, um in Oeſterreich einzubringen: Allein der Inn 
war durch anhaltenden Regen in einen reißenden Strom 
verwandelt worden, fo daß: es nicht möglich war, eine 
Brücke darüber zu ſchlagen, jo oft: es auch in aller Urs 
und Weiſe berſucht wurde, Mitten in Bayern aber ſtam⸗ 
den nun die Feinde und katholiſchet Seits hatte man 
einen General, ven man einem Wrangel, Küste und 
Koͤnigsmark hätte‘ entgegenſetzen koͤnnen. Den einzigett, 
den der Kaiſer noch hätte, Piecolomini, rief er aus den 
Niederlanden herbei, um durch dieſen den Reſt ſeiner 
Heere anführen zu laſſen. In Bayern aber war Alles 
alſo aufgezehrt und voll Hunger, daß die Schweden und 
Franzoſen von da weichen und im die Oberpfalz zusüd« 
gehen mußten, wo ihnen die Nachricht gebracht! ward: 
„es ift Friede!“ 

Vorher über hatte ſich im Iepien Feldzuge noch Koö⸗ 
nigsmark nach Böhmen gewendet, wo er bis Prag vor⸗ 
dtang. Hier fand ſich zu ihm Ernſt Odowalsky, 

ar 
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ein ehemaliger Rittmeifter in Eaiferlihem Dienſt, ver 
zum Krüppel gefchoflen und ohne Penfion verabjchiebet 
worden war. Diefer entwarf aus Rache dem Königd- 
mark einen Plan, vie Fleine Seite von Prag zu über- 
zumpeln, ven Koͤnigsmark auch am 25. Juli 1648 
glücklich vollführte und ſich dadurch den Ruhm erwarb, 
auf proteftantifcher Seite mit einer glänzenden That, Pie 
den Schweden einen einzigen Mann foftete und eine 
Beute, mehre Millionen an Werth, eintrug, den drei= 
Figjährigen Krieg zu befchliegen. Vor die Altftabt von 
Prag, welche von jener durch die böhmifhe Mulda ge 
trennt wird, war am 24. September der Pfalzgraf Karl 
Guſtav gerüdt, der ald Thronfolger der Königin Chri- 
ftina mit frifchen Truppen aus Schweden angekommen 
war, bier aus Böhmen und Schlefien alle ſchwediſche 
Truppen an ſich z0g und vor den Mauern Prags ver 
fammelte. Der Wiverftand, den ihm Prag leiftete, noch 
mehr aber der bevorſtehende Winter nöthigte ihn jedoch, 
an die Winterquartiere zu denken, ald ihm vie Nadı- 
richt zufam: „es Hit Friede!“ eine Nachricht, durch 
welche auch 8000 Mann Eaijerlihe Truppen, die Prag 
zu Hülfe kommen follten, auf ihrem Marſch zum Still- 
Tiegen genöthigt wurden. 

Dor Prag emdigte merfwürbiger Weife der Krieg, 
wo er feinen Anfang genommen hatte. Unendlich viel 
Mühe, Weisheit, Kraft, Geduld und Ausdauer hatte 
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ed gekoftet, die Friedensunterhandlungen nur zu er« 
öffnen, fie unter dem fo oft und vielfach wechjelnven 
Kriegöglüd im Gange zu erhalten, den mühſam und 
ſchwer errungenen Friedensbedingungen Geltung zu dere 
fhaffen und den verfündigten Frieden zur Ausführung 
zu bringen. 


Befchluf. 


Der Weſtphäliſche Friede. 


Welch ein Schauplatz ſchrecklichen Krieges, Raubes, 
Brandes, Elendes, Mordens und Unterganges alles Glüds 
war nun Deutſchland geweſen ſeit dreißig Jahren! Nun 
war endlich der brennende Haß der Partheien gegen ein⸗ 
ander durch furchtbare Mittel abgekühlt und wer noch 
ein Weniges von Beſitz und Wohlſtand zu genießen 
Hatte, fuchte dies wenigftend noch zu retten. War ber 
Eifer für den Religionsglauben bei jeder Parthei an⸗ 
fangs feurig gewefen, bei wen war er wohl enplich auch 
nur lebendig geblieben, um. ihn zur Triebfever alles 
hund und Duldend werben und bleiben zu Iafien? 
Jammer und Elend waren ſchrecklich nieverfchlagende Mittel 
geworben, um venfelben ganz abzufühlen, wo nicht gar 
zu ertöbten beim Volk, bei den Soldaten war er gar 
nicht mehr zu verfpüren, denn GSittenlofigfeit hatte alle 
Achtung vor dem Heiligen vernichtet und bei ben meis 
ſten Fürften Hatte die Politit die Oberhand gewonnen 
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über den Kijer für Religion und Kirche Der Danaz 
tismus, diefer durch religiöfen Aberglauben erzeugte Blue, 
eifer, Hatte durch ven Tod Tauſender, durch dad Blut 
vergießen vieler Jahre, durch Ausrottung gamer Gen 
ſchlechter und Hriſchaften der Gegner eine graͤuliche Säle 
tigung enhaften und mußte zuletzt nor. ſich ſelbſt zumide 
ſchaudern. Ach! das deut ſche Volk, dies sriahmie 
ſich den Frieden, nur ſeine Fürſten und. dfr Kaiſer, 
Schweden und TFranzoſen verlaͤngerten den Krieg. pia 
auch dieſe es doch für klüger exgchteten, den Frieden 
wieder eintreten zu laſſen, da ihnen derſelbe dem Laͤndſre 
durſt ſtillte. Die Schweden waren Sieger, hatten der 
proteſtantiſchen Religion und Kirche wohl ‚den Foriher 
ſtand geſichert, aber auch deutſches Land mit dem ihre 
gen verhunden aber an die Baanzofen vergeuden halfen: 
Die anerſattliche Sucht ver Franzoſen nach degitſchem 
Boden mar ziemlich befriedigt und darum fordexten fie 
den Brieen. Sie und die Schweden Hatten ihn in ihrer 
Gewalt ımd febten ihn durch, indeß die deutſchen Yürr 
Ren ſich denſelben gefollen ließen, weil fie zum Krieg 
viel zu ſehr geſchwaͤcht waren. Allein, wer. geſiegt hatte, 
forderte Viel, wer beſiegt war, mochte nicht gern pie 
hergeben, uud alfo vauexte es Jange, indem mon 1% Jahre 
am Frieden arbeitete, ehe «in allgemeines Einwillige in 
Die Friedenẽbedingwgen erfolgte, welches endlich durch 
den oͤſterreichiſchen Trautmannsdorf, den ſchwediſchen küne 
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gern Oxenſtierna und die franzöfifchen dAvaux und Eer- 
vien bewirkt wurde. 

Seit dem Prager Frieden 1635 hatten die Friegfüh- 
renden Mächte wohl an dem Frieden gearbeitet, aber 
Teiner war es ein rechter Ernft damit geweſen, indem 
der Kalfer nur immer darauf Hinarbeitete, mit jeder ein- 
zelnen Macht auch einzeln zu unterhanveln und baburd) 
feine Wbficht zu erreichen, die Schweben und Franzoſen 
dagegen alle die DBermittelung ablehnten, welche immer 
der Papft und Dänemark übernehmen wollten, weil viefe 
auf des Kaiſers Seite hingen, Köln und Lübeck zu Vers 
handlungsorten vorfchlugen, Schweden und Frankreich 
aber dazu näher an einander liegende Städte ermählt 
wiffen wollten. In Hamburg kamen envlih 1636 Ge 
fandte zufammen, aber ver Kaifer wollte die deutſchen 
Meichöftände als felbitftändige nicht anerkennen, vie ſich 
von ihm, als ihrem Kaifer, abgewendet hatten und Bun⸗ 
deögenofjen der Schweden und Branzofen geworben wa⸗ 
ten, und bier Jahre dauerte ed, ehe er denſelben Ge— 
leitsbriefe zur Sicherftellung ihrer Gefandten vor Gefan- 
gennehmung ausftellte. Dieſe bewilligte er erft auf dem . 
Meichötage zu Negendburg, 1640, fo wie eine Vergeſ⸗ 
fung alles Gefchehenen mit Ausnahme aller Angelegen- 
heiten der Pfalz. Endlich, "nachdem die Verhandlungen 
in Hamburg nicht den erwünfchten Erfolg hatten, Fam 
man dahin überein, daß die Friedensunterhandlungen 
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zu Osnabrück und Münfter im Weftphälifchen 
Kreife gepflogen werden follten, was durch den Reichs⸗ 
tagabſchied beſtimmt wurde. Denn am 25. December 1640 
hatte man wohl zu Hamburg die Friedendpräliminarien 
und Grundlagen von allen Seiten unterzeichnet, aber ver 
Kaifer beſchuldigte feinen Geſandten Lützow, daß. verfelbe 
ſeine Bollmachten überfchritten habe und. unterzeichnete 
die Präliminarien nicht. In Frankreich hatte fich bei dem, 
jeden Falls nahen Tode Ludwigs XIII. Richelieu immer 
als unentbehrlih für tie Negentfchaft erhalten wollen 
und dazu den Krieg als nothwendig erachtet, der nun 
auch feinen Fortgang nahm. Erſt als. Torftenfohn den 
Kaifer in deſſen Erblanven bis in die Nähe Wiens äng- 
fligte, da erft erlaubten. diefer und Spanien die Aus« 
wechfelung ver Hamburger Frievendpräliminarien, die nun 
zum Abſchluſſe des Friedens zum Grunde gelegt werben 
follten am 23. Mai 1643. Kaum‘ aber‘ hatten vie 
Bayern am 24. November 1643 bei Tuttlingen gefiegt 
und war zwifchen Dänemarf und Schweben der Krieg 
ausgebrochen, ald der Kaifer fein Verhalten von Neuem 
abänderte und dadurch der Friedensſchluß auch auf’3 Neue 
verzögert wurde. Auch fuchte er Schweben zu einem 
Separatfrieven einzeln und beſonders zu bewegen und 
diefen mit diefer Macht abzufchliegen, was für die Pro- 
teftanten von den größten Gefahren und Nachtheilen be= 
gleitet geweien wäre; allein dazu ließ ſich Schweden nicht 
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verleiten. UBS dieſes endlich mis Khlfe Trankreichs bie 
£gum zux Uebexlegung und in Bewegung zu hringenden 
Fürften Deutſchlands doch endlich dahin nermocht hatte, 
hen Friedenscongreß zu beſchicken, fo farderte der Kaifer: 
ed müßten hie Angelegenheiten dexſelben an feinem kai⸗ 
jerlichen Hofe abgewacht merben und nieht auf dem alle 
gemeinen Friedenacongreſſe, auch dürfe Heſſen als Meiche- 
feind irgend: zugelaſſen werden. Man ſtritt ſich ſogar 
über dad Geremoniell und die Hoͤflichkeitsbezeigungen der 
Gefandten unter einanber, über deren Bollmadhten und 
Borrang; wie wenn emblich in den Sälen der Verſamm⸗ 
lung fo viel Thüren gebrochen \worben fein follen, ald 
Gefandte da geivefen wären, damit fie alle zugleich im 
einem und demſelben Augenblick Hätten eintreten und ſich 
fegen können! und alſo Keiner ben Morrang vor dem 
Andern zu: Haben fcheinen möge?! ODunch dies Ale 
und noch mehre Hinderniſſe verzögerte ſich Die Eröffnung 
des Friedenscongreſſes bis zum 44. Iuni 1645, wo Die 
Gefandten des Kaiferd, Schwedens und Frankreichs ihre 
Friedensvorſchläge einander übergaben. Zu Osnabrück 
unterhandelten wer Kaiſer und Schweden, zu Müniter 
ber Kaifer und Traukreich; die deutſchen Reichsſtaͤnde 
fehlofien fich! an diejenige Parthei an, welcher die ſich 
ihres Vorcheils wegen am liebſten anvertrauten. Unter 
deu katholiſchen Reichsſtänden hatte Bayern den größten 
Eiufluß auf Die Verhandlungen amd dieſem gegenüber 
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Haubelten Braubenburg und Heſſenkaſſel Fräftig und wirk⸗ 
ſam. Am 49. November 41646 übernahm der oſterrei⸗ 
chiſche Graf Maximilian son Trautmanusdorf 
ala kaiſerlicher Principaltommiffarius bie Leitung der 
Verhandlungen und traf dazu am 26. Novewber bei der 
Friedensberſammlung ‚ein. — Aber welche Hinderniſſe ftell- 
ten ſich allen Verhandlungen in den Weg? Faſt nicht 
zu überſechen waren die Punkte, über welche man. Eins 
werden mußte. Das religiöfe und politifihe Intereſſe 
‚sheilte nicht nur die fireitenden, ‚fombern ſogar die mit 
einander ‚alliinten oder verbundenen Bartheien! Groß wa- 
ren die Forderungen Schwedens und Frankreichs, groß 
von Zeit zu Zeit. vie Hoffnungen des Kaifers und ver 
Hatholiichen Parthei, durch neues Kriegsglück jene For⸗ 
derungen herabzuſtiumen und die: eigenem, micht meniger 
großen, hurdigufegen. Storend geiffen die Spanier umd 
Kollander ein, weil fie tie Vergrößerung Trankreichs und 
Schwedens fürchteten, und, weil jenes die Spanier nicht 
zun Brieden zwingen konnte, ſo wollte es den deutſchen 
Krieg fortſetzen, um ſich den Krieg mit Spanien zu er⸗ 
leichtern. Auf dieſe Weiſe verzögerten fich bie Unter 
Handlungen wieder ‚über zwei Jahre hinaus, bis es der 
Kluge, gewanbte und doch redliche Kraubmannsporf, 
als Kaiferlicher Arincipalcommiſſarius, dahin brachte, daß 
bie Taiferliche ‚Gefandtfchaft im Namen der katholiſchen 
und.die Schweden im Namen der proteftantifchen Par⸗ 
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thei unterhandeln ſollten. Wie ſich aber dabei Traut⸗ 
mannsdorf über den Starrſinn und die geheimen Um 
triebe der Partheien dermaßen ärgerte,. daß er am 16. 
Juli 1646 den Eongreß. verließ, fo hätte er ſich auch 
über feinen Herrn ärgern 'follen, ver ſich eben fo oft, 
als ihn das Kriegsglüd von Neuem anzulächeln ſchien, 
fogleih gar wenig nachgiebig zeigte und zu Feiner Bes 
reitwilligkeit verftehen wollte, den Forderungen der An— 
bern ein, den Frieden förbernded Gehör zu verleihen. 
Nur erit, ald Wrangeld Bortfchritte, Böhmend Gefahr, 
von Neuem verwüftet zu werben, Baherns Klagen und 
Deutſchlands allgemeiner Noth⸗ und Jammerfchrei ben 
Kaifer erfchrediten, da Fam enblich die. Sache zum Ziel. 
Am Meiften hielt e8 auf, den politifchen und religiöfen 
Zuftand Deutfchlande: in's Meine zu bringen. Auf’s Hart 
nädigfte hatte man jeden Punkt vurchgefochten, zornig 
drohten, endlich einmal Eins, alle veutiche Neichäftände 
der Eaiferlichen Gefandtfchaft: daß fie für den Kaifer 
unterzeichnen und ihn zur Unterzeichnung und Ratificas 
tion zu zwingen wiflen würben; mit Mühe Hatte man 
die Forderungen : Frankreichs und Schwedens bewilligt, 
als endlich, endlich alles Hinderniß beſeitigt, der 
Friede am 6. Auguſt zu Münfter, am 8. September 
zu Osnabrück, und allgemein. die Sriedendurfunden am 
24, October 1648 an einem und bemfelben Tage an 
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beiden Orten, in Osnabrück und Münfter zugleich, uns 
terzeichnet wurden. 

Groß war wohl die Wohlthat des Friedens, aber 
er befriedigte die Katholifchen nicht nad Wunſch, vie 
Proteftanten nicht vollfommen, ‚und ſchmerzhaft war es 
dabei, daß er Verhaͤltniſſe erzeugte, die unferem guten 
Deutichlande weder zu vielem Ruhme, noch zu vielem 
Heil eben verholfen Haben, wenn man auch nur hin- 
blifen wollte auf die fehönen Theile von Deutfchland, 
die an Fremde verloren gingen, und mit denen die Na- 
tionalität der Deutfchen einen empfindl.chen, Nachteil 
erlitt. Auch. noch manches Andere darf zu erwähnen 
bier nicht übergangen werben. 

Indem auch die Spanier und Holländer zu Münfter 
am 30. Januar 1648 mit einander Frieden fchloffen und 
jene diefe ald eine unabhängige Macht anerkannten, trat 
Holland aus aller fonftigen Verbindung mit Deutfchland 
heraus. Die mwichtigfte Provinz des ehemaligen Burgun» 
pifchen Kreifed, der Deutjchland von Norden herein ge⸗ 
gen Frankreich deckte, die freie Schifffahrt auf dem Rhein 
bis an. deſſen Mündungen und daher der Handelsgewinn 
der rheinischen deutſchen Städte, dies Alles ging ver—⸗ 
Ioren für Deutfchland und that, wie feiner Nationalität, 
jo feinem Wohlftande, einen eben nicht unbeveutenven 
Schaden! 

In Münfter hatte der Kaifer mit Frankreich unter- 
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handelt. Den Franzoſen wurde die landesherrliche Hoheit 
über Metz, Toul und Verdün und alle Diſtriete und 
Zugehörungen derſelben feierlich beſtätigt (was in 
Zukunft Ludwig XIV. ergriff, am mitten im Frieden 
noch viel Land daſelbſt zu beſezen) und nur dem Kurs 
fürften von Trier. wurden die Metropolitanrechte auf dieſe 
Stifter vorbehalten: Dazu erhielt Frankreich das ganz 
Elſaß mit Ausnahme ver Reichsſtadt Straßburg, ver 
Bisthümer Straßburg und Bajel, zehn Reichsſtädte und 
aller Befigungen reichöfreier Fürſten, Grafen und Ritter, 
die dent deutjchen Heiche verblieben; dann auch erbielt 
Frankreich Pignerol, Breifach die Seftung, den Sur» 
gau, fo weit er ein Beſitzthum Defterreichd geweſen mar, 
die Landvoigtei und das Beſatzungsrecht in Philippsburg, 
welches der Schküffel von Oberventichlanv ift, wogegen 
Branfreich vie elende Eumme von 3 Millionen Liores 
bezahlte und ſonſt alle übrige Eroberungen berausgab, 
aber ſich auch dafür verfprechen ließ, daß der Kaiſer 
und dad Weich Spanien feinen Beiſtand gegen Frank⸗ 
reich Teiften wolle! Diefer Friedensſchluß gab alle Fleine 
Fürften des Mittäglichen und abenvlichen Deutſchlands in 
Frankreichs Gewalt, fo oft ein neuer Krieg begann, wes⸗ 
halb ſich auch von da an biefe Eleinen Fürſten, Grafen, 
Mitter ımd Städte gar bald bei jever Gelegenheit dem 
franzöfifchen Einfluffe unterwarfen, was in der Folge die 
nachtheiligſten Wirkungen für Deutfchland erzeügte. 
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Das deutſche Mech ward An nur. der Form nach 
noch zufammengehalten, denn die größern Fürſten wur⸗ 
den vom. Kaifer: faft ganz: unabhängig und felbftftänvig. 
Jedes Reichsglied erhielt das Recht, Krieg zu führen, 
Bündniſſe und Frieden. zu jchließen, mit wem es will; 
nur nicht gegen. dad Reich. Nur wenige und noch dazu 
unbebeutende Borrechte, fogenanmte Reſervaten, z. B. Stam- 
dederhöhuitgen, Verleihung der Münzgerechtigfeit und ge 
wiffer Privilegien, Berufung der Notarien und zu Reichd+ 
tagen, verblieben dem Kaifer und auf feiner Eeite Faum 
Fleinere Bürften, Grafen, Ritter und Reichsſtädte. 

Zu Osnabrück fanden folgende. Uebereinkünfte ſtatt. 

Den Schweden mußte man für die Zurückgabe 
feiner. Eroberunigen einräumen: ald deutſches Reichslehen 
Vorpommern mit der Infel Rügen; einen Theil von Sins 
terpommern mit den Städten Siettin, Garz, Damm, 
Golnau, die Infel Wollin und das frifche Haff, bie 
Stadt Wismar mit dem Amte Neuflofter und der Halbe 
inſel Poel in Medlenburg, vie. Feſtung Stralfund und 
die Bisthümer Bremen und Verden als weltliche Reichs⸗ 
Ichen und Herzogthümer, und mithin alfe für Deutſch⸗ 
land wichtige Punfte an der Oſt⸗ und Nordſee. Dabei 
wurden den Schweden noch große Neichöborreihte, Sitz 
und Stimme auf Kreis- und Reichsſtagen, dazu noch 
„dur Erhaltung feiner Truppen bis zur Vollſtreckung bed 
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Friedens 5 Millionen Thaler. bewilligt, welche auf vie 
Reichsſtädte repartirt- oder vertheilt wurden. 

Brandenburg befam mit Schwedens Hülfe, zur 
Entſchädigung für Pommern, deſſen nächſter Erbe es 
war, die Bisthümer Halberſtadt, Minden, Kamin, als 
weltliche Fürftenthümer, einen Theil von Hinterpommern 
und die Anwartſchaft auf Magveburg, als wmeltliches 
Herzogthum, nad) dem Tode des damaligen Adminiftrar 
tors, ded Prinzen Auguft von Sachſen. 

Kurſachſen erhielt die Aemter Querfurt, Jüter⸗ 
bogf, Dame und Burg, einige Aemter des Erzftifted Magde⸗ 
burg, deffen Adminiſtrator Prinz Auguft auf Lebenszeit blieb, 
— mie ihm denn auch der. unabhängige Befig der Ober: 
und Nieverstaufig, die ihn im Prager Frieden abgetrer 
ten worden war, garantirt. wurde. 

An Heffenfafjel famen durch Schwedens Bei 
ftand die Abtei Hirfchfeld als ein weltliches Fürftenthum, 
die Aemter Schauenburg, Sachſenhagen, Büdeburg und 
Stadthagen (welche beide letztere es durch Vertrag an 
den Fürften von der Lippe abtrat) und 600,000 Thaler 
aus den GStiftern Mainz, Köln, Paderborn, Münfter 
und Fulda. ‚ Ä 

Medlenburg. empfing, für Wismar, vie Bisthü- 
ner Schwerin und Rageburg, die Johannitercommenden 
Mirow und Nemerow. 

Braunfhmweig-lüneburg, das ſich durch jenen 
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Eeparatfrieven zu Goslar 1642 Schweden zum Feinde 
gemacht hatte, erhielt nur 2 Klöfter, Walkenried und 
Groͤningen. 

Bahern behielt die fünfte Kurwürde, die Grafſchaft 
Champ und die Oberpfalz. | 

Der Kurfürft von ‚der Pfalz erhielt die achte 
Kurwürde mit dem, in der Folge ihm zugetheilten Erz— 
ſchatzmeiſteramte, fo wie feine ihm noch übriggebliebenen 
Lande der Unterpfalz mit allen vor den böhmifchen Un 
ruhen innegehabten Nechten und Zubehörungen, außer 
einigen Aemtern der Bergftraße, die Kurmainz wieder 
einlöfen könne. Zugleich ward ihm die Geſammthand an 
der bayerifchen Kurwürde bewilligt, fo daß beim Aus- 
fterben der bayeriſchen Wilhelmslinie die Oberpfalz und 
die fünfte Kurwürde an Pfalz fallen ſollte, wo aber 
dann die achte Kurwürde wieder aufgehoben werden müſſe. 

Würtemberg, Baden-Durlach, Naſſau, Iſenburg, die 
pfälziſchen Häuſer Simmern, Zweibrücken und Veldenz, 
die Rheingrafen, Solms, Hohenlohe-Oettingen und an⸗ 
dere kleinere Fürſten und Herren bekamen ihre alten Län— 
dereien zurück. 

Uebrigens wurde ein voͤlliges Vergeſſen alles Vor— 
gefallenen, oder eine allgemeine Amneſtie, feſtgeſetzt, 
kraft welcher Jever ohne Verzögerung in ven verlorenen 
Beſitz feiner Güter, Freiheiten und Rechte, e& feien. geift- 
liche oder weltliche, wieder eingefeßt werben ſollte; wie 
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es 3.8. bei dem Kurfürften von ver Pal; geſchah. Die 
Unterthanen und Erboafallen des Hauſes Defterreich foll- 
ten jedoch) nur in Anfehung ihrer Perfon und Ehre, 
ihred Lebend und guten Namens, mie auch der Güter, 
Amneftie gerfießen, die fie in Volge der für Frankreich 
oder Schweden geleifteten Kriegsdienſte verloren hätten. 
Jedoch wurden einzelne üfterreichifche Untertbanen und 
Vafallen ausgenommen. Auch wurde die Herftellung ver 
Stadt Donauwörth ald Neichsftadt ausgelegt; fie bat 
auch ihre Neichsfreiheit niemald wieder erhalten. 

Berner ward ausgemacht: dad Neihöfammerge 
richt und die Reichsdeputation follten von gleich 
viel katholiſchen und proteftantifchen Beijigern gebilvet 
werden und eine Gleichheit der Nechte auf allen Reichs⸗ 
verſammlungen ſtattfinden. Wenn die Religionspartheien 
verſchiedener Meinung, vornemlich in Religionsſachen ſein 
ſollten, ſo ſollte da die Entſcheidung durch Stimnen- 
mehrheit nicht mehr Statt haben, fondern Alles durch 
gütigen Vergleich ausgemacht werden. Den Reichsſtän— 
den, Fürften, Neichsftädten und der Nitterfchaft wurden 
alle ihre Landeshoheitrechte und der Belig der Reichs— 
pfanpfchaften von Neuem beftätiget. 

Die meiften Echwierigfeiten bei Abſchließung des Frie— 
dend verurfachten die Neligionsverhältniffe. Denn 
fo eifrig und graufam der Papft und Ferdinand I. alle 
Solgen der Reformation zu vertilgen und die Proteftan- 
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ten in ven Schoo8 der römischen Kirche zurüdzugmingen 
getrachtet hatten, eben fo eifrig waren nun die prote- 
ftantifchen Fürften und Stände bemüht, die evangelifch- 
protejtantifche Kirche mit allen Ihr gebührenden und zu 
ihrer Eicherftellung nöthigen Rechten und Breiheiten ges 
ſetzlich und rechtlich) aufrecht zu erhalten und für vie 
Zukunft außer Gefahr zu fegen. Wie man aber au) 
endlih nach langem und Heftigem Streit über das einig 
geworden war, was nun feftgefegt wurde und gelten 
jollte, jo war im Grunde doch eigentlich) von einer alls 
gemeinen Religiond- und Kirchenfreiheit durch— 
aus nicht die Rede, nur von den echten Eirchlicher 
Gefammtheiten und der Stände, wenig von den einzel« 
nen Perſonen, weshalb auch: der Friede den böhmifchen 
und djterreichifchen Proteftanten wenigen oder feinen Vor= 
theil brachte. Doc aber wurde wenigſtens der Zuftand 
der Proteftanten für die Zufunft fefter und vortheilhaf— 
ter geftellt, ald je vordem gefchehen war. Der Pafs 
jauer Bertrag und ver Augsburger Religionds 
frieden von 1555 wurden vollfommen bejtätigt, fo daß 
defien ganzer Inhalt, demnach auch der darin befindliche 
„geiftliche Vorbehalt“ heilig und unverbrüchlich befolgt 
und zwifchen beiden Religionspartheien vollfommene Gleich 
heit, jo weit folche der Reichsverfaſſung gemäß ſei, be— 
obachtet werden follte, auch Feine willführlichen Verän— 
derungen in Religiondfachen (ald 3. B. das Reſtitutions- 
32* 
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edict geweſen war) mehr vorgenommen werden konnten, 
und auch, was die Katholiſchen immer zu verhindern 
geſucht hatten, die Reformirten erhielten gleiche 
Religions- und Gewiſſensfreiheit mit den Lu— 
theranern, weil ſie ſich zur Augsburgiſchen Confeſſion 
(nach der Apologie Melanchthons) bekannten, was vom ' 
nemlich der Kurfürſt von Brandenburg durchſetzte. 
Wenn auch beſtimmt wurde, daß Alles, was im 
Laufe des Krieges nach dem 1. Januar 1624 erobert 
worden, zurückgegeben werden ſollte, fo er⸗ und behiel- 
ten doch die Proteſtanten alle Kirchengüter und Rechte, 
die fie feit dem 1. Januar 1624 beſeſſen hatten und 
der Religiondzuftand wurde für ganz Deutfchland nach 
diefem Normaljahre beftimmt, fo daß ohne Einwil— 
ligung beider Partheien Feine Veränderung vorgenommen 
werben follte. Nach dieſem Normaljahre ſollten alle geiit= 
AUche Stiftungen, diejenigen -audgenommen, über welche 
im Friedensſchluſſe bereits berfügt worden war, derjeni— 
gen Religiondpartbei angehören, welcher fie am 1. Ja— 
nuar 1624 gehört hatten, diefelben follten aber auch 
zugleich in den Religionsverhältniffen verbleiben, in denen 
fie fih am 1. Januar 1624 befunden hatten, und in 
jedem Lande, in jeder Stadt, an jedem Orte follte die 
Religionsäübung fo bleiben, wie diefelbe an jenem Tage 
in jenem Jahre daſelbſt geweſen war. Auf diefe Weiſe 
wurde 3. B. Würtemberg wieder in den Beſitz der zu 
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diefer Zeit bejeflenen Güter eingejegt, und felbjt- alle, 
Untertbanen ver Fatholiichen Stände welche, zu jener, 
Zeit des Jahres 1624 die Augsburgifche Eonfeffion, 
geübt hatten, öffentlich oder pripatim, follten, Hiebei und, 
bei allem. zu biefer, Hebung, Gebräuchlichen gelaſſen und, 
darin nicht geſtoͤrt werben. — Allein diefed Normaljahr 
erſtreckte fich. nach. dem Friedensſchluſſe leider nicht, nur, 
über Sachen und Rechte, ſondern auch, über die einzel— 
nen. Berfonen. Welde am 1. Januar 1624 ſich zu 
einer andern Religion befannt hatten, als diejenige war, 
zu welcher fie fih nun 1648 nach dem Abjchluffe des 
Friedens bekannten, dieſe follten zu derjenigen Religion, 
zurüdfchren, zu, welcher fie am 1. Januar 1624 ger 
hört hatten (mad in. Böhmen und Defterreih großen, 
Schreck und. Drud verurfachte), oder fie mußten aus— 
wandern, und wenn dieſe Perfonen auf Geheiß abziehen, 
müßten, oder bon ſelbſt freiwillig abziehen wollten, fo, 
follten fie hiezu eine. Friſt von fünf oder drei Jahren 
haben und mit Feinen ungewöhnlichen Verſchreibungen 
und Abzugsgeldern gedrückt und zurüdgehalten werben; 
wollten over durften fie etwa bleiben, fo. follte es ihnen 
erlaubt fein, blos einen ganz abgefonderten Hausgot⸗ 
tesdienft zu halten. — In Defterreich gewann dad Nor 
maljahr nicht einmal Anwendung, ſondern es blieb da⸗ 
jelbft bei dem Karten deäpotifchen Grundfage: die Reli— 
gion des Landesherrn muß bie Religion des Untertha- 


’ 


498 Weſtphaͤliſcher Friede. 


nen fein und wo es Ießtere nicht ift, die des Erftern 
werben!! und fo Eonnte der römifch-Fatholifche Landed- 
herr, fo Iange diefer entfegliche Grundſatz galt, feine 
proteftantifchen Unterthanen zwingen, wenn er von felbit 
feine Toleranz oder Duldung üben wollte, römijch-Fathor. 
Kifch zu werden, oder auszumandern (mie e8 im Erz 
bisthume Salzburg in der Bolge zweimal gefchehen ift!) 
— Für das Fürſtenthum Schlefien jedoch mußte ver 
Kaifer e3 bewilligen, daß die evangeliſchen Herzöge zu 
Brieg, Liegnig, Münfterberg und Del! und die Stadt 
Bredlau ihre bisherige evangelifche Neligionsübung bes 
halten und die übrigen proteftantifchen Grafen, Herren 
und Edelleute mit ihren Unterthanen in Schlefien, bie 
zur Zeit des Friedensſchluſſes lebten, ſollten weder weg⸗ 
ziehen müſſen, noch an Abhaltung ihres evangeliſchen 
Gottesdienſtes in benachbarten Orten gehindert wer—⸗ 
den, wie auch die Grafen, Herren und Adeligen in 
Nieveröfterreih. In Schleſien bei Schweidnitz, Jauer 
und Glogau erlaubte der Kaiſer aus beſondern Gnaden 
ben Proteſtanten drei hölzerne Kirchen bauen zu dürfen, 
die Gnadenkirchen genannt wurden. (Bei den erften 
beiden Städten ftehen fie noch vor den Thoren, in Glo— 
gau aber Hat die evangelifche Gemeinde jegt eine ſtei— 
nerne Kirche innerhalb der Stadtmauern.) — Daher 
ward auch bejtimmt, daß diejenigen Unterthanen, welche 
zu jener Zeit des Jahres 1624 öffentliche Privatübung 


Weftphälifcher Friede. 499 


ihrer Religion | gehabt, geduldet werden follten, und 
Niemand feiner Religion wegen veracdhtet, ober 
von Zünften, Erbichaften, Bermädtniffen, Spi— 
tälern, und auch nicht vom Gottesacker audge- 
fchloffen werben pürfe. — Auch ward jeder Obrigkeit 
beider Religionen das Recht gegeben und zur Pflicht ge- 
macht, mit aller Schärfe und Strenge darauf zu jehen, 
daß Niemand durch Predigen, Schreiben, Lehren, Dis— 
putation und Rathpflegen den Paſſauer Vertrag und 
Augsburger Neligiondfrieven oder diefen Frieden Betrefe 
fendes beftreite, und ſolchem zuwider handle. Komme 
etwas Zmeifelhaftes hinſichtlich dieſes Friedens vor, fo 
folle Solches auf Reichstagen oder in Reichsberſamm⸗ 
lungen unter den Vornehmften beider Religionen nur im 
Wege der Güte vermittelt und ausgemacht werben und 
nicht durch Mehrheit ver Stimmen. — Außer der rö— 
mijch-Fatholifchen, evangelifch-Tutherifchen und evangeliſch⸗ 
teformirten Religion und Kirche foll Feine andere ange» 
nommen noch geduldet werden. — Zuletzt wurde noch 
feſtgeſetzt: daß der nun abgeſchloſſene (weſtphaͤliſche) Brie- 
ben ein ewiges Geſetz fein, gegen denſelben nichts ange» 
zogen werben und Fein anderes Geſetz gelten jolle. 
Ein Hauptumftand bei diefem Friedensſchluſſe ift diefer: 
dag die evangelifchen Reichöftände, außer der erlangten 
Sicherſtellung ihrer Religion, durch Erlangung einer 
Menge fäcularifirter oder verweltlichter reicher Bisthümer 
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Abteien und Köfter in’ ven Stand geſetzt wurden, rei— 
cher und mächtiger ihre Firchlichen und politifchen Rechte 
aufresht erhalten‘ zu‘ koͤnnen, als vorher. Der Kaifer und 
die Ligue Fonnten dieſe Säcularifirung geiftlicher Stiftun« 
gen nicht hindern, fingen aber auch felbjt an; deng ropen 
Bortheil einzufehen, den eine weltliche Macht von einer 
folgen Beränverung Haben koͤnne, wie, denn auch in 
Folge fpäterer Zeit eine Menge geiftliher Güter auch in 
katholiſchen Länvern fäcufarifirt und in landesherrliches 
Eigenthum verwandelt worden find. 

MNiemand freilich ärgerte ſich mehr über den weftphäli= 
fehen Frieden, als der Papft Innocens X. Er proteftirte 
öffentlich und‘ förmlich wider ven: Ösnabrüder Frieden, 
erließ eirte grimmige Bulle dagegen, die den Namen ze- 
kıs’ domus' Dei (Pfalm 69, 10.) führt, in welcher er 
ſchteit: er Eönme e8 unmöglich anfehen, daß die Heilig- 
thümer der Kirche ven Kegern in den Rachen geſteckt 
würden, und erklärte daher ven mweftphällichen Frieden, 
indbefondere den zu Osnabrück geſchloſſenen, für null und 
nichtig. — Allein man fpottete darüßer und ſelbſt ver 
kaiſerliche Hof ließ dem Papſt erflären: wenn er nichts 
anderes: ſchicken Eönne als Bullen (päpftliche Ausichrei= 
ben und Befehle), fo wuürde man nichts ausrichten. Auch 
Hatte durch den entfeglichen Krieg ver Eifer für Neli- 
gion, der von den Jeſuiten nur noch ſchwach oder gar 
nicht mehr erhigt werden Fonnte, ſelbſt bei den katholi— 





Weſtphaͤliſcher Friede, 50L 


fhen: Fürften dermaßen: abgenommen, daß: auch fie: ihre 
politifchen Vortheile weit ſtaͤrker im Auge ‚hatten. und 
behielten, und eben dadurch verlor. ver Papft nach der 
Reformation eben - fo viel, als er während verjelben durch 
den Religiondeifer der Proteſtanten eingebüßt. hatte. Vom 
weftphälifchen Frieden an fanf des Papftes Anfehen immer 
mehr und mehr, zu einer gewiſſen Zeit faft bis auf 
Nichts herab, ob er gleich in unfern Tagen. fein Haupt. 
wieder erhebt und feine legte Kraft aufbietet, fein altes 
Anfehen durch fanatiſch erzogene‘ junge Geiftliche und 
insbefondere durch feine neuerweckte Leibgarbe, die Jeſui— 
ten, wieder zu erlangen, fieht aber nicht. ein, daß bie 
leßtern gar fehr den Leibgarven der alten römijchen Kai« 
fer ähnlich find, die ihren Herrn. abfegten, wenn fie. 
wollten. 

Geſchloſſen war der Friede, aber nicht fogleich voll» 
zogen. Vereitelte Abfichten und Hoffnungen, unbefriedigte 
Anfprüche und Forderungen, empfundene Kränfungen und 
eingebilvete Beleidigungen und manche andere Zeidenfchaf« 
ten feßten der Vollziehung gar manches. Hinderniß ent« 
gegen. Sogar nicht eher ratifizirt ward ver Friedens- 
ſchluß, ald bis zum 3. Februar 1649, weil die Schwe« 
den nicht eher: ratifiziren wollten, als bis Alles erfüllt 
fei, was man ausgemacht hatte. Dagegen. wollten bie: 
Katholifchen den Frieden nicht eher vollſtrecken, ald bis 
die Schweden mit allen ihren Truppen abgezogen wären. 
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Darüber wurben befondere Unterhandlungen zu Prag ges 
pflogen, und als dieſe nicht& ausrichteten, hielt man bed» 
halb eine Verfammlung zu Nürnberg, die auch zu Nichts 
führen wollte. Als aber die Schweden nach den. heftig« 
ften Streitigkeiten mit einem neuen Kriege drohten, fo 
fam endlich am 11. September 1649 ein jogenannter 
Präliminarrece zu Stande, der am 16. Juni 1650 
in einen Priedendreceß verwandelt wurde. Obgleich in 
der Folge noch mancherlei Steine des Anſtoßes in den 
Weg des Friedens gelegt wurben, jo Fann doch hierüber 
in diefer Schrift nichts weiter gefagt werden. Was aber 
von dieſem Frieden zur Beherzigung noch ‘erwähnt wer—⸗ 
den muß, ift Folgendes. 

Der Weftphälifche Friede ift auch jegt noch 
ein Ereigniß von großer Wichtigkeit insbe— 
fondere für Deutſchland. Er ift immer noch das 
Grundgefeg, nach welchem die flaatörechtlichen Ge— 
jhäfte und Angelegenheiten Deutſchlands betrieben were 
den in deſſen Verhältniffen zu. Sranfreih und Schwe- 
den, welche den Brieden aufrecht zu erhalten ſich ver- 
pflichtet Haben, zu Spanien, Schweiz und Holland, die 
an dem Friedensfchluffe Theil nahmen. Von 1648 an 
bildete fich eine ganz neue europälfche Staatenverbindung, 
und bei allen nachherigen Briedenäfchlüffen ift der Weit- 
phaͤliſche Friede ald Grundlage betrachtet worden; auf 
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ihn ftüßte fi in der Folge die ganze deutfche Staatd« 
verfaflung felbft. 

Der Weftphälifche Friede begründet noch heute das 
proteftantifhe Kirchenrecht und hat Veranlaffung 
gegeben, felbft dem Fatholifchen einige Verbeſſerungen auf 
zundthigen. Diefer Friede ift jet noch das beite Grund- 
gefeh für Katholiken und Proteftanten zur Beſchützung 
ihrer Berechtigung zu gleich freier Ausübung ihrer Res 
ligion, ihres Gottesdienſtes, ihrer Gewiffensfreiheit und 
giebt allen Obrigkeiten das Recht und die Macht, viefe 
freie Religionsübung aufrecht zu erhalten, alle Störun« 
gern derfelben zu verbieten, zu unterbrüden und zu bes 
ftrafen. 

Murde dur den Weftphälifchen Frieden den Pro— 
teftanten freie Religionsübung erworben und gefichert, fo 
ftügte fi auch hierauf die Erhaltung und fortgehende 
Berbefferung der proteftantifchen Lehranftal- 
ten, Schulen und Univerfitäten, bon welchen ganz be= 
fonderd nach und nach alle heilfame Aufflärungen für 
Wiſſenſchaften, Künfte und Leben ausgegangen und jelbit 
in gar manche Kreife der Fatholifchen Kirche eingebrun= 
gen find, und Died gewiß nicht zu ihrem Schaden und 
Unheil. 

Auf den Weſtphäliſchen Frieden ſtuͤtzt ſich daher auch 
heute noch die evangelifch=proteftantifche Kirche, 
um ſich in ihren Gerechtfamen und Breiheiten zu behaupten. ” 
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Möchten aber auch nur alle unjere-Zeit- und Glaubens» 
genofjen, indbefondere unfere evangelifchen Fürften, Ber 
börben. und Gelehrten überall durch “ganz. Deutjchland 
bindurch einig, feſt und fromm zufammenhalten. im 
Defenntniß, in der Vertheidigung und. Ausübung des 
evangelifch-chriftlichen Glaubens nach den heiligen Schrife 
ten der Evangeliften und Apoftel Jeſu Chrifti! Möchte 
nur allgemein in allen Etänvden und Claſſen Sinn und 
Eifer für Aufrechthaltung des reinen, neuteflamentlühen 
Schriftglaubend und eine allgemeine, ächt chriftliche ge» 
genjeitige Liebe in Ausübung deſſelben ſich in allen Ans 
gelegenheiten de8 Staates und der Kirche, des üffentli- 
chen und häuslichen Lebens durchgängig Eräftig erweiſen 
und zu Tage legen. Mögen alle aus Mangel an Liebe 
entſtandene Uneinigfeiten zwifchen unfern Glaubensgenoſ⸗ 
jen enden und fih dann entfernt" Halten aus unfern, 
evangelijchen Ländern und Gemeinden, in diefen überalk 
Chriſten leben und thätig fein, die da jind fleißig, zu 
: halten die Einigkeit im Geift durch dad Band des 
Sriedend! Diefen wollen wir unter und gebeihen laſ— 
fen durch die Kraft eines evangeliſchen Glaubens, 
einer evangeliſchen Liebe und Hoffnung, und dieſe Kraft 
durchdringe alle Fürſten, Obrigkeiten, Landſtände, Ge— 
meinden und Bewohner Deutſchlands, die ſich Proteſtan— 
ten nennen! Gewiß, dann wird unſere ebangeliſch-pro— 
teſtantiſche Kirche ſich eben jo wurdig, als edel und herrlich 
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behaupten und fich zeigen ald den Kern alles rundes 
wie der Öffentlichen allgemeinen, fo auch ver perfönlichen 
und häuslichen Wohlfahrt! Ia, je mehr das Neue Te— 
ftament der heiligen Schrift mit feinem Glauben, den ed 
lehrt, mit feiner Liebe, zu der es erwedt und ermahnt, 
mit feinen Hoffnungen, die es gewährt, die ganze ka— 
tholifche Kirche und ihre Glieder durchdringen wird, um 
fo mehr wird fie ald eine chriftliche Schwefter neben ver 
evangelifch-proteftantifchen Kirche daſtehen und fich gegen 
legtere erweifen, was für ganz Deutfchland das größte 
Glüd und die herrlichfte aller Wirkungen des Weftphä- 
lifchen Friedens fein wird, die nie einen Krieg, gefchweige 
denn einen vreißigjährigen Krieg wieder auffommen laffen 
werben! 


Befchluf. 


Bufandunferesdentfhen allgemeinen Wa- 
terlandes am Ende des dreifigjährigen 


Krieges. 


Dreißig Jahre lang war ganz Deutſchland von Schlach— 
ten, Brand» und Mord-Scenen, von Seuchen und Peſt 
beimgejucht worden. Keinen verwüftendern Krieg fann 
ed gegeben haben, als dieſen, der Deutichland in gleicher 
Weife verheert und entoölfert hätte. Denn die Armeen 
folgten nicht immer den nothwendigen Borderungen der 
Kriegskunſt in Auswahl ver Kampfgegenden, fondern 
ihre Märjche und Operationen mußten ſich oft und viel» 
mals dahin lenken laſſen, wo die unbezahlten und huns 
gernden Heere noch Geld, Lebensmittel und Kriegsmate— 
trial zu finden mußten, was fie Alles ald Contribution 
erhoben, und dies unter gewöhnlich unmenfchlichen Graus 
jamkeiten und Mißhandlungen, durch welche die Menſch— 
heit gefchändet wurde, und wobei dennody der Mangel 
und dad Elend oft jo hoch flieg, daß fonft ungenieß— 
bare Gräfer und Kräuter, Baumrinden und Thigrhäute, 
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Menſchenfleiſch, Leichname und Aas ſogar zu Nahrungs— 
mitteln erwählt wurden. Städte und Dörfer lagen am 
Ente des Krieges in Schutt zu Hunderten und Taufen= 
den; denn im Nieverbrennen hatten mit einander gewett— 
eifert Tilly’S und Wallenjteins, dann Banners und Tor— 
ftenfohnd Heere und andere. Viele, viele Ortfchaften im 
allen Gegenden, wie z. B. viele Städte und Dörfer in 
den Herzogthümern Sachſens lagen in Aſche, waren durch 
Hunger und Peſt ihrer Einwohner beraubt, und wo es 
noh Einwohner gab, da waren diefe durch Truppen— 
märſche und militärifche Beſatzungen völlig zu Grunde 
gerichtet. Miele Orte waren nicht allein gänzlich unter« 
gegangen, fondern find auch nie wieder aufgebaut mor- 
den, wie man denn bie und da die Spuren bon ehe— 
maligen Ortſchaften auf Plägen finder, die mit Holz und 
Wald jegt bewachſen find. In andern verlaffenen Orten 
fievelten fidy ganz fremde Leute an, konnten aber vie 
Orte nie wieer zum alten Wohlſtande erheben, und 
noch heute find viele alte, ehemalige Reichsſtädte, wie 
Augsburg, Nürnberg, Magdeburg, fo weit fie ſich au 
erholt haben mögen, immer Das noch nicht wieder ge= 
worden, Was fie Herrliches vor dem Kriege waren. 
Nürnberg 3. B. konnte 30,000 bewaffnete Bürger 
aufbieten und hat jegt in Alt und Jung kaum fo viele 
Einwohner. Um von Ffleinern Orten ein Beifpiel zu 
nennen, fo fei es dieſes. Die im Neuftädter Kreife des 
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Großherzogthums Sachſen liegende Stadt Weida ließ 
1633 der kaiſerliche General Holk, als er von Zwickau 
nach Leipzig vorrückte, am 9. Auguſt durch ein Regi— 
ment Cavallerie in Brand ſtecken und gänzlich einäſchern, 
daß fat alle Archive verbrannten, Fabriken und Handel 
fih von hier nach Gera ziehen mußten, und objchon vie 
Stadt in der Folge wieder aufgebaut wurde, fo hat fie 
doch niemald ihre damalige Größe und ihren jenzeitigen 
MWohlftand wieder erreichen Eünnen, fo wie niemals ihre 
einftige Bevölferung. Furchtbar überhaupt war die Ent« 
völferung in Deutſchland, das wenigjtend die Hälfte, wo 
nicht gar zwei Drittheile jeiner Bewohner verloren hatte. 
In Kurfachfen allein find in einer kurzen Zeit von zwei 
Jahren 900,000 Menfchen um's Leben gefommen. Im 
‚Herzogthume Würtemberg war die Einwohnerzahl auf 
48,000 zuſammengeſchmolzen. Das Land überall rad 
Beendigung ded Krieges wieder anzubauen, dazu fehlte 
ed völlig an Händen, und wo ed auch geſchah, legte der 
Landmann nur langfam wieber einen Grund zu feinem 
ſchwach aufkeimenden Wohlftande. Fleiß und Betrieb- 
famfeit waren überall entwichen. Babrifen und Manu— 
fafturen, die vor dem Kriege überall geblüht hatten, 
vornemlich in Nieverfachfen wie auch in Weitphalen, wa⸗ 
ren fo ganz und gar zerftört, daß fie ſich niemals wie— 
der fo weit haben erholen Eönnen,. um wieder zu wer— 
den, was ‚fie vordem geweſen waren, Wie Eonnte e8 
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auch anders kommen, als daß der allgemeine Wohlſtand 
völlig zerftört ward! Die Feldherren und Generale ließen 
ſich contribuiren, die Offiziere plünderten, die Gemeinen 
raubten! Guftan Adolph felbit fchaffte aus Mainz die 
herrliche Bibliothek fort, welche jeßt noch in Schweden 
zu finden fein würde, wenn fie nicht von der Ditfee 
verjchlungen worden wäre. — Gelbft Eoftbarer Kirchen- 
ſchmuck ſoll in feinen Händen geblieben fein! — Der 
Handel war überall vernichtet und wurde auch durch 
den Frieden nicht zu feinem ehemaligen Slore erhoben, 
denn der Friedensfchluß hemmte die Rheinfchifffahrt und 
gab dem unabhängig geworbenen Holland alles das Glüd 
in die Hände, welches der ehemaligen deutſchen Hans 
vdelöhania eigen geiwejen war. Da der Kaufmann nicht 
mehr handeln, ver Fabrikant nicht mehr arbeiten, der 
Landmann fein Feld mehr in Ruhe beftellen Eonnte, viele 
mehr überall Taufende von Haus und Hof vertrieben 
wurden, fo blieb während des Krieged auch vielen Tau— 
fenden nichts übrig, als der Trommel und der Trom— 
pete zu folgen, und räuberifcher, verwüflender, martern- 
der Soldat zu werden. Welche Sittenlofigfeit aber mußte 
daraus hervorgehen, wenn auf ſolche Weiſe Hier das 
elende Menfchengefhlecht in Bettler und Räuber verwan⸗ 
delt wurde! Eine Rohheit und Wildheit der Eitten war 
endlich eingeriflen, von welcher wir uns jeßt feine Vor⸗ 


ſtellung mehr wachen koͤnnen. Ueberall ausgehungerte 
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Bauern, feige, vor der Soldatenwuth zitternde Bürger, 
liederliche, ſchwelgeriſche, das weibliche Geſchlecht und 
alle Heiligthümer ſchaͤndende Soldaten, grollende Pfaf- 
fen, feile Höflinge, überhaupt für Geld und freie Plün- 
derung feile Menfchen, dad war meiftend der Meft des 
noch übrigen Gefchlehts! An die Stelle ver Religion 
feßte fi) nach und nach der finfterfte Aberglaube, felbft 
unter den Proteftanten. Hatte man unter den SKatholis 
ſchen fonft ein abgöttifches Spiel mit der Verehrung ber 
Jungfrau Maria und der fogenannten Heiligen getrieben, 
fo hörte ſelbſt viejes auf, noch eine Art von religiöfer 
Stimmung und Rührung zu erzeugen, und nun mar es 
nur noch die elende Furcht vor Teufel, Hölle und Beg- 
feuer, was dad geängjtigte, feige oder faljche Gefchlecht 
noch in Bewegung jegen Fonnte, und nur durch biefe 
Furcht noch allein konnten die Geiftlichen auf die See— 
Ien vieler Taufende wirfen. Und doch wurde mehr als 
je gefünbigt, mehr als je den ſchaändlichſten Lüften, Be— 
gierden und Laftern gefröhnt, denn dadurch meinte man 
das font in aller Weife verfümmerte Leben noch zu ge= 
niegen!! — Zmeihundert Jahre find verflofen, feit Sol» 
ches gefchehen! Mie wir aber mit Grauen und Grau— 
fen borthin zurüdfchauen, jo laßt und der göttlichen 
MWeltregierung danken, daß es nun doch anderd und 
befier geworben ift, obgleich der vom Geifte des evan⸗ 
gelifchen Chriſtenthums erfüllte Menfchenfreund wünfgt: 
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es möge Einigfeit im ächtchriftlichen Glauben, Sinn und 
Leben von den Thronen herab durch alle Wohnungen 
der Gelehrten, Vornehmen und Reichen bis in die nied⸗ 
rigfte Hütte hinein Alles erfüllen, in Thätigfeit fegen 
und beglüden und Alles in fortgehender allgemeiner, 
evangelifchschriftlicher Bildung und Aufklärung, Belle 
rung und Berebelung erhalten als der ewigen Grund» 
lage aller menfchlichen Würde, Wohlfahrt und Glück— 


jeligeit! 


Drud von Imm. Bebel in Beiß. 
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